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Wioclerliolt hat sich mir im raschen Wechael der jüngsten kirchlichea 
Erei(r">s«f^ tlie Beoharhtung auffjredrän^rt, da»! vielbesprochene kirchliche 
Kuudgubungeu, auf weiche die streiteodeu Farteicn gern und oft zurüd^- 
griffen, ma mmmidiflDid sn li«fa«ii wmn. Sie gingen mit der Ttfo»- 
preaae verloren, und adbon nadk wenicen Monstan hielt ei «diwer, über 
sie eine sichere Kunde za bdcommeo; vr&cai enden meil iie fiberheopt 
je in einer zuverlässipren Form bose«?en hatte. "Denn niemanr^ wird den 
Zeitungen zumuten, daas sie in voller Auaführlichkeit das bringen, 
worüber sie beriehtttL Diese Erwägung legte da>nn den Gedanken an 
eine teitgenSwiadie üricnndfmwiminlnng kirfthKdien TnhelleB naher deren 
oster Jahrgang hiermit erscheint. 

Ich hfthü mich auf das beschränkpn zu sollen (rcglaubt, was im 
Laufp dos verflossenen Jahren die Alifrenieinheit der kirchlich inter- 
eeäierteii Xroiäe Deutschlands beiichäftigt haL Trotzdem läset sieb 
natfirlieii nber die Anawehl streiten, nnd ioh bin anf Anaatellnngen 
gefasst. Wenn ich einige I%Ik heranzog, die minderwertig scheinen oder 
von den Tatsachen rasch überholt sind, so greschah es in der Absicht, 
von vornhen-in das Bild möglichst Welst'itig zu )<o8talteii und alle 
Richtungen und Gebiete vertreten sein zu lassen. Aus diesem Grunde 
habe ieh ee bedauert, auf dem weiten Felde der IGflsion diesmal kein 
Ezeignia finckn sn können, dessen allgemeine Bedentung seine Aufnahme 
in die Sammlung gereditfertigt hätte. 

Der Schwerpunkt meiTier Arboit liegt auf der ynbedingt zuvor- 
lässigen Wiedergabe der Aktenstücke £fi war nicht immer leicht, den 
einwanda&eien Text zu finden. Oft bestanden schon zwischen dem ala 
Blatt hinanagegebenen Errtlingadruck nnd der VerSflentiiehmig im amt- 
lichen Organ nicht unerhebliehe IHHereoeen. Oder der Gegner brachte 
bereits in der Antwort ein ungotmiH-^ Zitat. So hab*" ich mich mehr 
als einmal frnfren müssen, ob eine Absicht oder nur eine Flüchtigkeit 
?orliegt. Iii der Hitze des Kampfes geht der Sinn für diplomatische 
Genanigkeit raaob vearloTOn. Die Üufigen ortfiegiapliiachen ünahenhe i te n 
bitte ich deshalb nidit den Hennagebem aondem den Originalen aur 
Last zu le^en. 

Dies gilt selbst vom Texte der drei päpstlichen Erlasse. Da die 
schnell zum Druck beförderten Veröffentlichungen im Osservatore Ro- 
mano gewias am wenigeten fehlerfrei rind, 00 habe idi midi nach den 
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besten deutaobeii Ausgaben gerichtet, nämlich nach den autorisierten 
Texten dar Finna Herder in Fkciburg i. Br. (H), sowie neeh demna im 
Arehiv für katholtsobee Kirchanredit (A), im Katholik (E), in der Zeit* 
sdirift für katholische Theologe (Z) und in den Verordnungen des 
FiirstbischöfUchen General- Vikariat- Amtes zu Breslau (Br). Die 
wichtigsten Varianten sind in Fussnoten veraeichnet, fraglose Versehen 
des Setzers stillschweigend verbessert, die Ungleichmässigkeitcn in 
Orthographie und Interpunktion dagegen meist belassen. 

Bei dem Suchen nach den besten Quellen sind wir ▼erhaltniamä 
oft penntigt grewesrn, fremde Hilfe in Anspruch zu nehmen. Wir 
mussten um Aiiskuuft und t^bcrmittclung von Materialien bitten die 
Konsistorien zu Münäter und Casael durch die Herren Generalsuper- 
intendenten Zoellner und HSller» sowie das FfirstbisdiBflidie 
General-Vikariat-Amt zu Breslau, des weiteren die Herren Pfarrer 
Jatho und Bctkoy in Köln, C6sar in Wicsenthal. Lio. Goetz 
in Dortmund, 1mm. Heyn in Greifswald, Kirchenrat Eissfeldt 
in Braunschweig, Oberlandeegerichtsrat Dr. Baring in Dresden und 
P£srrer Hft bener in Ifiltiti» Oberlehrer Dr. Dennert in Godeo* 
berg, Pfarrer Büttner in Bremen* STMigeliat Heinr. Ball- 
meyer in Gaseel, IKrektor D. Hennig in Hamburg, Bibliothekar 
Dr. M i t i u 8 in Erlangen, Professor Dr. K 5 e f 1 in Würzburfr, Pfarrer 
Dr. Jüttner in Greifswald und Privafcdozent D. Schiele in 
Tübingen. Der grossen Bereitwilligkeit aller Herren wird die VoU- 
st&ndigkeit und ZuverlisBiidBeit der Arbeit mit in erster Linie verdankt 

Die voraufgestellte latraatur aoll es dem Leser ermögHehcn. sich 
mit einem Bliek 'Inniger klar zti werden, in welchem IJmfaup:L' der 
betreffende Fall als Ta^jeafrage die GJemüter besdiäftigt iiat, und welche 
kirchlichen Kreise ihm ihre blondere Aufmerksamkeit geschenkt haben. 

Der Herau8gd)er des vortrefflidien «JSirdiliehen Jahrbuohes", 
Pfarrer J. Schneider, gdht mit der Absicht um, seinerseits den Ab- 
schnitt über die Kirchliclio Geset^ffebunp einzuschränken rnler granr. in 
Fortfall kommen zu lassen. Damit würde eine Lücke entstehen, die 
auszufüllen das ernste Bestreben der ^^Kirchlichen Bewegungen der 
OegeoBwart^ sein wird. Da der Bahmen des Genien nunmehr feststeht, 
so werden die weiteran Jahrgange jedesmal gleich naoh Beipnn des neuen 
Jahres erscheinen können. 

Gieif^ald, den 25. Hai 1906. 

Friedrich Wiegend. 
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L 

Dir Fall Jsfho. 

Ein grosser Teil d«8 Ifftteritls Ist ytm „yerein ffir eTangelische Freiheit 

so Köln" herausgegeben als „Ak;r ri Ticke zum Falle Jatho" in einer Beilane zum 
.STUgeliftcben Gemeindebl»tt für RheiAlasd aad Westfalen" 1907, Nr. 47 
8.781—770). 

Kirchliches HonfttsbUtt für die t^vangeliachen Gemeinden Rheinlands 
und Westfalens (Kirchliche KnDd^^chau f. d. evang. Gemeind. Rheinl. u. Westf.) 
l\m, S. 163-168. 202—204. 245f. 273—277. 322. 83«f. — 1906, S. 108—111. 
177— m — 1907, S.7— 10. 57. 112f. 324. 387 f. 403f. 416—431. 42lf. 

Die Reformation 1905, S. 2fii-26n. 382. 389. 397 f. 429. 446. 454—457. 
478. 510. 526f. 541—54». 557f. 568f. 659. 574f. 590f. 691. 606f. 62lf. 656f. 
686 f. 702. 813 f. 815. — 190«, S. 68.979— m 801 f. 6691. — 1907, S. 15. S52f. 
6M. 7 «8. 798. 798 f. 

Allgemeine Evangelisch-Lutherische Kirchenzeitong 1905, S. 629. 660, 747 f« 
778. 79ir880f. 842. 1087f. 1929f. — 1906, S. Mf. Ulf. — 1907, S. 44. 117. 
1075. 1123. 1148f. 

Die ChnstÜche Welt 1905, S. 448. 833. 

ChxonÜc der Chrisüichen Welt 1905, S. 348« 349 f. 383 f. 413. — 1906, S. 81 
Ins 87. 914. — 1907, S. llSf. 58Sf. 607 f. 

Preussische Kirchen^eitung 1906, S. 18. 69. 90. 124. 188. 686. 697. — 
1907, S. 187. 218. 667. 713f. 76üf. 793f. 

PosiüTe Union 1905, S. 192—194. 215—219. 277 f. — 1906, S. 163 f. — 
1907, S.64. 904—906. 866. 

Konsorvativo MoBfttiediiift 1906, Aagiwt S. 814. September S. 918. — 

1907, April S. 703. 

Monatsschrift für die kirchlicLte i'r&xit« (EvauguUsche i' reiheit) 1905, Ö. 469. 
471. 472. 506. — 1907, S. 177. 

DeuUch-evangelische Blätter 1906, S. 639—646. 714—717. 

Protestintische Monatshefte 1907, S. 436—438. 

Ver 0 f f e n 1 1 i c h u n ge n J athos : 
Jatho, C, Predigten. Nach Stenogrammen gedrackt. 5. .\ufl. Köln 1906. 

Jatho, C, Fersunüche Religion. Predigten. Neue Folge (enthalt die Predigten 
voiB 16. NoTember 1904 bis 19. Notrenber 1905) Köln 1906. 

Pnktieche Fragen des modernen Christentums. Fünf reli^onswissenschaftliche 
Vorträge von Pfarrer Lic. Traub, Pfarrer Jatho, Prof. Dr. Arnold Mejer, 
PriTatdosent Lic. Niebergall, Pfarrer D. Foereter. Hmmtgegebea tob 
Ftof. Ihr. Heinrick Geffken. Lupdg 1907. 

.\uf gegn erischer Seile: 

Aehienbeck, U., Pfarrer in Köln. Die Einsetznng der Taufe und des Abeodmakla 

und die moderne Kritik. Gütersloh 1907. 

Wiegaod, Kirchlich« Bewegungen. 1 
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I. Der Fall Jatbo. 



A. 

Carl Jatiio tgöb. 1861) ist seit 1891 Ffarxer aa der 
lisohen Gemeinde in ESln* Gedrackta Ptoedigten von ihm, die im J&vwof 
gelischeu GemeindebUtt für Rlwwiilai*«! vod WeBtfalen.'' fon Prof. BOein- 

rich Weinel anerkennend besprochen waren, gaben dem Pfarrer Emat 
Bunke in Berlin die Veranlassung zu dem Artikel . Ein Irrgeist am 
Rhein" (Bafonnation 1905» S. 264—266). In derselben Richtung be- 
wegte der Avfeate »Jatho, Weinel und die Sozialdemokratie" in 
dem „Kirrhlichfin MonMäblatt fftr die evangeliedhen Oemeinden Bfaein- 
lands und Westfalens'' (1905, S. 163—168), während die „tOth^im^ 
Zaitun«" am 4. Juni 1905 (Nr. 583) für Jntho Partei nahm. 

Diese Erörtorun^n in der Priss*- nütiK^t-en den Vorsitzenden des 
Kölner Presbyteriuius, eine Bosprcckuug der Angelegen- 
heit inneriialb dieeer Körpecachait cnsuregeo. 

Evangeliaehe Sordungemeiiide SBhi. ESIn, den 7. Jimi 1006. 

Ber Vonitiende dea FretbgrteriimiB. 

An die H«ma Mitglieder des PreelJTteriimie. 

Als zeitiger Vorsitzender des Presbyterinnis halte ich mich in 
meinem Gewissen verpflichtet, die Mitglieder des Prr^byterium«, in- 
sonderheit die Herren Ältesten und Kirchnieister darauf aufmerksam 
zu machen, dass iu 2 viel gelesenen Blättern uoäerer Provinz, nämlich 
in Nr. 688 der Kolniadifln Zeitong vom 4. de* Uta., 1. Beilage aar 
Sonntage au>L'abe, und in Heft 6 des Kijfchlichen HonataUattes für 
die evangelisclien Gemeinden Rheinlands und Westfalens auf Grund 
hier gehaltent r und im Bruck erschienener Fredigten auf der einen 
Seite in Ausdrucken höchster Bewunderung, auf der anderen mit 
ineeerater Entrfistong bdianptet und diudi wortHehe Zitat» naeh- 
genriesen wird, daaa in unaerer Gemeinde durcli die Tftti^Biit dea 
Herrn Pfarrers Jatho eine neue Religion anfktorame. Die Gemeinde 
wird dnn-li dic^<i öffentlichen KuTidj^i-bungen in hohem Masse be- 
unruhig, und ich gebe dem Pret>bytcriuro anheim, wie es sich su 
dieser den Frieden unserer Gemeinde störenden und die Herzen ver* 
wirrenden Saehe stellen wilL Die betr. Niuniner der Kölniacfaen 
Zeitung ist wohl jedem Mitglicdc zugänglich. Das genannte Heft des 
Kirrliliclicn 1 ntKit^hlattes wird in den nächsten Tagen den Herren 
Mitgliedern zur Fiinainhtnahmw vorgelegt. 

(Aktenstücku zum Falle Jatho, S. 763) 

Die Besprechung fand am 30. Jnni 1905 statt. In einer weiteren 
Sitsnng des Kölner Preabgrteriiuns am 18. Juli 1906^ an der andi der 
Generalsuperintendent D. Umbeek teilnahm, wurde Jatho Gelegenheit 
gegelbein, seinen theologisdien und re]ifri(>^n Standpunkt deutlich klar- 
zulegen. Ungenauen Berichten im .,Vfilk" (Nr. 189 vom 18. August 
1905) über das Ergebnis dieser Verhandlung gegenüber, stellte Jatho 
uoigeheud in diesem Blatte fest, dass von einwn Rückzug oder Wider- 
ruf seiner Anoeiuniangen nicht die Bede sein kenne und er sieh in 
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jener Sitzung ledipHch (lahin erklärt, halm, „es sei wie bisher, so auch 
in Zukunft sein aufnehtiger Wunsch, mit aeiuen Herren Kollegen auf 
dem g&meiuäam&u Iknlea der Liebe zu Jei»ud iu f riedcui und gegea- 
■wtigwn Vertnoan an der Kölner Oemeinde su aibeitea und er werde 
ndi selbstveantiadlidh brnifibai, «Uea ka ▼«■meiden, was in der Getneiiide 
Jbgemis erregen könnte*'. 

Andrerseits übergabeji die positiven Pfarrer Kölns dem 
ßchriftleiter des „Kirchlichen Monatsblattes für die e^raogelischen Ge- 
meinden Rheinlands und Westfalens'' (Pfarrer D. Kühn in Sieffui) 
am 18. Aogiwt 1906 folgende Erkllrou« zar Vexfiffentfielniiig: 

Zu der uns von Ihnen überaandten dffenlUdien Ertdinuiff J'titlioa 
kamen vir uns zu unaerm Bedauern nur in reservierter Weiae 
iUDiem, da uns der Herr Generalsuperintendent D. ümbeck znr 
Pflicht gemacht hat, über die VcrhtirHlliingen der PresbytersitzunK 
▼om 18. Juli der Preaae gegenüber Schweigen zu bewahren und wir 
dieser Verpfliditung nicht widersprochen haboi. Zwar ist dieses auf 
unaenr Seite atrikte gewahrte Sehwdgen auf der anderen Seite durch 
einen UMHDjmen „rheinischen Pfarrer" gebrochen, und auf die not- 
wendig gewordene Berichtigunj^ bin ist der Schleier durch Pfarrer 
Jathrt selbst noch etwas weiter gelüftet worden. 

Dennoch halten wir uns vorläuifig noch au jene Verpflichtung 
gebunden und beschränken uns darauf, das Jathosche Schreiben zu 
berichtigen: 

1. Daee Jadio beniglicli aeinea theokgiadien Stemdpfmiktie Zoge- 
atSndnisse an die »poeitiven Elemcaite" des KSlner Fkesbyteriuma 

gemacht habe, ist von unn nicht behauptet worHeTi 

2. Die bestimmten Verptlichtunf^en, die Jatho in jener iSitzuug 
übernommen hat, sind folgende: 

a) kSnf tiglun das Positive, das er uodi habe und das er dem 
Generalsuperintendentan m der vwangegangenen aeelaorge- 
rischeu Besprechung ausgesprochen habe, mehr zu betonen, 

b) in seiner Ausdrucksweise vorsichtiger zu sein, sodasa jeg- 
liches Ärgernis in der Gemeinde vermieden werde. 

Darin liegt natürlich schon, daaa es sieh nicht darum 
handelte^ »wie bisher, so auch in Zukunft^ jedea Xrgemia 
zu vermeiden. 

3. Endlich sprach Jatho bei Übernahme dieser Zusagen die Bitte 
aus, dass dieselben nicht an die OSeutlichkeit gebracht werden 
sollen, was ihm von dem Oeueralsuperintendenten unter BSmeia 
auf sein Sdiweigegebot sugessgt wurde. 

Wenn nlnigena in der Prasse mehrfaoh von einer MNiederlage" 
der Positiven geredet wird, SO ist das durchaus verfehlt. Es handelte 
sich bei jenrr Verhandlung garnii^ht um ^'n^r »vier Niederlage dieser 
oder jenpr liichtunsr, wie denn auch eine Abstimmung in keiner 
Weise erfolgt ist, vielmeiix konzentrierte sich das Interesse des Abends 
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auf die Frage, wie der Herr Generalsuperintendeut D. Umbeck als der 
YOT Gott und Menschen berufene Hutcr des evangelischen Bekennt- 
niaaes im Rhdnltnde dieae Frage betbaaddt «uaen wül, und m weit 
ar der Ton Jatho vertretenen Biehtniig Berechtigung auf usaenit 

Kanzeln zugesteht. In dieser Richtung würde eine VeröfFentlichuiig 
der Verhaiidlun^ren gewiss auch für die franze rheinische Provininal- 
kirche von grossem Interesse sein. Wir selbst würden eine solche 
Veroffentüchnng aur Klämng der Saehlage mit Genugtuung be* 
grüsaen. 

(Kirchliebaa {Monat«blatt für die evangelischen Gem«nd«ii Rheinlanda 

und Westfalens, 1905, S. 275 f.) 

An die Gemeinde aber richteten dieselben positiven Pfarrer 
von Köln am 1. Januar IdOß eine Neujahrsansprache: 

An die Gemeinde. 
Der Ernst, der in unserer ganzen evangelischen Kirche, und 
besonders iu unserer Kölner Gemeinde, am Anfang des Jahres 1906 
die kirchliche Lage kamaeichnet, TeranlaBat uns» ein Wort der Mah- 
nung und Bitte an unsere Gemeinde zu richten. Unter Berufung 
auf die Wissenschaft wird in unserer Kirche und Gemeinde der 
Versuch gemacht, die Gcmcind<^lieder zur Lossagung von der Autori- 
tät der heiligen Schrift und von dem der ganzen Christenheit ge- 
meinsamen Glauben an den eingeborenen Sohn Gottes za verleiten. 
Die Berufung auf die Wissenaehaft ist irreführend. Denn Im den 
Geheimnissen Gottes, wie sie uns in Jesus Christus entpx'gen treten, 
steht der erleuchtetste wissenschaftliche Geist ebenso klein vor einer 
höheren, unseren wissenschaftlichen Methoden unerreichbaren Welt, 
wie der einfacinte Hann aus dem Volke. Das sind göttliche GiÖBsen, 
die nur anbetend und glaubend angeeignet werden kennen. Darum 
haben aelbet die gewaltigsten Geister, die Gott unserer Kirche und 
unserem deutschen Volke von Luther bis Bismarck gegeben hat, 
geglaubt, dass auch der gebildetste und hochstrebendste Mann keinen 
höheren Standpunkt einnehmen kann als den, auf den uns unser 
chrisdielier Glaube stellt. 

Wir sweif ein nun nidit» daas die heutigen, geean das BelEenntnis 

unserer Kirche gerichteten Bestrebungen, die sich modern nennen, 
in Wirklichkeit aljer sehr alten Datums sind unri sich im T^ufe der 
Geschichte immer wieder, fast ptiiau in der heutigen Gestalt geltend 
gemacht haben, an dem Felsen des Evangeliums und der Kirche 
Christi dMnao adintem werden, wie alle ihre Vorgänger. Wenn wir 
* daher audi dem Siege unseres, in so manchen Stürmen erproliten 
Glauhensbekenntnisses t li' Kuho und Zuversicht entgegen sehen, so 
kann doch in der rinzi Inrn Gemeinde und an den einzelnen Seelen 
Schaden genug angcnchtct werden, wenn es gelingt, sie zimi Abfall 
Tom Bekenntnis unserer Kirche m bringen. Besorgt sehen wir» wie 
. die Einheit der Gemeinde aeniasen, wie aie in swei Heerlager ge- 
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spalten TM werden droht, während wir hier in Köln doppelt deft 
Wortes gedenken sollten, das.« Einigkeit stark macht. 

Wir halten es deshalb for unaere deelaorgerliche Pflicht, unsere 
Gemeinde vor diesen Bestrebungen sn warnen. Denn sie rütteln an 
dem rnndsmente des Glanbens, auf dem mit der ganzen Christenheit 
auch unsere, auf Märtyrerblut g-epründete Kölner Gemeinde bei aller 
Weitherzijsrkfit und Toleranz von ihren ersten Anfängen an fest ge- 
standen hat. Aui diesem Grunde muss sie auch in der Zukunft stehen 
bleiben. Denn wie gross auch die ForlBobsItte teiti mögen, die vmu» 
moderne Zeit auf mancherlei (Gebieten gemsidit bat und noch ynfl^yhf* 
wird, für ihre unsterbliche, zu Gott geschaffene Seele können ailoh 
die Kinder unseres zwanzigrsten Jahrhunderts Heil und Frie^len im 
Leben und Sterben nur finden in dem einzigen, von Qott uns ge- 
gebencBL Heiland, dem eingeborenen, für imsere Sünden am Kreuze 
gestorbenen, aufentandenen, zur Bediten Gottes allmiditig waltenden 
und einst in Herrlichkeit wiederkommenden Sohne Gottes. 

Wir unterzeichneten Pfarrer \vord<»n, wüs auch konunen möge, 
treu und fest an diesem Bekenntnis halten. Darauf sind wir ordiniert. 
Darauf hat uns das Presbyterium vor Cbernahme unseres hi«j8igen 
Amies feieriidi verpflichtet Dasu hat sidi «leh die leiste rlieiniselie 
Pxo^vinael^ynode^ ebenso wie der Evangelisobe Obeildvchenrat mit 
nnrwcideutigen Worten bekannt. Aber auch unsere Gemeinde rufen 
v,ir /,u gleichem Ffi^thalten am alten Bekenntnis auf. Weit entfernt, 
den uns so häuhg zugeschobenen Buchstabenglauben zu vertreten, 
oder suchenden und fragenden G«ttütem mit Glanbrassetsen einen 
Zwang anferlegesi oder sie um ihrer abweichenden übenEeogttngen 
willen lieblos richten zu wollen, glauben wir doch, dass auch unsere 
■ Kölner Gemeinde in den Wirren unserer Zeit nur dann ihren gött- 
lichen Beruf erfüllen kaxui, wenn sie treu und fest an der Heiligen 
Schrift und am Bekenntnis unserer Väter festhält. 

Benixn rufiea wir am Anfang dieses multm, Jthn» Qssever 
ganz^ Gemeinde das Wort des Herrn ins Gedächtnis: MHelte^ was 
Da hant, dH»ft niemand Deine Krone nehme I'' 

Kühl, di'ii 1. Janiiar 19()(). 
Pwtor Kebenaburg, Kastor Schneller, Pastor Beckey, Pastor Hützel, 
Pastor Wendland, Pastor QSring, Pastor Rahlenbeek. 

(Bvsngelischer Gemeindebote aus Köln, lOOG, S. 4 f.) 
Inzwischen war von einigen Mitgliedern der Kölner Gemeinde eine 
Beschwerdeschrift getren Jathos Predigtweise dem Generalsuperinten- 
denten eingereicht. Ein Artikel der ,3eformation'' (1905 S. 815), der 
Mlioh USA deianf (1906 S. 68) als auf einem Hissrentibidiiis der 
Oewihnminner berohend mrfiekgenoinmen wurde, berichtete» Jetho 
ToUsfige die Taufe nicht nach der trinitarischen Formel, sondern taufu 
.,im Namen der Wahrheit". Am 25. Januar 1900 stellte fler Gtnieral- 
-^up< rintendent durch persönliches Befragen einige Punkte der Lehre 
Jathus protukullarisch fest. D'näA gab die Unterlage zu einem Bericht des 
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KooBistoriuiiia vom 33. Man 1906 an den Erangelischcn Oberkirchenrat. 
Am VL'Jvad 1906 winrde Jstho folgender Erlast des Evange- 
liaclien Ob«rlcircbenr«ta etoftwt: 

Erangelisdier Oberkirchenrat. Beilfav den 8. Juni 1906. 

Durch mehrfache Kiind^ebuTij^en und Eingaben ist die Bena- 
ruhigung ovnn^'Hli'spher Gemeindeg^lieder in Köln und in weiteren 
Kreisen der Kheinprovinz durch die in der Kirche gehalUmen und im 
Buchhandel v«rhvetteten Fredigten de» Pfarrers Jatho zur Kenntnis 
des Erangeliaehen OherkizdienTats gdangt. Nach Prfifnng der Pre- 
digtoi kann der EvangeliBche Obei^circhenrat sich der ernsten Sorge 
nicht erwehren, dass Pfarrer Jatho in ^^pfalir steht, mit den bei 
seiner Ordination und Vokatioa übemümmüntn Pflichten des Pfarr- 
amtes in der evangelischen Landeskirche mehr und mehr iu Wider- 
sprueh ni geraten. Besonders ersichtlich wird das ans der in den 
I^redigtcii State wiederkehrenden Anpreisung eines Glaubens, welcher 
einzig und allein in subjektiven relifriö.seti Stimmungen gegründet iat 
um! des durch Gottes ()tT»;nbarun)j und Ileilsstiftun^ fest bestiiiuiiWa 
und an da» Bekeimtui** der Refunuatiou zum Wort und zur Heila- 
gnade Gottes gebundenen Inbaltss entbebrt. Seit der dem Pfarrer 
Jatbo ddidi den Generalsnperinteodenten erteilten Mahnung, das von 
ihm au3 t*herzeugung angeeignete positiv Christliche iii Pre<iigt, 
I'ntcrricht und Seelsorge b<»stimmtcr hervortreten zu lassen und für 
die Gemeinde anstössige Äusserungen zu vermeiden, hat Pfarrer 
JatiwH wie die neue Folge seiner gedruckten Predigten zeigt» in seiner 
Predigfeweise nidits geand^ und hier wie in sonstigen öffentlichen 
Reden die Absicht kundgegeben, gegenüber dem in der evangelischen 
Kirche auch des Rheinhmde.H gcltendon BekfTuitnif! der Christ^'nheit 
mit dem Anspruch auf i>chrankenlo8 freie Ikwegung in der Lehre 
für seine rein peraönliehen religiösen Meinungen einsutretea. 

Im Vertrauen auf die «mste Gesinnung des Ff amn Jatbo, m 
sie auch in der Unterredung mit dem Generalsuperintendenten am 
25. Januar ds. Js. su emeotem Ausdruck gelangt ist, und in dem 
Wunsch, dass die ihm vom Herrn verliehenen Gaben seiner Gt^mcinde 
und der Kirche erhalten bleiben können, sieht sich der £vangeli8cho 
Oberkirchenrat veranlasst, denselben zu gründlicher Selbsipriifnng 
besfigiidi seiner wiUkiirlidMn Haltung au der von der Eireli» als 
ihren gemeinsarnsn Qlaubensinhalt bekannten christlichen Wahrheit 
zu mahnen und an die bei Verkündigung de« Evanseliums ihm als 
landeskirchlichen Geistlichen ohliegtmden Pflichten und an die hier- 
■ durch gegebenen Grenzen freier Bewegung in der Lehre zu erixmern. 

Voigts. 

Ab den Herrn KonaistoTialprisidenten in Köhlens. 

(AfctsBstfteks snm lUls Jstho, S.76Bf.) , 
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B. 

Am 5. Okt^>ber 1{>06 h'wh Jatbn innprhalb eines seit Jahren in 
Kola btistehetiden Zyklus einen ortrag u6ct „die Bedeutung des Abend- 
nalili^. Die neb dacran anadilieaaeiideii Vorgänge innerhalb des Pree- ■ 
Uytfviuius stellt alrtemniiwig die Erklärung der sechs Kol« 
logen .T a t Ii o 5 , die sie am 23. Dezember 1906 im uKyftngftti' wh wi 
Gemeindeboten aus Köln*' veröfientlichten, dar: 

Im Kölner Beiblatt zum Evangelischen Gemeindeblatt für 
Rhonland und Westfatai vom 14. Deiember 1906 ist mn Bcnieht 
über die Sitrang des Presbyteriums vom 7. Deiember enthalten, in 
dem es am Schlüsse heisst: ,^um Schluas der Sitzung erfolgte von 
orthodoxer Seite ein ««««harfer AngriflF auf Herrn Pastor Jatho wegen 
seines Vortrags vom 5. Oktober d. Js. über das Abendmahl. Herr 
Ffarver Jatho leffte sofort g(^n die Art der Kritik seines Vortrags 
Venralining ein nnd fand dabei die ünterstfttsmig der liberalen 
ICInderheit im Fresbytorium. Die schleunige Annahme eines An- 
trage» auf Schhifs der Debatte envies ziiflem. dass auch die Mehrheit 
nicht mit dem Vorgehen ihres Mitgliedes einverstanden war und 
das Pret»byterium nicht für zuständig hielt, religionswissonschaftliche 
Heinnngsvascliiedenlieiten sn erörtern oder gar zu «iteeheiden." 

Dieser Bericht gibt kein klares Bild des Vorganges. Da die 
An>?elogcnheit Kirrhouordnunp'. *5 1'2 \md Zusatz ^. nicht 
die Seelsorgp und Kirchenzucht betritfl. aiieh sonst nicht als ver- 
traolich bexeichuet worden ist, denn dann hätte überhaupt nicht 
darüber berichtet werden dftrfen» endieint es der Gemeinde gegen- 
über angezeigt, auch hier darauf zurückzukommen. 

Am Schluss der betreffenden Sitzunp- p:ab Herr H. Wilma, 
ohne dass er irjrend einem Mitgliede de-? T'r 1 vtoriums von seiner 
Absicht K^mtnis gegeben hatte» folgende Jbrklunmg zu Protokoll: 

,^r unlängst von Berm Pastor Jatbo gdialtene öffentliche 
Vortrag „Welche Bedeutung bat für uns das Abendmahlt" qnndit 
sieh über dieses Sakrament unserer Kirche in einer Weise aus. die 
peeifm<^t ist, es in seiner Würde und Tlcilipkeit herabzusetzen und 
zahlreiche treue Glieder unserer Gemeinde zu verletzen und vor den 
Kopf zu stoesen. Herr Pastor Jatho mnss es sidi daher gefallen 
lassen, dass ich mein tiefstes Bedauern darüber ausspreche, dass er 
diesen Vortrag hat halten können." 

Die Gegenerklärung des Herrn Pastor Jatho lautete: 
„Ich verwahre mich ge^en die Behauptung des Herrn Wilma, 
dass ich in meinem V ortrage über da» Abendmahl dasselbe liffentlicil 
beiabgeeetst bitte, und bdiaupte^ dass ich in meinem Vortrage nichts 
gesagt habe, was nicht im Geist und Ton wissenschaftlicher ErSrte- 
mng gehalten wäre." 

Ein Mitglied de« Prp^byteriuuis stellte sich auf die Seite des 
Herrn Pastor Jatho, bekannte sich zu den im Vortrage dargelegten 
Anschauungen und Ausführungen unter besonderer Betonunir der 
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Wisöcu^chaftiichkeit derselben und sprach s^in Bedauern au» über 
die Ton Herrn WUme abgegebene Erklärung, worauf Ton der Gegen- 
seite «in Herr deh auf die Seite Tom Henn WümB sleUt^ das 
Becht und, wo es G^ewiasenaeadie sd, die Pflicht einer solchea 
Erklärung im PreBbyteriuni Hncrkannt/- und sein Bedauern über das 
Bedauern des Vorredners aussprach, wobei er noch beson iers be- 
merkte, daäs über Wissenschaftlichkeit des betreffenden Vurirugs vor 
einem anderen Forum geitrteilt werden würde. Ak sich nun von ver^ 
schicdaoen Seiten Bedner zum Wort meldeten und die Debatte ins 
Uferlose zu -Tfriten drohte, wurde, zumal die Zeit t^:'hr vorgerückt 
• war, ein Antrag: ;uif Schluss der Debatte angenommen. Dip Annahmn 

des Scbluasantrags enthält kein Votum weder für noch gegen das 
Vorgehen des Herrn Wilma, welches letztere der Berichterstatter des 
Oemeindeblatte^ behauptet, ^(ag man auf negativer Seite von einem 
„scharfen Angriff auf Herrn Pastor Jatho" reden, wir sehen in der 
Erklärung des Herrn Wilms eine emato, notgodruns^ne Ab- 
wehr der Angriffe, welche Herr Pastor Jatho je länger je 
mehr gegen die hmiflgesehioltiliehen Grondlagen und Qnadenmittd 
uneerer duiatlielien eyengeliachen Kirdie liditet. Da miser Sdniei- 
gen da^, wie es in dem erwähnten Bericht des Beiblattea mm Ge- 
meindeblatt £rf"'i-hehcn ist, missdeutet werden kann. stehen wir nicht 
an, hiermit vor der ganzen evangelischen Gemeinde imseren tiefen 
Schmelz zu. bekunden, dass Herr Pastor Jatho in don Vortrag über 
das Abendmahl nnseram beiligea Sakrament das Hen heraufr* 
gebrochen, dadurch grosse Verwirrung angerichtet und Ärgernis er- 
ref.'t hat Wir sind der Überzeugung, dass durch das Vorgehen des 
Herrn Pastor Jatho das Fimdament unseres biblisch-christlichen 
Qlaubeuä und damit der uvaugelisc^en Kirche und Gemeinde unter- 
graben, der Friede in der Gemeinde immer mebr gestört und tan 
gedeihltchea Geraein^leben vnniditet wird. 

Bedeey. Gering. Hötzel. Rahlenbedc Bebenaburg. 

Wendland. 

(Bfaagelisdter Oemeindebote ans Käln, 1906, S. 707 f.) 

In der Sitzung des Preebyteriums am 18. Januar 1907 verlas der 
Presbyter L. Müller eine von 10 Mitgliedern dieser Korporation 
unterschri^xnie E r k 1 ä r n n yr , die protokolliert wurde: 

Die Unterzeichneten bezeugen hiermit, dass sie mit der Er- 
klänmg einverstanden sind, wehshe Hexr H. Wüma in der Sitcung 
des Presbytenoma vom 7. Desember 1M6 in Beeng auf den Vortrag 

des Herrn Pastors Jatho über die Bedeutung des Abendmahls ab- 

LTS'chen hat. Kb<'n«o hilli^'-pn =!ip nircli 'len Inhalt derjenigen Er- 
klärung, welche die Herren Pastoren Beckey, Göring, Hötzel, Bahlen- 
be<^ Bebensbuig und Wendland über dieson Gegenstand im G^ 
meindeboten Nr. 51 vom 28. Desember 1909 verdffentlidht haben. 

(Folgen die 10 üntenehriften.) 

(BnageUidier Oemeiadebole ans Kdla, 1907, S. 61) 



Digrtized by Google 



I. D«rFaUJ«Üu». 



9 



Daraufhin wurde tob den liberalen Mitgliedern des 

Prcsbyteriums in der Sitsung am 1. März 1907 dwoll den PNt- 
byter Th. Tascho eine Gegenerklärung eingereicht und sn 
Protokoll genommen: 

Wir unterzeichneten Hitglioder des rwwl>jlwriiiiiiH sprechen 
usHT Bedauern darfiber ana» daaa Herr H. Wilma in der Sitiung 
vom 7. Dezember 1909 wegen eines von Herrn Pfarrer Jatho ge- 
haltenen Vortrages Veranlassung zu eiu^r Erklänmg gptrpn Irtzteron 
genonunon hat, und dasg sodann die ühri^ien positiven MiL^lieder des 
Preebyteriums in zwei weiteren Erklaruugen das Auftreten deb Herrn 
Wihos gebilligt haben. 

Wir müssen es beklat?en, dass durch dies Vorgehen der Streit 
über religrinnswis-senschaftlichc Plagen in den Kreia der Srorterungen 
des Presbyteriums gezogen wurde. 

Wir bekräftigen aber auch die von Herrn Pfarrer Jatho in oL^jr 
Sitnn« vom 7.]}eB0mbwl9O6 abgegebeoBExUintng, dass et in seimeBi 
Vortng vom 5. Oktober 1906 über das Abendmahl nichts gesagt hat, 
waa nicht im Geiste und Ton wissenschaftlicher Erörterung gehalten 
war. Wir bfangnnichen für norm Pfarrer Jatho das Hecht, religiona- 
wisst'nschaftiiche Fragen von seinem Standpunkte atjs in öffent- 
liche Vorträgen gerade so zu erörtern, wie die positiven Pfarrer dies 
Beoht für dch als selbstrersti&ndlioth in Anspruch nehmen und fort- 
gesetzt von ihrem Standpunkte aus üben. Wir brstreiten endlich die 
Riohticrkeit der in der Erklüiiu:^' r «lech^^ Pfarrer gegpn Herrn 
Pfaxrer Jatho enthaltenen Vorwürfe; wir sind mit weiten Kreisen 
unserer Qcmeinde der Überzeugung» dass die behauptete Err^ung 
von Argsmis» Störung des EHedens in der Gemeinde und Vemiditung 
eines gedeihlidien Gocoeindelebens jedenfalls nicht durch die Predig* 
ten und Vortrage des Herrn Pfarrers Jatho verursacht werden, die 
viehnehr den Gk>ist der Friedfertigkeit« Milde und T-iebe atmen. 

Wir beantragei^ diese Erklärung, wie es bei den beiden Er- 
klärungen von positiver Seite geschehen, zu Protokoll an ndbmeo. 
(Folgen die Ii ünteischriftan.) 

(BvaagetiMher Oem«indsboto an« K5ln, 1907» S. 157) 

Inawischen hatten drei Glieder der evangelischen Oemeinde 
Köln, uiia>>}iiintrij? von diesen Erörtoruufjrpn im Prr=;bvterium, am 
13. Dezember 1906 ein Schreiben, Pfarrer J athos Frodigten und 
Vortrag betreffend, an den Evangelischen Oberkirchen- 
rat gesandt 

Köln, den 18. Dezember 1906. 
An den EvangeUschen Obezkirohenrat 

zu Berlin. 

Die ehrerbietigst unterzeichneten Mitglieder der evangelischen 
Qsmeinds in K51n erlauben sich, dem Hochwürdigen Oberfcimhfun- 
mte folgendes m untrabreiten: 

Seit mehreren Jahren wird hier von den Kanzeln durch Herrn 
Pfarrer Jatho eine Lehre verkündigt, welche nach unserer Meinung 
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nicht das Evniiprclium von Jesu Thri^to. iImh Sohne Gottes, unaerra 
gekreuzigrtcn und auferstandenen lieiiaude, ist, tiondern eine lieligion, 
welche mit der Heiligen Schrift und dem Bekenntnis der evan- 
gdiflchai Kirche im WidersiHrueh steht. Pfarrer Jatho Torkändifrt* 
wie das seine gedruckten Predigten und seine Vortrage dartun, eine 
neue Reliiarion, •w-hIcIk die Erlösung <lurc}i Jesus Chri?tn«, den Solui 
Gott4»s. verwirft und ihn nur als einen Mensehen ansieht; er bringt 
dadurch, unterstützt von einer die Sinne berauschenden Beredsam* 
kext, einra grossen Wirrwarr und Zwiespalt in der Gemeinde herror. 
In einem Vortrag über das heilige Abendmahl hat er demselben 
alles Sakramentale abgestreift und durch s^ine Ausfühnmfrcn in 
weiten Kreisen grossen ATtstoss erregt. Wir legen ein Exemplar 
diesoH Vortrages bei, betiuuern nur, dasa uns kein anderes als dieses 
mit Blanstrichen TersdieneB zu Gebote steht Wir sagen es uns alle 
Tage, dass es so oielit weitw gehen darf. Wohin soll es fahren» wenn 
rweierlei Riligionen, die sich schnurstracks entgegenstehen, von den 
Kanzeln der evHTiL'eHschen Landeskirehe verkiniHft werden dürfen? 
Der Verfall und die allmählich eintretende Aulloüuug der Kirche ist 
die natürliche und unausbleibliche Folge — um so wirksamer, als 
Pfarrer Jatho in der leisten Zeit aueh die Arbeiter in eigens daiu 
veranstalteten Vortrü^n n für seine Ideen zu gewinnen sucht. 

Pfarrer Jatho beeinflusst auch weitere Kreise der evanRelisehen 
Landeskirche Kheitdand- Westfalens in nachteiligster und das Fun- 
dament unserer Kirche angreifenden Weise — um so mehr, als er 
dies in seiner Eigenschaft als angestellter evangelischer Pfarrar tut, 
der alle T^hrverpflichtungen und anerkannte G rundlagen uoaeser 
Kirche über Bord wirft und seine eigenen Irrlehre an deren 
Stelle Hetzt. 

Wir wollen imsere heiligsten Güter wahren und bitten flehoxt- 
lidist, ein hohes Kirchenrefl^ment wolle dem serstörenden Treiben ein 
Ende »»uchijin und die Gemeinde vor dem Untergänge retten. 

lüt vollkommener H<>cliaelitung 
(Folgen Unterschriften). 
(Akteostücke zum i' alio Jatho, S. 764) 
Ein anderes Mitglied der Gemeinde sdhloss sidi in einem 
an den Evangelischen Oberkirchenrat am S2. Deeendier 
1906 gerieh tasten Schreiben den Auafühmngen der dtti an und richtete 
die Auiiiii rk-anikf it der Behörde auf einen von Pfarr«r Jatho am 
1». Dezeniber gehaltenen Vortrag über „Die W uudererzählungen der 
Bibel". 

Köln, 82. Dezember 1906. 
An den Evangelisdien Oberidrchenrat 

Berlin. 

FTit«rzeichneter erlaubt sieh, hiennit Ihnen eine Annonce eines 
Kölner Lokalblattes zu übersenden, woraus Sie gefalligst entnehmen 
wollen, in welcher Weise Herr Pfarrer Jatho in der Gemeinde wiikt. 
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OleioVi^fitir^ Herne rko ich, dass ich midi dem Ffotette in Sachen 
Jatho voll und ganz anschließe. 

Hochachtend 

(UntefsdiTift). 
(ÄktenatüdLe um Falle Jallio, S. 764 f.) 

Die beigefü^e Annonco lautete: 

Der Verfin für evangelische Freiheit vernn.staltet >?eEmein- 
schaltlich mit der Leitung der ^ittwochs-Diskviäsions- Abende" am 
Hittwodi, den 19. Decembor, abends 8^/2 Uhr, im gronacn Saale dv 
l^eaegesellschaft (Langgasse 6) eine dffentlidw Vwaammliing, in der 
Herr Pfarrer Jatho einen Vortrag über das Thema: „Die Wun^^er- 
orzä>i1uTik'<-n der Bibel'* halten wird. Nach dem Vortrag findet freie 
Diakusüion statt. 

(Akleoatfioke tun Fdle Jatlus S. 7M) 

Der Evangolisdie Oberkirehenrat gab diese beiden Sdireiben an 
das Kanaietorium au Koblena com weiteren Verfolg der Aa* 
^dflgenlMit ab. Dieses wiederum beauftragte den Siqperintendenten m 
MüDMun am Bhcni mit der Untersuchung des Falles. 
KSnIgliohes Kuusiätorimn 

der Rheinprovinz. Köhlens» den 21. Februar 1907. 

An den Herrn Superintendenten 

in Mülheim a. Klein. 
Ew. TT()<'lnvürdrii übersenden wir in den Anla^n gegen Rück- 
gabeheding eine an <lfu Kvan^elisehen Oberkirchenrat gerichtete 
B^chwerdc aus der Geuieiude Köln über den Pfarrer Jatho daselbst 
▼om 18. Deeember J, (nebst beig efü g te m Druckheft) und einen 
am SS. Deaember eingegangenen Nachtrag su ihr mit dem Ver- 
anlassen: 

1. den Pfarr«'r Jatln» 7.u der Bescliwcrdc zv hären: 

2. einen beglaubigten ProtokoUbuchsauazug der Sitzung des Presby- 
teriums der Kirchengemeinde Köln vom 7. Desember J. wür 
zamoAm, in welcher nach dem Beridit des „Qemeind^nUnf' 
der Pr(>sl>>'ter Wihns iiL'.ivn den Abendmahlsvortrag des Pfarren 

Jatho Prntfst erholten hat ; 

3. einige Exemplare eines andern von dem Pfarrer Jatho ge- 
haltenen Vortrags fiber die „WundersrdQilnngen der BflMlf, 
sowie einige weitere Exemplare des anliegenden Vortrags Ar 
unsere Rechnung zu b^chaffen und einzusenden; 

4. dariil" - 7.u berichten, ob <ler Pfarrer Jatho seit dom S. Juni 
V. J. durch Predigt und T>ehrr in der Oemeinde bereebtigten 
Aimtos8 erregt hat, imd ob etwa seitdem Predigten von ihm 
duroih den Dmek ▼atoffendidit worden sind. 

Ew. Hochwürden wollen die Angdegenheit tunlidist ba- 
acUeonigen. 

Peter. 

(Aktenstücke zum Falle Jatho, S. 765) 
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Der Superintendent. Zurhellen verschaffte» sich die Grundlaffen für 
fioinen Bericht durch mimdiiche Unterredung am 23. Februar DalOT, 
«nrie dxMKk folgemdea Brief Pfarrer Jathos: 

Köln, den 24. Februar 1907. 
Sehr verehrter Herr Superintendent! 

Anknüpfend an unsere gestrif?o Unterredung geatatte ich tut, 
Ihnen das ^Folgende ganz ergebenst mitzuteilen : 

loh beginiie mit dar Beadnrerde^ welche die Henmn Sdu, W. 
und W. gegen mkli bei dem Hoehwünligeii Evangeiiaefaitt Ober- 
kirrihanrat eingereicht haben. Nach dieser Beechwerde mW ich eeit 
mehreren Jahren eine Lehre verkündigen, welche nicht das Evange- 
liam von Jesu Christo, dem Sohno Gottes, unserm gekreuzigten und 
auferstandenen Heiland, sei, sondern eine Keligion, welche mit der 
Hdligen Sehrift and dbm 3Bekeniit.nia der evangeliflehen Eirdie im 
Widerspruch stehe. Dieser Widerspmdi wird darin gefunden, daas 
ich die EHösun? duroh Jeeos Ohristva verwerfe und deaselbeo mir 
als Menschen ansehe. 

Darauf erwidere ich, dass ich selbstverständlich Jesum als 
Menschen TeikÜBdige, weil idi midi sonst mit Jean eigenem Selbalp 
bewusetsein in Widersprach aetaen worde. Jeaua hat zwischen aioh 
und Oott eine deutliche Grenzlinie gezogen» er hat sich als Meoach 
gefühlt, all seine Lebens- und Kmpfiüdnnc^-ÄiK'tpnmg'en, soweit sie 
sich geschichtlich noch feststellen lassen, siud diu eint» Menschen. 
AJa Henaoh betet er zu Gott, als Mensch ist er geboren und gestorben, 
als Mensch hat er gehofft und gebangt» ala Mensch hat et die ganae 
Herrlichkeit und Schönheit des Menschenwesens der Welt offenbart. 
Weil er ein Mensch war, fordert^^ er seinf Tünger auf, ihm nachzu- 
folgen ; weil er ein Mensch war, glaube icli an ihn und ringe danach, 
mit ihm durch die enge Pforte einzugehen. Andere mögen ihr reli- 
gifiaea VerUUtnb an ihm andere empfinden, wie auc^ sdion in 
manchen Stellen dm Neuen Testamentes es andeta empfunden ward 
— jedenfalls stehe ich mit meiner Verkündigung von Jesus auf dem 
Boden der Schrift und bin Gesinnungsgenosse der ersten Jünger Jesu. 

Meine Herren Ankläger scheinen nicht zu wissen, dass die 
Bibel onter dem MSohne Gottes*' nicht einen Gott» sondern einan 
Menschen Tentsht; sie scheinen audi mit aomner Predigt so wenig 
bekannt and vertraut zu sein, dass sie keine Kenntnis davon haben, 
wip oft und crem ieh das Evangelium von dem Gekreuzigten ver- 
kündige, aus dc6sen Angesicht mir der höchste Triumph der Treue 
und Wahrhaftigkeit entgegenleuchtet; sie scheinen sich imtcr dem 
auferstandenen (Siriataa eine Ickal und aettlich begrenate und ge- 
fesselte, körperlich beatimmte Person zu denken, während ich mit 
Paulus den Christus predige, welcher Geist und Tx?ben ist, welcher 
in den Seinen Gestalt gewinnt und heilskräftig sie Ixjstimint und 
regiert. Und kennen denn die Herren das „Bekenntnis der evange- 
liadiea IQrdie^f Haben sie dne Ahnung von dem Beiditam 
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theologischer und religiöser Ideen, welche dir Jahrhunderte in diesen 
ehrwürdigen Urkunden aus den klassischen Zeiten der Qeachiohte 
des ehrist&difla Q«lttes niedMgdegt hftbent Glmibea iie dieae Ffüle 
auf eine Fonnel bringen zu können, die man mhtgen imd wie «in 
Rechenexesm pr^l nifvickeln kann? Erst mögen meine Verklager 
Dogmengeschi eh te studieren und dann urteilen, wie i<sh xnjn 
kenntnia der evangelischen Kirche" stehe. 

TTiid was lulaBt mO^m BeUgioo**! lat die Beligion nidit ewig 
neuf Ist sie nicbt das stets sich ▼ajüngoads^ ans aUem Blerim 
sich neu erzeugende Leben des ohn' Ende schaffenden Gottes in mir? 
Ist sie nicht das rulielose Bedürfen der Seele, die da hungert nni 
dürstet nach Gerechtigkeit; das nie versiegende Sahnen nach dem 
lebaadigen. Qottf I>as wild nidht alt, sondern wo es ist, da ist es neu. 
Ahe Bsügioa ist gar kaias Bflügion. Auch der fibarliefarle Aus- 
dmck religiösen Lebens ihröherer Zeiten ist nur die Form, in welcher 
eine einst neue Religion die Jahrhunderte überdauert hat. Soll dieses 
Leben wieder wirksam werden, so muss die Form aufgelöst und der 
Inhalt neu erlebt werden. Ich predige nicht den Oott der Vergangen- 
heit, sondern den der Gegenwart, den nnnuttdAwr erfahrenen, ge- 
liebten und angebeteten Gott Das ist meine jjamie Religion''. 

Auch möchte ich meine Vcrkläger fragen: wie kann man die 
Erlösung durch Jesus Christus „verwerfen"? 

Verwerfen kann ich eine Lehre, eine Hypothese, ein Dogma. 
Aber Erlösung, das ist dodi ein 8ttt<& mdnes Labens; ErlSsnng 
doieh CSiristus ist eine himmlische Offenbarung, die man in seinen 
heiligsten Stunden empfängt, ist eine Kraft der Freiheit und Selbst- 
ständigkeit, die man als geheimnisvolles Kleinod der Seele in tiefster 
Dankbarkeit verehrt. Und die sollte ich „verwerf en^' ? Ich kann 
ja nur predigen, weil idi erlost bin — erlSat ans tausend Engen and 
Klüften, erlöst Tom Fludie des Ocsotoce und von der einabhnüxenden 
C^alt des Bachstabens, erlöst aus den Banden der Selbstsucht zu 
der Wonne einer allumfassenden Gottes- und Menschenliebe. Und 
in dieser Erlösungspredigt eines Erlösten sollte die „Erlösung ver- 
worfen" werden! Das verstehe, wer kann — ioh verstehe es nidit. 

Weiter behaaiiten meine Herten YerkÜger, iah hrSehte, Muater' 
stützt you einer die Sinne berauschenden Beredsamkeit, einen grossen 
Wirrwarr und Zwiespalt in der Gemeinde hervor." Das ist zu viel 
Ehre, die mir mipetan wird. Einem Paxüus mochte wohl der Land- 
pfleger Kuruieu: Paule, du rasest; einen Petrus mochten die Lente 
von der Ghnee in Jernsalem Terapotten: er ist ▼oU süssen Weines ~ 
aber der Pfarrer Jatho in Köln könnte noch ein tüchtiges Mass heilig 
entzündenden Oeistee auf der Kanzel brauchen. Und seit wann be- 
rauscht denn Borodsarakcit die Sinne? Das kann wohl die Musik, — 
wenn einer dafür die feinen Nerven einer sinnigen Empfänglichkeit 
besita^ oder der Alkohol bei gröberen Natnren, — aber Beredsainkeit 
ist ans dem Geiste geboren and padtt auch aar den Geist, wo Geist 
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ist. Oder wollen die iierrvu mir das Komplinit nt machen, daas meiae 
Predigt „mit urkräftitfoiu Behagen die Herzen aller iiurer zwingt"! 
Das lehne ieh» wie alle KomplimMite^ danloimd ab. 

Idi glaube^ und darum rede ich. Und wenn meine Rede hier 
und da den Hörer trifft und in ihm ..Wirrwarr" «xU'r „Zwiespalt" 
erzeugt» au betrachto ich das ak eine dankbar zu hütende Erfüllung 
des Prophetenausspruclia von dem Worte des lebendigen Gottes, 
welchea nicht leer mrückfemimwii, aondeati ausridtteik aoU, wocu ea 
gesandt ist. Bena wahrhaftig» nicht dam gehe ich md die Kanael, 
daas die Leute ebenso gemütlich die Kirche verlassen, wie sie hinein- 
geganjeron sind — scndem daru, dass Funken oder Spähne fliegen. 
Ist ein fauler Baum da, so möge or wanken, und ist's ein Pulver- 
fass, so mag es explodieren. Dazu bin ich gesandt — das iat der 
groaee Wirrwarr und Zwiespalt» den i<^ anridite in der KBbiar 
Qemeindeb 

Energisch Ipjt« ich Verwahrunp ein gegen die völlig unmoti- 
viert«, unwürdige und unaachlifhe ilerahHetzxuif? nifiner Zuhörer- 
schaft, als wären es stimipfe Siuneumeusicheu, die tiich von einem 
Sdi^taer düpieren laaem. Woher nehmen meine Herren Veridiger 
das Recht, über Leute zu urteilen» die sie g&r nicht kennen? 

Tber inöinen, <\\r Bedeutung des Abendmahls behandelnden 
V'ortrai: l r;uiche ich w^Aii bezüglich des Inhalts nichts weiter zu 
Jiagau. Derselbe li^rt ihnen, lieber Herr Superintendent, sowie dem 
Königlichen Konnstorium und dem Hoehwordigen OheikiTohenrat 
hn Dmck V(W. Bemerken wiU idh nur» daas ich nm dieeen Vortrag 
gebeten wurde von dem Komitee, welches seit 3 Jahren re^l massig 
ini Herbst ein^-n Zyklus von 5 Vortragen in Köln veranstÄltet. Diese 
Vorträge haben den Zweck, wichtige Fragen dea kirchlichen und reli- 
giösem Lebena im Kmie uabefang^iear Wifleepeehafflidycdt und 
modemer Weltanaehannng an behandeln» und kommen einem in 
nneerer Stadt wie anderswo weitverbreiteten Bedürfnis entgegen. 
Die Zahl dfr (llietier unserer Gemeinde, welche auf diesem Boden 
steht, iat »ehr gross, wie der starke Besuch der Vorträge und viel- 
leicht auch der Umstand beweist, dass die 1000 gedruckten Exemplare 
meines AbendmaUavortragee, weldie nnser Yerein fnr erangelieohe 
Freiheit hatte herstellen lassen und zum Preise von 10 Pfonnig in 
den Buchhandel brachte, nach wenigen Tagen vprjrriff«-T> waren. 

Dass ich in meinem Vortrag das Abendmahl iierabgcsetzt hätte, 
ist eine Behauptaug, für welche hin jetzt auch nicht die Spur eines 
Beweisea beigeliracht wnrda Ich habe gegen dieadbe in dw Sitiong 
unseres Presb yt eriums vom 7. Des. 3, protestiert imd erklärt, dass 
in meinem Vortrag nicht ein Wort «t "-n^irt worden ist, welches aUS 
dem Geist niHi Ton wissenschaftlicher Krörtenmg herausfiele. In 
dem Vortrag habe ich einen Überblick über den gegenwärtigen Stand 
der histcvischen imd eoGegetisehen Forsdiung in der Abendmahlafeage 
gegeben und am Sehlusae desselben meine eigne positive Auffassang 
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vom Abeaiimahl entwickelt. Ich bin überzeugt, das8 gerade durch 
die Abstreifuag dt» sakrameutalen Charakters die Feier dt» Abend- 
mahls» «a mleber gege n wärtig nnr «öne verhiltnismiissig sehr g»> 
ringe Zahl yon Oemeinde^iedeni sieh beCaUigt» wieder xu neuem 
Leben erweckt werden könnte. 

Meine Herren Verkläjrer sapr^n es sich „alle Tage, daas so 
nicht weiter gehen'^ dürfe. Wohin sollto && führaa, wenn zweierlei 
Bflligpioiien, die aiob sduumtnudcs entgegenst^n, von den Kanzeln 
der evangelischen T in nd eel riro li e Terirnndei werden dfiifenf Ich frage: 
wohin hat es denn geführt, als im eraten Jahrhundert der christ- 
lichen Zeitrechnung Judenchristentum und paulinisrho Koli^rion in 
einem Kampfe miteinander lagen, den unser KiiliK r Zwiat ein 

Sjndanineil ist! Nicht ,^er Verfall und die ailmkiiiich eintretende 
Auflteang der Kirehef" war ^e natarlklie und nnauableihlScha 
Yoigtf, wie meine Herren VeridSger aidi anedriicken — eondem im 
Gegenteil, aus diesem Hingen der Geister erwuchs überhaupt erst 
eine Kirche, der Si«^srp^prej« <liescr Kämpfe war das durchgeistigte, 
von heidnischen und mmieniüch jüdischen £lementea gereinigte 
johanBeieche COiristratnm. 

Woher wissen denn meine Herren Veridüger, daaa idi „in der 
]f:t7ton Zeit auch dlt> Arbeiter in ciio-ns dazu veranstalteten Vorträgen 
für nn'ine Ideen 7.\i gewinnen" suche? Das klin>rt ja so, als sei ich 
ein Agitator geworden, und ist mir selbst ganz neu. Schon im Fe- 
bniar nnd Ifin ▼origen Jalues wurde wiederiiolt aua AiMtarkniian 
an mich die Bitte um einen beklirenden Vortrag geriehtet» der neh 
dem Verstindnis dieser Kreise anpasse. Wir kam^ auch einmal zu 
unf^ zusammen — H Herren aus dem Arbeiterstand, 
2 akad^ni^h gebildete Glieder unserer Gemeinde und ich — , zu wel- 
dier die Einladung aber nicht von mir ausgegangen war; ich war vid- 
melir der Eii^ladene. Da indenMn der Winter eich bereite seinem 
Ende zuneij^te, so kamen wir überein, der Angelegenheit erst im 
Hei^wt 1906 wieder näher zu treten. Das ist denn auch p^-^rhcben, und 
zwar wieder ohne meine Initiative. Im Oktober besuchten mich 3 Ar- 
beiter und baten mich erneut um einen populären Vortrag. Sie übor- 
nalimen alle Vorbereitungen, bo daas ieh ab eingeladener Bedner am 
18. No?. J. hier in der Glückaufhalle Aber die Frage sprach: waa 
wissen wir vom Leben Jesu? Der Zudrang war ftu<*'<f>rordentlich rtoss, 
so dass höchstens die Hälfte dpr Kommenden im Saale und vor der 
Tür desselben Platz finden konnten — lauter Männer und Frauen 
aus dem Acbttteretaad, eine herzerfrenende ZuhSreradiaft. Ieh 
wnnaeikte^ meine Herren Verkläger wären aucb dabei gewesen, dann 
hätten sie erfahren können, welch ein Hunger nach religiöser Auf- 
klärung in diesen Kreisen herrscht und mit welchem Emst dort reli- 
giöse und biblische Probleme behandelt werden. In der Diskussion er- 
griffen viele einlache Leute das Wort» andi SonaBdemokraten und 
FMdenker — aber nicht ein wegwerfender Ton wurde laut. Alle wann 
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doTchdrnngen v<m der Wiehtigkeit der beeprocfaenesi ErageD, 90 deae kk 

am Schloas von den Veranstaltern des Abends um einen, miteron I 

traf? gebeten wurdf . Zur Erfüllung dieser Bitte f^te ee mir seither an 
Zeit. Vielleicht ist es mir iri nächsten Herbst mal wieder möglich, 
vor Arbeitern zu sprechen. Öo arbeite ick an der MAuiiosung der 

w«tere Kreiae der evangeliachen Landeddrebe Bbein* 

land- Westfalens" soll ich, nach der Meinung meiner Herren Vei^ 

kläger, „in nachteiligster Weise beeinflussen", wobei ich „alle Lehr- 
verpflichtuagen und anerkannten Gnindlnfren unserer Kirche über 
Bord wtsrfe" und ,,meine eigenen Irrlehren an deren Stelle setze". 

Beweise, meine Herren, Beweise! Haben rip denn meine Vor- 
trage, die ich im letzten Jahre, von den verschiodensten kirchlichen 
Vereineii «ingeladen, in Krafeld« EoUena» Stdlbeig, Aadien, Bob- j 
bürg, Dortmund, Trarbach, Elbedleld etc. über die verschiedensten j 
Themata gehalten habe, mit angehört? Oder wissen die Herren Ver- ; 
kläcer vielleicht allein genau, wer in der evangelischen Kirche „nach- 
teiiig" wirkt f £s scheint -fast so, da sie so zuversichtlich von 
„Irrleihreii'' Bpreeben. Daxf inaii fragoi: weit hat dann die feoht» 
Lehret Hat sie Psvliia» dann iat Jakobna ein Ketaw. Hat eie 
dieser, dann steht es mit Johannes schlimm. Fliesst hier die imfehl- 
bare Quelle, wo bleibt Markus? Die Herren sollten erst mal ihre 
Bibel, besonders ihr Neut^ Testament, gründlich studieren, ehe sie 
sieh «n Urteil über „Irrlehre" herausn^men. 

Dann würden sie auch verstehen lernen, dass ich „die Grund- 
lagen vnasrer Kirabe" oichx „über Board werfet» «eil das gar moht 
in metner Ifacht steht Bann die Grundlagen nnaerer Kirdie sind 

weder zu sehen noch zu leeen, weder mit Händen zu greifen, noch 

mit den Sinnen wahrzunehmen. Ihr Grund ist Christus und Christus 

ist der Geist. Wo Christi Geist und Kraft in Persönlichkeiten eich 

lebendig entfaltet, da ist die Elirche unüberwindlich. Ja spottet iifr 

getrosten ICntes aller Angriffe. Und wollen denn meine Hwren Ver» 

kläger von mir behaiqpften, dass ich den Geist Christi dampfst daas I 

ich den Freien imd Frommen den Strick des Btichstabens um den 

Nacken werfe und das Joch der Satsrungen auf der Jünger Hälse 

lege? Verstehen die Herren das nicht vi^ besser wie icht Mögen sie 

sich hinter geecfariebene BekeomtniaBe venehanaen, damit halten aie- 

die geistiBe Verödung der evangelischen Kirche niclil ;mf. Mögen sie 

nach mehr Lehrzucht und Lehrvcrpfliclitung rufen, damit füllen 

sie die Kluft nicht aus, welche zwischen der Kirche und dem reichen 

Kulturlebon unserer Zeit sich gähnend auigctau hat. Hier helfen , 

nur ICinner, die daa Sdiwert dea Geistes sn sehwingen verstehen, hier- 

tn^s Bvr dar Qlanbe, der freie nnd kühne, der aus dem Leben sidk 

nährende, die Persönlichkeit gestaltende und von ihr zur Wider- 

atandafähigkeit gehärtete individuelle Glaube. | 
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Di*> ITi rron wolli ti ihre »»heiligsten Güter" wahren. Das will 
ich auch und habo auch als evan^lischer Christ das glricho Recht 
dazu, wie sie. Die Herren ,,bittea flebeutlicbst, ein hohes Kirchen- 
VQgiBMiit wdle dem MratSzendaa Traibm «in Ende machen imd die 
G«mande vor dem Untetgaage letten**. Dm bitte Ich nicht» aim* 
dem ich bemühe mi<^ es m tun nach der Gabe, die ich empfangen 
habe. 

Sie wissen, verehrter Herr Superintendent, auch manches von 
mir und meiner Tätii^eit. Ist das denn »^zerstörendes Troibon"? 
Sie wissen anch ab nnaer Ungjahriger Nadibar nnd Leiter der 
Syniode, wie es in der Kölner GeniL'itulc aussieht. Steht die denn 
„vor dem UnterganK** ? Unerhört sind diese AnschuldiffimfieTi, und 
ein Schelm wäre ich, wollte ich sie nicht mit Entrüstuni? abweisen. 

Sintemal viele sich rühmen nach dem ir'lcisch» will ich mich 
aneb rühmen. Wer weist mir nach, daas ich Unfrieden ge^ät, dass 
ich von der Kanzel Polemik girtrieben hatte wider mnne Gegner t 
Wer bemüht sich in der Kölner Gemeinde das Band brüderlicher 
Gemeinsei Dift. zu dessen Befestijnmg ich mich vor anderthalb Jahren 
in der Sitzung unsere» l'resbyteriums in Gegenwart des Herrn Ge- 
neralsuperintendentcu Umbcck von Herzen imd mit Freuden bereit 
erU&rte — wer bemüht sidi, dieses Band zu lockern, ja an zerrrissaikt 
Wer ist es, der da ruft: hinaus mit dem Jatho? Wer hat mich 
denn weit und breit als "Pseu<lo-Täufer verleumdet? Wer kündigt 
mir das koUefriale Zusammenwirlcen auf? Wo und wann habe ich 
jemals persönlich angegriffen? Wo und wann habe ich mich im 
Zoni zu Worten der Beleidigong binreiseen lassen? Wo und wann 
habe idi Farteinngen gestiftet oder ParteOeidensdhaft geschürt? Wer 
kann mir nachweisen, dass ich raein Amt vemachlaesigt, dass ich 
meine Pflicht versäumt hätte? 

Und wll ich noch mehr sagen, verehrter Herr Superintendent, 
so darf ich darauf hinweisen, dass ich von der in der Gemeinde ge- 
sdwihenden pastoralen Arbeit wmt mehr als den mir amtlich anfallen' 
den Teil auf meintti Sehnliem trage nnd im Schweiase meines An- 
gesichts erledige^). 

Alle diese Dienste leistr ich mit Freuden, ich e?it ziehe mich 
niemandem, der meln»>r bfjrehrt. Al>er wenn ich dem gegenüber be- 
schuldigt werde, ich arbeitete au dem Kuin der Gemeinde, so kommt 
mir das — gelinde gesagt — so fcomtsch vor, dass idi dieser Anklage 
gegenüber jeglidie weitere Beehtfertigung voschmähe. 

Auf ihre sonstigen gefälHRen Fragen, verehrter Herr SupW' 
intendent, kann ich noch folgendes berichten: 



1) Hier lotgt im Original eine Scbildcruns; der TAtigkeit Jathos in der 
Köhler Gemeinde, die der «Verein für evangeliscKe Freiheit za Köln" in seiner 
Veröffentlichang der , Aktenstücke zum Polle Jatbo", nus der obiger Abdruck 
entnommen ist, auf Wanseh des VerfaMors fortgelassen bat 

Wies*n4, Kiithildi« BMraanBgeD. 2 
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Der von mir am 19. Dezember v. J. im grosspn Saal der Lese- 
geedlschaft infolge Einladung des hiesigen Vereins für evaogeliaciie 
Fniheit gelulteae Yortniff über die WmuknniUtuigMi der Mbd iel 
nicht im Dmdc «rtchienen, von mir anoh nixdit wshriAlioh. aosge- 
nrboilet worden, «r» dass ich ein Konzept nicht vorlegen kann. Tch 
sprach frei auf Grund einiger Notizen. Der Inhalt des Vortrags 
deckt sich im allgemeinen mit den Auaführungen des Herrn Lic. 
Pfarrer Travb m seiner Sdxrif t >»Die Wunder im ÜTeiiea Testemenl* 
(BeUgioimgesdiielilliehe Volksbücher 5. Rohe, 2. Heft» Tübiagea, 
Mohr). 

Es war ein anreprender Abend, namentlich durch die dem Vor- 
trage folgende Diaknssion, an welr«hf>r sirh auch meine Herren 
Köllen Rahlenbeck und Wendland ais Opponenten bet^iUf?ten. 

Ob ich seit dem 8. Juni v. J. durch Predigt und Lehre — wobei 
wohl an den Konfirmandennnterrieht gedacht ist ~ in der Q»- 
meinde berechtigtan Anatoss erragt habe^ weiss ich nidit. Zu meiner 
Kenntnis tat nichts gelmgt 

Predigten von mir sind seit diesem Termine durch den Drock 
nicht veröffentlicht worden. 

Jxk Tollkommenster Hochachtung 

Ihr sehr ergebener 
0. Jatha 
Falle Jaiho, S. 7fö— 768) 

Auf den Bericht des Superintendenten hin erliess das Konsistorium 
am 8. August 1007 eine Verfügung an Pfarrer Jatho, die 
der Auflage gemäss am 6. Seirtember dwn Solner Pr e sby terium bdcsmit 
gegeben wuide. 

Kdniglidies Kooaiatorium 

der Bheinprovinz. Kbbleus, den 8. August 1907« 

Herrn Pfarrer Jatho 

Hochehrw ürden 

K5hi. 

Der Evmngelische Obor-KIrchenrat hat die an ihn gerichtete 
Beschwerde vom Vi. DeJ5emb<>r l^On, wolehe von Mit^rlifvlprn der 
evangelischen Kirchengeraeindo K .ln gegen Sie erholxiu worden ist, 
sowie den Nachtrag dazu vom 22. Dezember 1906 ims sur weitSNn 
Veranlassung zugefertigl^ Nach Absohluss der Ermittelungen, in 
deren Verlauf auch Ilinon Gelegenheit zur Xusserung gegeben 
worden ist» eröffnen wir Ihnen das Nachstehende: 

Sie haben sich gegenüber den aus Tliro;- Gt^meind»- in Ver- 
anlassung Ihres Vortrages über das Ab( iMimahl erhobenen Be- 
schwerden darauf zurückgezogen, der Vortrag sei im Ton und Geirt 
wissenschaftlicher Erörterungen gehalten. Bas trifft jedoch in keiner 
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Weise zu. Der Vortrag liist ee ▼idxnehr» indem er mehr oder weniger 
sichere Ergebnisse und überaus gewagte Hypoth^en «iiw—lwMf 
Forscher als wi^viMn;4thaftliche Resulute auf eine Linie stellt, an 
dem unerlässlicheu Alerkmal wissenschaftlichen Geiat»»^, de behut- 
samen Abstufung zwischen wahrscheinlichen Annahmen, und unsiche- 
ren Vermutungen, TollBt&ndig feUen. Ebenso ▼erlassen Sie den 
Boden wissenecbaftlicber Darlegung und verirren sieb in den Ton 
nufklürerischer Polemik, wenn Sie sich den Anschein geben, die 
ivirchenlehre von der Gottheit des Herrn al.-* ein Mytholoprumenon 
von ^einem" Gott, der Mensch geworden, aufzufassen und die kirch- 
liche AbendmaUafeier der erangelisehen Gemeinde eh Annlogeik hdd- 
nischer Mysterien au beurteilen. Das ist statt objektiver Würdigung 
im Tone der Wissenschaft eine verunglimpfende Herabsetzung kirch- 
licher Lehre und Sakrnmentsübung. "Es liegt daher in Tlireni Vor- 
trag nichts, waa diesen in einem anderen Licht als dem emes popu- 
lären Vortrags über religiöse Fragen vor der Gemeinde erscheinen 
Hesse. Als solcher fillt er aber unter die Beurteilung, ob der Vor> 
tragende sich seiner Pflicht bewusst gewesen ist, Anstoss zu meiden 
und allen in der (lenieinde mit Darbietunir njrdcrliclu r Erkenntnis 
zu dienen. Hiergegen haben Sie ab^r m bedauerlichi-r Weise Ver- 
stössen; Sie haben vorgetragen, wovon Sie wissen uiüüäteu, daas es 
Anstoss wecken werde; Sie haben den Schein hervorgonafeUt ab 
sei es Ihnen darum au tun gewesen, vor allem den gegen die kirck- 
liche Überlieferung und Ordnung gerichteten Instinkten Ihrer Zu- 
hörer Befriedigunsjt zu verschaffen. Nicht naehdrüeklieh s^niig 
können wir Ihnen daher ans Herz legen, auch bei solchen Vortragen 
der im vorigen Jahre vom Evangelischen Ober-Kirchenrat Ihnen ei^ 
tdlten Mahnung eingedenk an bleiben. Sonst werden Sie sehlieselidi 
die Kirchenbehörde nStigen, ein Diasiplinarverfahren auf Entfernung 
aus dem Amte trepen Sie einzuleiten. Sollten sieh dann daran 
weitere Kreise z.ielunde Folgen anknüpfen, SO hal»i'n Sie die Ver- 
antwortung dafür. Dieser auf Sie gelegten grossen Verantwortung 
sieh in Duem Gewissen emstiich bewusst zu bleiben, ist Ihre heilige 
Fflidlt. Sie haben diese Verantwortung; der Landeskirche gegen- 
über, vor allem aber jregenüber dem Teil Ihrer Gemeinde, der sieh 
an Sie angeschlosaen hat. Denn wenn dieser dahin kommt, äich von 
der Landeskirche zu trennen, wird er nach aller geschichtlichen 
Wahredieinlicfakett bei haldeeem Frsidenkertnm anlangen, und Sie 
werden dann die Sdiuld an der rdigiosen Verarmung derer tragen, 
denen Sie dienen wollten. Feter. 

(Akteastflcks tarn Falle Jatbo« S.768f.) 

Auf diesen Eonsistorialbescheid hin haben die 14 liberalen 
Mitglieder des Presby teriums am 3. Oktober 1907 mit einer 
Eingabe an das Königliche Konsistorium, wie auch (abadiriftilidi) 
an den £vangdiachen Oberkirchenrat geantwortet. 

2« 
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Köln, den 2. Oktolier IDOT. 

An 

das Königliche Konsistorium der Kheinproviiu 

Koblenz. 

"Dem KönifrHob<>n Konsistorium erlauben sich die untorzeich- 
neten Mit(?lieder des Presbyteriums der Kölner evangelischen Ge- 
moindo das Nachstehende ergebenst zu unterbreiten. 

Laut Verfügung des Königlichen Konsistoriums ist uns in der 
Stteung unaeraB Presbyteriums vom 6. September d. J. der Wort- 
laut des Bescfaeides milgeteilt wordeOf weldien des Königlicbe Kon- 
ßistoriura unter dem 8. August d. J. AH Herrn Pfarrer Jatho hie^ 
selbst nw^ Atiln^s einer gegen ihn erhobenen Beschwerde dreier Mit- 
glieder unserer Gemeinde vom Iii. Dezember lf>Oß hat ergehen lassen. 
Der Bescheid beschäftig« sich mit dem Vortrag, welchen Herr 
Pfarrer Jatho im Oktober v. J. im grossen Saal der Leseffeaellsehaft 
in Köln über das Abendmahl gehalten hat. Dieser Vortrag hatte he- 
rt'its im Dezember 1900 einem Mitfrliril unsere'? Presbyteriums Ver- 
anlassung gege! pn, ^ieh gegen Pfarrer Jatho zu erklären, und in zwei 
weiteren Erklärungen seitens der altgläubigen Mitglieder unserer 
KSrpersdiaft wurde das Voigdien dieses Herrn gebilligt Dem- 
gegenüber sprachen wir in der Sitsung des Presbyteriums Tom 
1. März 1907 unser Bedauern darüber aus, dass durch dieses Vor- 
G[ehcn der Streit üH<>r religionsvvisBensehaftliche Fragen in den Kreis 
der Erörterungen des Presbyteriums gezogen worden sei, und b©- 
kriftigten zugleich die von Henn Ffarrw Jatho in der Sitanng 
Tom 7. Desember 1906 ahg^hene Erklärung, dass «r in seinem Tw^ 
trag über das Abendmahl nichts gesagt hat, was nicht im Qeist und 
Ton wissenschaftlicher Erörterung gehalten war. 

Diese unsere Ati-^ieht bi streitet das Königliche Konsistorium 
in dem oben erwähnt»^! T^t^elieid vom S. August 1907 durcb die Be- 
hauptung, der Jatliüschc Vortrag lasse es, indem er mehr oder 
weniger sichere Ergebnisse tmd überaus gewagte Hypodieseii flin- 
aelner Forsdher als wissenschaftliche Besultate auf eine linie stelle 
an dem unerlässlichen Kerkmal wissenschaftlichen Geistes» der 
behutsamen Abstufung zwi<»ehen wahrseheinlicbeu Annahmen und 
unsicheren Vermutungen, vollständig fehlen. 

Wir bedauern, dass da> Ivi.ni-jliche Konsistorium e*? unterlns^^n 
hat, diefses Urteil nus dem Jathoschen Vortmge selbst zu begründen 
und einen Beweis für dessen Kichtigkeit zu erbringen. Es ist uns 
nicht gesagt worden, weldie Behauptungen Jathos als mebr oder 
weniger aidiere Ergebnisse, und welche als übejraus gewagte Hypo^ 
thesen einzelner Forscher anzusehen seien; aueli weist der Etscheid 
mit keinem Worte auf bestimmte Einzolansfübrnugen de^^ Vortragen- 
den hin, aus denen ein Mangel an behutsamer Abstufung zwische.i 
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wahrscheiniiciiea Annahmea und unsiciiereu Vermutungen eraicht- 
Udi wfiide. Wir koBnen uns daher nioht veranlasat sehen» dem Jatho- 
acfam Vortrage dea Ohaiakter dar Wiaaenaehaf tlidikait ftbauBpraeheiit 
aondam fttUen uns im Qegenteil gedrungen, unser schon frfihair aua- 

gesprochenes T^rt<>il über den Vortrag aufreclit zu erhalten. Daria 
btÄtirkt dio beim Ijeiscu dvs Vortrages sich iin« aufdrängende 
JCmpfinduog, das» gerade iu deujenigtiu Teilen desäciben, welche die 
achwierigeren Problame arSrtera» mit einer erfreoliehen Saehlidikeit 
und diwebans besonnenen Objektivität der Erwägungen und Schluss- 
folgerungen verfahren ist. Die Fragen werden übersichtUeh uestellt, 
die Antworten nach gewisscnhufter Prüfung der vorhandenen Mög- 
lichkeiten gegeben. Ein besonders bezeichnendes Merkmal wissen- 
aahaftUdieii Denkeaa ist dio Konsequenz, weldie dem Vortrag E]ar> 
hmt mid Bestimmtheit Terldlit. Die aUgemeinea VoranaHetanngen» 
aus denen die Erörterung erwächst, sind Gemeingut der geaamten 
modernen Tlieologie und Qeechichtsforschung. 

Dazu gehört u. a. auch die von der retigionageschichtlichen 
For!*chunp: allseitig anerkannte Tatsache, dass es eine christliche 
Mythologie gibt, welche in ihrer Entwicklung der heidnischen analog 
verläuft und dass gerade diese Analogie besonders geeignet ist, cur 
Erklärung altchristlicher Qel>räuehe beizutr^en. Es darf daher 
nidit ohne weiterea aila eine „verung-limpfende Herabsetaung kirdi- 
lieber Lehre und Sakramentsübung'' aufgefasst werdpn, wenn man 
heidnische Mysterien in Zusammenhang mit christlichen Kultus- 
kaudlungen bringt und dadurch auf ihre Entstehung ein hellerem 
Xieht an lenldBn veraucht. Wir vermögen darin, keine M&ulkläreriaoihe 
Polemik" zu erkenne, sondern nur das Bestreben, dem hiBtoriachen 
Veratändnia dea ürehriatentuma au dienen. 

Wenn da< Königlich** Eonnatorium es dem Horm F£urer 
Jatho zur PHiclit macht, „Anstos- zu nu'idtii und allen in der Ge- 
meinde mit Darbietung forderlicher Krki-nntnis zu dienen", so er- 
kennen wir eine solche Forderung un sich und im allgemeinen aU 
durehauB berechtigt an und sind überseugt, daaa Bich auch Herr 
Pfarrer JuÜu» — wie aein ganaea amtliches und ausseramtliches Ver- 
halten beweist — dieser Pflicht bewusst ist. In dem besonderen 
Falle Steines Ahcndmahlsvortrnpes war es ihm aber gar nicht möglich, 
allen zu dienen und alle zufrieden zu stellen, es sei denn, dass er 
überhaupt auf eine kritiache Beliandlang der Frage verskditet Utte. 
Oerade dieae Behandlung erwartetm aber nicht nur die Veranatalter 
■dea vorjährigen Vortragszyklus, sondern auch die allermeisten Be- 
sucher der Vorträg:e von den Rednern. Die Verbältnisse in unserer 
Gemeinde liegen derart, dass gewissse Anschauungen von unseren 
Pfarrern öffentlich nicht ausgesprochen werden können, vhaa eine 
widraapreehende Beurteilung au erfifduen. Waa bei den einoo An- 
«tofla erregt» eracheint den anderen ala ein Wort der Befreiung von 
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Zweifdn zur Befriedigung eines religiösen BedürfnisacB und um- 
gekehrt Wir beklagen diesen Zostand nicht, scmdem eehen darin 

Tidraehr ein erfreuliches Zeichen religic^n und kirchlichen Inter> 
rflSf«? in drr OrmcinHe und halten es für ein unschätzhares Glück, 
das» die die überwiegende Mehrheit bildenden, frei gerichteten 
Glieder der Gemeinde in Jaiho einen Pfarrer haben, der durch frei- 
mütige Auasprache auf Kanad und Katheder ihren reUgiöaen und 
intelldctuellen Bedürfniaaen entgegenkommt, sie in ihrem Glauben 
stärkt, ihnen fruchtbare Belehrung in bihli^^chen Frnpen darbietet 
und ihnen dadurch vielfnt h erst die Kirche wieder lieb gemacht hat. 

Ilorr Pfarrer .7atli<* cuthält sich dahni jpdrr acrtta torischen oder 
aufreizt u(ien i ätigkeit. Er ist stets bemüht und l>ereit, auch dem 
Gegner gerecht au werden und dessen Anschauungen objektiv au 
würdigen. Er ist von aufrichtiger Friedensliebe besedit und allem 
Parteitrmben derart abhold, dass wir ihn gegen die HeanUDg des 
Köniirlichen Kon?istorininf!, er habe den Schfin lipn-orgerufen. als 
sei ihm „darum zu tun gewesen, vor allem den gegen die kirchliche 
Überlieferung und Ordnung gerichteten Instinkten seiner Zuhörer 
Befriedigung au Torachaffen^', hierdurch auf das entsehiedemste in 
Schutz nehmen müsstm. Wir können uns diese gegen Herrn Pfarrer 
Jatho gerichtete Anscbttldigimi? überhaupt nur (hircli die AHnahme 
erklären, diiss das Kil'iit'liche Konsistorium über den Charakter 
flatho-s und seine pfarramtiiche Wirksandicit in unserer Gemeinde 
nieht gmUgend onteniditet ist 

Das K8nig1idie Konsistorium bedroht sehUesslidi Herrn Pforrer 
Jatho mit Einleitung eine^^ Disziplinarverfahrens auf Entfernung 

aus dem Amte und schiebt ihm die Verantwortung für die daraus 
entstehenden Folgen zu. Wenn das Königliehe Konsistorium als 
solche Folge die Möglichkeit hervorbebt, es könnte der Teil unserer 
Gemeinde» welcher sieh an Pfarrer Jatho angeeehloesen hat» Mhali- 
losem Freidenkertum" und dadurdi „religidsw Verarmung'* anheim- 
fallen, so glauben wir im Namen aller bewussten Anhänger Jnthos 
zu sprechen, indem wir ijegen diese uns ebonpo wie ihn kränkende 
UnterEtellung entschiedene Verwahrung einlegen. Denn nicht reli- 
giöse Verarmung, aooden im Gegenteil froditbare Bereicherung 
unseres relifHoeen Denkens und Lebens haben wir alle als Folge der 
Wirksamkeit Jathos erfahreji, immer sieherer und freudiger sind 
wir nn« tmter seinem EinfluP«! unsere*! evnnfreli^cbon GlauUpn-; nnd 
unserer protestantischen Selbständigkeit bowussi geworden, und kein 
irgendwie geartetes äusseres Gesch^nis wird uns diesen kostbaren 
Beaitc wieder rauben kBmMO. 

Dagegen leüan wir allerdings die Ansicht des Königlichen Kon- 
siatoriuma, daie die kirdienragimendieh enwungene Be^digung der 
Avbdt des Heirn Pfarrers Jatho an unserer fJeraeinde für dieselbe 
von den schwersten und verhängnisvollsten Folgen b^leitet sein 
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würde. Der nutweadige und an sich heilsame Kampf um die reü- 
giSae Weltansdiauung würde für Köln durch eine Dissiplinienmg 
voMves gvbtiiehen FfOuran nkbt beendigt werden, eondem nur in 

ein neues Stadium treten, deaaoi Signatur Erbitterung wäre. Die 

Verantwortung hierfür aber würden nicht Herr Pfarrer Jatlio und 
seine Anhänger, sondern diejenigen tragen müas^ welche Jatho 

und sein Werk verkannt haben. 

Eine Abächrift dieser Eingabe ist gleichzedtig dem Evange- 
liflchen Ober-Kizdieniat eineerelöbt iroiden. 

(Fdgea die Untendhriften der U übenden Laien-F^reebTter 
de* ^klner Fkeeliiyteriwiii.) 

(Aktenttiiiike som Falle Jatho, S. 769 L) 
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Eiue Zuaammcubtellung der wichtigsten Aktenstücke im „Evangolüscbon 
Gemoindcblatt für Rheinland und Westfalen" i:>()(j S. 499— 507 und S. .^iS— 551, 
als SeparatauaKabe verüffoDtlicbt unter dem Titel; „Der Fall Cesor**. Gastpredigt 
des Pfarrers Cesar in Wiesenthal (Rhön) in der Reinoidikirche zu Dortmund 
am 7. Januar 1906 ftber Matth. 2,1 — 12 nebst sAmtliehen Aktenstücken. Dort- 
mund 1906. 

Evari^i'lisclios (iemcindeblatt i'ur Rheiiihuid uml W t-stfiilrn lUÜG, i>. 465. 
486. .H7. .^(üi— )f;5. G65— 667. 742—745. 755—757. 773—776. 779 f. 804. 

— 1907, S. 4—10. 20—21. 58. 76—77. 87. 102. 131—134. 154 und die Bei- 
lage zu Nr. 11. 

Kirchliches Monat.sbliitt für die evangeUjicben Gemeinden Rheinlands und 
Westfalen« (Kirchliche Kundschau f. d. evang. Gem. Rhein!, u. We.stf.) 1906, 
S. 261-273. 300-305. 309—314. 330. 331— 3a8. 385— a«8. — 1907, S. 22— 25. 
S3-.37. 37-41. 63-56. 70. 86-89. 

Die Reformation 1906, S. 511. .r25. 554-556. 559. 572 f. 574. 574 f. 583 
bis 585. 590. 591. 601. 622. 637. 646—649. 653 f. 654. 670. "703. 765. 779 f. 
781—788. 78Sr. 78df. 797. 814. 817—819. — 1907, S. 15. 30. 30f. 44f. 46f. 
47. 62 f. 7Cf. 77 r. 109 f. 110. 126. 141 f. 142. 182f. 190. 190—192. 904f. fi08. 

252 f. 302. 679 f. 

A.]lgemeine Evangetisch-Lutherischo KirchenzeitnnK 1906, S. 428f. 792f. 
796 f. 843. 868. 917. 963 f. 964. 984-987. 1052 f. 1138. fl57. 1176—1179. 1345. 

— imi, S. 23. 67. 70. 117. 141. 206-208. 308f 

ChriKtlichc Well 1906, 6. 781. 836. 837. 839 f. 861. 1138—1140. 1158 
bU 1160. 1186—1188. 1286. 1246—1248. — 1907, S. 49f. 6«f. 91. 127f. 229-^381. 

Chronik der Christlich. n WHt l!>()fl S. 364f. 373—379. 379 f. 399—401. 
425—432. 432— 4;i4. 476—478. 488. 4iH)i. 014 f. 553^556. 580. 595—597. 608 
l.is r>06. — 1907, S. 22. 29—31. 31—37. 39. 60. 61 f. 69—72. 74. 80f. 95. 105 
bii» 107. 113. 123. 126. 155—158, 208. 24n-248. 275—278. 283 28G. 

Preusüiöche Kircheozeitttug 1906, iS. 503—505. 513—519. 522, 529—533. 
.>86-538. 539f. 545. 564f. 561—563. 868f. B86r. 638f. 649f. 662f. 666. 781. 

753-755. 762f. 769-771. TTC 779. 785. 789—792. 793f. 801. 809f. 82lf. — 
1907, S. 9. 25-27. 39. 58f. 68 f. 89 f. 105 f. 121 f. 139 f. 145—149. I54f. 169 f. 
187. 201 f. 266. 

Posiiive ri.ion 1906, S. j'.n 267. 803—306. 342. — 1907, S. 20— 24. 

58— (53. f»7--l(M). 141 !4:i 204-206. 

Konservative Monatsschrift 1906, Apiil S. 7«iO. Uktober b. 97. — 1907, 
Januar S. 400—411. 

Monatsschrift für die kirchlich): l'ru\i.-i (Eviuiuelische Freiheit) 1906, 
.< 432— 440. 512—519. — 1907, 167—1:6. 261—263. 

Deutäcb-evangclische Blätter 1906, S. 654—661. 717—728. 848—857. — 
liKK7, S. 68-79. 138-144. 
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A. 

August Cesar (geb. 1863) ist seit 1888 Pfarrer in Wiesen- 
thal (DiSseae Dennbach, Grossherzogtum Sachseu). Bei der Besetzung 
«iner neu errichteten — achten — Ffamtelle an der Bemoldigemeioide 
zu Dortmund wurde er auf Grund einer Predigt, die er am 7. Januar 
1906 über Matth. 2, 1 — 12 hielt, von der Gemeindevertretung einstimmig 
gewählt. Ehe das Köniplicho Koni?istorium der Provinz Westfalen zu 
iler Wahl Stellung nahm, forderte es Pfarrer C^ar als Geistlichen einer 
anderen Landetkirehe auf Qmnd roa Bedenben, die gegen ihn au» der 
Oemeinde heraus geltend gemacht waren, zu einem Kolloquium in 
Münster nirn 22. Juni 1906 auf» übor da» folgende» Protokoll auf* 
.genommen wurde; 

Verhandelt 
Münster, den 22. Juni 1906. 
Pfarrer Cesar, der in flrr Weimarschen Landeskirche anRt?stellt 
ist, wurde in dem Kolloquium, welch(\s nach Bcschlus^ des Kon- 
sistoriums vom 12. Juni 1906 durch llerru Genera Isuperiuteadent 
Zodlner und die beiden geiatUdien Bäte, Herren Konststorialrite 
Zillessen und Oulemann, mit ihm gehalten wurde» »unachst befragt, 
auf welche l^kenntnlsse der evangelischen Kii-wh^ er bei seiner Ordi- 
nation verrjtiichtet sei. Er nannte 

die Confessio Augustauu luvuriaLa 
die Sohmalkaldisehen Artikel 
die Apolosie 

den kleinen und grossen Katechismua, 
qnatenus cum ^acrn scriptura consentaneunt 

Darauf wurden ihm die drei B^enutnis-Paragraphcn der 
Kiidien-Ordnunff ffir Kheinland und Westfalen Torgeleaen. Er er- 
klirte »ich bereit, in den Dienst der unierten pransBiadien Lande»- 
kirehe einzutreten. 

Auf die Frage, wie er die Verfifliehtunf? auf die Selirif«^ und die 
iickeuntnidse auffasse, erklärte er, „dasä er sie als die Grundlage 
für seine Amtsführung ansehe, vorausgesetzt, dass sie evangeliadi 
ausgelegt würden, d. h. im Geiste Jesn ChriBti, der bei den rer- 
- hiedentti neutestamentlichen Sdlriftstellem derselbe sei; dass er 
keine Aufstellungen der letzteren als nicht verpfl!"!>*ciul und bindend 
von diesem Gesichtspunkte aus nl)lphTip. Hinsiehtiich der G^tung 
der Bekenntnisschriften verweist er uuf den Eingang der Konkordien- 
Formel» naeh weldiem diese nicht eine riditerliche Stellung bean- 
»IHruchten, sondern eine Bezeugung der Heil8wahr}i< it :>cin wolltm. 
Der wesentliclje Tnlialt rler Bekenntnisse f^timme mit dem wesent- 
lichen Tnlialt der Schrift überein und sei seiau persönliche Glaubens- 
überzeugung.'' 



1) So in dem Erstdrucke. 
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Nach seiuer Stellung zu den im zweiten Artikci des Apodtolikumä 
genannten Hnlstatflachen gefragt» erklärte er folgendes: JBb ist mir 

gewias, dass die Jünger den Herrn als Auferstandenen gesehen hfllien. 
Diesem Sehen liegt nlclit die objektive TalHache der leibhaftigen 
Auferstehuni? Christi zugrunde, soudern gottgewirkte Erscheinungen.** 

Die TaLbuche des leeren Grabes, die Verklärung des in das Grab 
gelflgteii Leibea Christa vecden aaadbrficklidi abgelehnt. Gott hat 
dflu Herm den Jüngern als den Lebendigen gezeigt. Jesus ist mt- 
mittolbar nach dem Tode zu Oott g^angcn und lebt bei Gott als der 
Herr. Der I>eib Christi chigcgen ist im Grabe geblieben. Die Be- 
richte über die Auferätehui;g und die Erscheinungen des Auf- 
erstandenen werden als uugeschiditlidh hingestdlt» dt VevmMdie der 
Jünger» das, was ihnen Glaubenswahilieit war» jedem faaelidi dami- 
stellen und alle Einwendungen dagegen zu widerlegen» „als mensch- 
liche; Erklärungsversuche des ünfasabaren". 

Bericht über die Himmelfahrt — Apuätelgeäch. 1 — ist un* 
geschichtlicli. IHe Himmelfahrt Christi best^t in d^ leibloseu 
Hingung nun Vater» der im Tode eif olgtew In benig auf die Wieder- • 
kunft Jesu aum Qeridit erUarte Pfarrer CSsar, dass es ihm swar 
sicher sei, dass wir vor seinem Richterstuhl stehen werden, er aber 
uicht ßiigeu könne, ob wir zu ihm kommen o<ler er zu uns. Der Herr 
sei beständig am Wiederkommen in seiner geistigen Wirksamkeit 
und damit vollsiehe aidi sein Gerieht und sein Sieg. Bass sieh diese 
Gerichte st^ieaslieh zu einem Endge rieht verdichten können, wolle 
er nicht leugnen, aber die Form, in welcher in der heil. Schrift dies 
letztere vorgestellt werde, hinge mit dem alten Weltbilde zusammen, 
und sei» da dieses gefallen, für ihn unannehmbar, so besonders die 
siditbare Wiederkehr des erhShten Christas. 

In bezug auf seine Stellung zur Paulinischen Christologie 
(Phil. 2, Rom. 8) gefragt, bestreitet er die Präexistenz der Person 
Christi und läset nur die Präexistenz der Idee stehen. Christus ist 
geboren wie jeder andere Mensch, die jungfräuliche Geburt wird aus- 
drficklidi ahgelehnt Zwischen ihm nnd den Propheten ist nur ein 
gvadweieer Unterschied* Qott hat ihn sondwiich erkoren und aus* 
gerüstet. Der Meiraeh Jesus ist als der erste zu seinem Eindschafts- 
1^w\isst>4'in cregenäber gekommen, das bei ihm ursprünglich» 

bei uns abgeleitet ist. 

Alit Bezug auf den Hinweis auf eine Stdle in seiner Klausur- 
arbeit (1 Anlage) erUirte er, dass er heute das „für Ench^ in gana 
anderer Weifte betone wie damals, Christi ganzes Leben sei eine be- 
ständige flingabe an die in Sünden verloniK» Men.<*ehheit. Jesus 
selbst hatte zwar die Möglichkeit zu sündigen, diese ist aber nie und 
in keiner Weise bei ihm zur Wirklichkeit geworden. Wir alle haben 
▼on Geburt an ein sehweree Erbteil m tragen» das für unsere gante 
Entwiddung miibestimmend ist. Diese Erbsünde, die aber nicht 
mit der Augustana als Erbechuld gewertet werden darf» haftet andi 



Digitized by Google 



Ii. Der FaII (Jesar. 



27 



Christo au. Diese Versuchungen in seinem Leb^n haben einen Stüta- 
punkt in seinem Fleische, il. h. in seiner sinnlichen Naturbestinunt- 
beit gehabt, und die mw nun S&idigai swingiende Gewalt» «eldw auf 
der OrandluL^ irr Vererbimg in uns wiricaam iat, war auch in jhnt» 
aber r*r liaf alle Versnchung'pn iiherwunden. 

Ben Ueilswert des Todes Christi sieht Pfarrer C^sar in einem 
Dreifachen: 

1. er ist daa Siesel unter srin Lebenaweik, in dem er durch aeincD 
Tod den hoehstan Beweis für die Wahrheit deaseo, waa er gelebt 

und gelehrt hat, erbrachte; 
3. durch da-i bis in den Tod festgehaltene und durch den Tod be- 
währte Vertrauen zu Gott wird sein Tod der Wog zum Sic^e, 
seine Sache wird nicht untergehen, sondern grade so siegen; 
3. Jesu Tod war ein freiwillig fibemommenft« Erlebnie und al» 
solches der hSchate laebeabeweia, den den Seinen geben 
knnntr. da er ihn erlitf. imi alles, wa* fr prbrarbt hntt«?, zii er- 
halten und bcweiskr.'iftip y.u mnchen. So ribt er uns die Ge- 
wissheit der Wahr heil seiner Lehre und ist zugleich für uns 
Vorbild und eine Quelle der Kraft zu gieieher Hingabe. 
Befragt nadi aeinw Stellung snr PauUniachen Venölmmiga- 
lehre, die unter Hinweis auf 2. Korinther 5 und Römer 3 als T^ehre 
von der sati^fnctio vicaria formuliert wird, erklärt rr, dass er diese 
Lehre, dass der Tod Christi für Gottes Liebe notwendig gewr-sen 
sei, um ihr unsere Begnadigung zu ermöglichen, ablehnen müsse. 

Die Wirkaamlceit des erhöhten CStriatus sieht er nicht an al» 
eine lediglich geaehiditlieh yermittdite Benehimg, wie sie zwischen 
Geiste -]!( rf»f'7< ilfv V«'rL'n7!^'*»nheit und vv.^ etwa bestellt, sondern als 
eine direkte Wirkimg derselben in ujisrr<^ni Herzen. Wenn wir zu 
ihm beten — und er übe das Gebet zu dem Erhöhten selbst — , so 
könne der Herr Frkden, Kraft und deigl. in unaer H«nc legen. Aber 
wir können wedeor Ton ihm, noch von dem Vater durah unser Gebet 
Eingriffe in den äusseren Weltlauf bewirken. Gott setzt die von ihm 
gegebenen Natiirpesetzc, nafh dpiipn or den Weltlauf leitet. Tiie ausser 
Kraft. Diese Gesetze sind ao geordnet, dass es keiner iJurchbrechung 
dersdben bedarf. 

Wundw in dem Sinne, daaa Gott die Naturgeaetae durdibricht, 
gibt es nicht. Die Heilswunder Jesu sind durch aeelische Beein- 
flussunfren des Herrn zu erklären. Tairi Töchterlein und der Jüng- 
ling zu Nain waren scheintot. Die Auferweckung des Lazarus ist 
ungeschichtlicb. Vielfach sind die Wundererzählungcn nur die Ein- 
kleidung von religidaen Ideen und beatehen aua geadiiehtlichen Er- 
innerungen und legendenhaften, daa Wunderbare Antragenden Zu- 
Mtaen. 

Seine Auffassung vom rechtfertigenden Glauben definierte 
Pfarrer C^sar dahin: Der rechtfertigende Glaube ist eineraeit« die 
Annahme der uns in Christo begegnenden laebe Gottes und andcrer- 
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seits üin^be an Gott und so diejenige innere sittliche Tat> um deret- 
wiUen uns Gott ab gerecht suneht. 

Trotz der obigen Abweichungen von den. Lehren der heiligen 
Schrift und der Bekenntnisse glaubt Pfarrer Cesar doch den Satz 
aufrecht erhalten zu können, dass er sich an sie nls Grundlage halte, 
sofern sie im Geiste Christi ausgelegt und verstanden werden. Die Ab- 
ww^tasDgBo. idiBmien ihm yam reUgioantdiehen. Standpiiiikte aiia 
nieht wesentlich za sein. Unter Oflfenbaning verstdit er die Sdbst- 
mitteilung Gotlee an die Menaeben, die sich vollzieht in einer trana^ 
szendcnt^n Einwirkung Gott^ auf den Geist der Offenbarunga- 
Organe. Die Gotteeerkenntnb ist nicht lediglich Produkt mensch- 
lichen Suchens. Der pantheistische Gotteebegriff wird dabei ab- 
gewieaen. 

V. g. n. 

Cesar. 
A. u. s. 
Zoeilner. Zillcsscu. Culomauu. 

(Nack dem Original-Blnseldrack) 

Über dieses Colloqnium schickte Pfarrer CSaar an den Praeaea 
preabiytcrii zu Dortmund, Pfarrer Lic. Traub, auf dessen Wunsch eiQA 
ausführliche „Äusserung", die dieser im EinTeratandnis mit C6ua 

veröffentlichte. 

„Ihrem Wunsch getnüss las.se ich mich über das Colloquium 
und die vom Eonaiatorium g^ebene Begründung meiner Nidit- 
bestitigung etwas näher aus. 

Gefragt, ob ich die Verpflichtung auf mich nehmen wollte, die 
für die Übernahme eines geistlichen Amts in der evangelischeu 
Kirche Westfalens bestehe, erklärte ich meine Bereitwilligkeit. 
Hinsichtlich dn heiligen Schrift betonte idi den proteatantiadien 
Orundsats tt&i&t Foradiung und Auslegung und dass es nieht auf 
<len Buchstaben, sondern auf den Grcist der Schrift ankomme. 
Betreffs dioM Ui konutnissclu-iffen berief ich tnich auf die Einleitung 
rler Koiikordienformel, nach der die Symbole nicht Richter, sondern 
allein Zeugnis und Erklärung des 01aub«is seien, wie jedenett die 
hdiige Schrift in strittigen Artikdn von den damals Lebenden ver> 
standen und ausgelegt worden sei. 

Ich glauln? infolpr rh sson trotz maneherlei Abweichung vom Be- 
kenntnisse riM'ht Wold In-fähiKt -^("in, ein Anit in der preussischen 
i Landeskirche zu übernehmen. Ich wies darauf hin, dass auch die 
namhaftesten Vertreter der sogenannte Orthodoxie kaum ein vöIUg 
ungebrochenes Verhältnis zu Sehrift und Bekenntnis haben. Das 
wurde zwar bestritten; doch gab Herr Generalsuperintendent Zoeil- 
ner zu, dnss h die Apostel und die Schrift hinsichtlich des Zeit- 
punktes der Wiederkunft Jesu geirrt haben, und lehnte auch seiuer- 

1) Sie! 
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seits die Aoselm'scho Lehre vom stell veitvetondail Leiden Jesu ab. 
Wiederholt wurde während drs Kolloquiums Rwnprt, man wollfc nicht 
mit mir disputierün. sondern nur feststellen, wie ich x>o»itiv odr-r 
negativ zu den Hei lata tsacheu atehe. Auch meine Behauptung, das» 
hier Theologie gegen Theokffie stehe» und daas ich auf meiii Amt 
in Wdunar ebenso wie etwa in Preussen verzichten würd^ wenn ieh 
nicht plaubte. von meinem theolo^schen Standpunkt aus den 
Lcuttti gebeu zu können, was ibze Seele Insacht, fand kein £tn- 
geheu. 

Die Lehfe von der jungfräulichen Geburt habe idi afageMmt. 
Jesus ist OottesBohn nicht in einem pfaynschen oder inetapl^msehen 

Sinn, sondern weil er religiös-sittlich mit Gott ein» ist. Die Ldue 
von der junprfräulichen Geburt, soviel auch das fromme Gemüt An- 
teil an ihr hat, ist theologischer Versuch, das Unfasabare uud Un- 
erklärliche nch und andern deutlich zu machen. 

Das unbibliaehe Wort »»Erbsfinde** habe icih absichtlich nicht 
j^ehraucht. Ich habe dafür eingesetzt, was wir als moderne ICenschen 
festhalten: Di-- t't^samtc ^Menscliheit hat aus der Vergangenheit 
unseres Geselileehts v\n Schwertes Krhteil zu triit'en. An diesem all- 
geiiieiueu Erbe habe aueh Christum teil gehabt, an der Schwachheit, 
Keigoner und Yenmchung zur Sünde. Er ist versucht worden gleich 
wie wir» er hat Qehorsam lem^ müsaen immer aufs neu^ immer 
prrf^ssoren Aufj^alK'n pejifenüber; er hat prezittert und gezagt. Aber 
dieser Zustand, der wahrlich nicht allein ans Adam stammt, ist keine 
persönliche Schuld und schliosst die Kraft zur Preihcit nicht aus. 
Jesus untendielde sich dadurch von all^ andeni, dass wir ihn keiner 
Sfinde aeihen können. 

Wunder im „eigentlidien'* Sinn habe ich abgelehnt. Sie sind 
für unsern Glauben wertlos. Teh erinnerte nn Luthers gesuin]' ^ Ur- 
teil: Die biblischen Wunder seien nur wie Birnen und Acplei für 
die Kinder, so für die Unverständigen zur Weckung und Stärkung 
des Glaubens. Die Heilungen Jesu eilcannte ich weitgehendst an, 
zur Erklärung besonders auf sein gotteiniges Wesen hinweisend. Bio 
Aufer\veekunp di's Lnzam«:. i^o wir sie von Johannes bericlitet wir-l, 
lehnte ieli ali. Ich sajirte. (las> wolil krin \vissen?5ehaftHeher Theoloj.'e 
unserer Tage die Wiederbelebung eine» bereits iu Verwesung über- 
gegangenen Leidinams festhalte. Desgleichen wies ich beim 
Eepitel „Gebet" darauf hin. dass es auch für den Rechtgläubigsten 
Grenzen peV>e: Keiner bete darum, dass Gott die vom TTasel kurz und 
klein ^'es<'hlafrenen Felder wieder aufrichte oder einen wirklich Ge- 
storbenen wieder belebe. Manchen Wundei^j^esehichten lägen wirk- 
liehe Erinner un gen zugrunde, a. B. die Errettung aus gewaltigem 
Seestmm; andere seien aus Gleichnissen entstanden, oder Illustratio- 
nen religiöser Wahrheiten. 

Gefragt, welche Bedeutung der Tml Jesu für die Erlösung gehabt 
habe, wies ich zunäcltöt auf die erlösende Kraft seiner L^re und 
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seines T/ebens hin. Dass er die frohe Botschaft vom Vater vom 
Himmel Rehracht und durcli sein Beispiel zeigte, wie dieser Qlaube 
äorge uud i; uxciit auftreibt und statt ihrer Sicherheit, Kraft, Frieden 
gibt; dass er insooderbeit offenkundige, grosse Sünder anf die 
grrössero Liebe Gottes hinwies und durch sein Eingehen iu ihre 
Gemeinschaft ihnen den Beweis für die Wahrheit seiner Worto 
lieferte; dass er Gottes Wesen und Willffli recht erkennen lehrte und 
durch sein persönliches Verhalten zeigte, wie Gottes Wille oberstes 
Gesets sein müsse. Jesu leben ist ihenll dk nötige Eis^Uisang 
seines Wortes. Sein ganaes Leben ist Hingnbe an Gottes Willen; 
aber der Höhepunkt seines Lebens, die Krönun? seinem ^^esamten 
Werk*x ist sein Tod. Sobald er Gottes Willen klar » rkeunt, ist er 
entschiossen. Er könnte den Tod vermeiden; aber er nimmt ihn 
freiwillig auf, da nur so Gottes Wille durch ihn erfüllt werden kann. 
Sterbend liefert «r den hSdisten Beweis für die Wahrheit seiner 
Sadie; er vertraut Gott, auch wo alles verloren scheint. Er ist 
gehorsam, auch wo das Schwerste von ihm verlangt wird. Er H»- 
weist die höchste l.iebe sterbend. Djef«or Tod hat überzeugende, 
heiligende, werbende Kraft. Ohne ihn wäre Jesu Werk unvollendet 
geblieben und vergessen worden. 

Den Osteri^lauben bekenne uud predige ich freudig: «Tesuis lebt. 
Teh habe von ihm auch in meiner Gastpredijrt gesprochen, das? Tt^^iis 
noch heute als der Lebendige durch die Menschheit schreitet, überall 
zum Leben rufend und mit Lebenskräften erfüllend, üuerlässlich 
isty dass er auch in nns kjbt. 

Etwas gans anderes ist die Frage, wie die Apostel ziun Glauben 
an den Auferstandenen gekommen sind un 1 vip sie sich den llei- 
g-nnj? der Auferstehung rorarestellt haben, idi wies zur Erklärung 
ausführlich auf das Erlebnis «des Paulus in seinem eigenen Bericht 
hin. Die Erscheinungen, die die alten Apostel gehabt bitten, «den 
wesentlich gleich an d«iken. Ohne die Auferstehungserscheinungen 
wire die Sadie Jesu untergegangen — das ist auch meine Über- 
Zeugung, aber zugleich, dass die Tünieer ihren Herrn nicht ^:e3ehen 
hatten, wenn sie nicht vorht r einen überwältigenden Eindruck seines 
unbezwingbaren Lebens empfangen hätten. Auch Paulus würde den 
Aufentandenen nidit g ose ho n haben, wenn er nicht seine Gegenwart 
und Kraft in seinen Bekennern wiederholt und nachhaltig gespürt 
hätte. Das le< re Grab ]uil)e ich allerdings abgelehnt. Es hat die 
Gegner Jesu nicht überzeugt und hat nach meiner Mcinunpr heute 
erst recht keine überzeugende Kraft. Wem es ein Bedürfnis für 
den eigenen Glauben ist und wem es notwendig erscheint, um andere 
au übetseugen, mag an der Vorstellung des westfälischen Kon- 
sistoriums festhalten, dass der ganze T^ib verklärt und dadurch das 
Grab leer geworden sei; aber man verfres<ie nieht, doss solche Stützen 
dos Glaubens für viele unnötig und für sehr viele geradezu Hinder- 
nisse sind. Es handslt ddi hier um Theoloffie. 
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Ich wies darauf hin, das;; eine einheitliche DtttteUung ftber 
(las Wesen und die Art der Erscheinungen Je-su im Neuen Testament 
nicht vorhanden sei. Bald koinTtw der Auferstandene wie ein Ge- 
spenst» bald scheine er Fleisch und Biut zu haben und lasse sich 
betasten, eeae und trinke. Das Königl. Kbnsiatoiiiim lieUihrte uldi, 
■ dass Gott dem verkliirtm Leib Jesu zu bestimmten Zeiten und fftr 
bestimmte ZwiH^ke Konsistenz verliehen habe. Ich gestehe oflFen, hier 
nicht niit^hcu zu können, sondern sehe in den sich widersprechen- 
den evangelischen Berichten Versuche der apostolischen und nach- 
apostolisdien Gemeinde, die herdich geglaubte Wahxlieit vom lieben 
lind Siege Jesu jedermann fasabar und übenEengend deutlidi m 
raachen. 

Ganz unverstandlich ist mir, wie mir der Teehtfertigende 

Oliiube abgesprochen wird. Gott hat uns durch JeSQ Lehren, Leben 
und RtertKni erlöst — das steht mir fest, obwohl ich An.s<'lTn und 
ähnliche Deutungen des Tode« Christi ablehne. Ea ist mir selbst- 
verständlich, daas der einzelne von der vergebenden Gnade Gottes 
nur dadurch etwas hat, daaa er sie sich im Glauben aneicniet. Daaa 
ich in meiner Exnnirn>arbeit (1888) den Glauhen als eine sittliche 
Tat bezeichnet habe und dass ich diesen Ausdruck auch im Collo- 
quiuin aufrecht erhielt, wurde mir ak „katholisierend'" üuyremerkt: 
ich setzte anstelle der vielen guten Werke das eine jfute Werk des 
Glaubens I 

Zum ganzen bemerke ich: Auf ein Glaubcusverhftr war ich 
nidit gefasst Es ist wohl mSflrüch, daaa idi an einigen Stellen um- 
fassender, geordneter hätte antworten können, als es geschehen ist^ 
wenn ich mich darauf genau hätte einarbeiten können. Was ich hier 
<chrfMh4\ sntspricht jedenfalls dem Sinn und Geist mriiur Au^- 
füiirungeii in Münster. Das Protokoll, das aufgesetzt und von mir 
nadi einigen Änderungen untersdmeben winden ist, ist ^on «nem 
der geistlichen Rate nach den von ilnn gemachten und von mir 
anerkannten Notizen verfasst worden. Es gibt also nicht durchweg 
meine Formulierung und Zusammenfassunpr und i^'t. ohne dass ich 
irgendweii'hen Dolus dabei behaupten will oder auch nur ar^öhnen 
modite, nielit Ifiokesdos. Ich awdfle nicht, daas man bereit ge- 
wesen w&n, SU indem und su erginsen, wenn ich es gewunadit 
UUte. Aber loh war dazu infolge körperlicher und geistiger Ab- 
spannung völlig ausserstande, nacKdpTn -<vhon (las CoUoquinm bei 
tlrückendiir Schwüle S^/^ Stunden gedauert hatte." 

(Nach dem von Pfarrer Lic. Traub vdranlaßten Original- tltnzeidruck) 

Bas Konsistorium nahm sur Veroffeniliehung dieeer 
Zuaeernng Cesars dadurch Stellung, dass es am 7. August 1d06 das 
oben mitpreteilte Prutokoll ah-chriftlich dem Presbyterium susandte mit 
folgendem Begleitschreiben: 
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Mit Bezuir auf tlie öff^ntlifhi' Krklänins; dos Pfiirnrs Oesar 
• aus Wiesenthal zu dem mit ihm am 22. Juni d. Js. von uns ge- 
haltenen CoUcqnium und dem dasrIiW anfgenommeneii Protokoll 
übersenden wir dem Freobyterium Abschrift dea letzteren xor Kennt- 
nis. Wir bemerkftn dazu, dass die Vorlesung dea Protokolls in 
Gegenwart des Pfarrers Cesar nach einer mehr nls zweistündigen 
Mittagspause erfolgt ist, imd der Pfarrer (Jesar dabei auf wieder- 
lioltes Befragen etUart hat, daaa seine Keinnng richtig wieder* 
gegeben aeL 

Ifnnster, den 7. Augost 1906. von Sydow» 

(Bvaogelisches Gemeindebintt für Rhoinland hikI Westfmlea 1906, 8.549 

= Der Fall C'snr. S. 24/ 

Schnti nm VI. Juli 190Ö hatte sich da« Konsistorium von Pfarrer 
Ck^sar die üaatprodigt vom 7. Januar 1906 (s. o. S. 24) einreichen lassen 
und am 16. Juli die BestätiKung Casars abgelehnt. 

Münster, den 1''. Juli 1906. 

Das durch den Provinzial-Synodal-Vurstaud erweiterte Kon- 
sistorium hat betreffs der Wahl des Pfarrers CIsar in Wiesenthal aum 
Pfarrer der T\( luohli-Kirchengemeinde in Dortmund einstimmig be- 
schlossen, der Wahl des Pfarrers C<'?sar wegen Mangels an t'hfrpiii- 
stimmung mit dem Bekenntnis der Kirche die Bestätigung zu 
versagen. 

Begründung : 

Der Pfarrer Ofsar au Wiesenthal im Orossbertogtiim Saehsen« 
Weimar ist am 19. April d. Js. anm achten Pfarrer der Beinoldi- 

Gemeinde in Dortmund gewählt worden. 

Da er einer anderen deutschen Landrskirche anjrchört, hatte 
das Konsistorium nach § 12, Abs. 3 des Kirchengesetzes, betr. die 
Anstellungsfähigkeit und Vorbildung der Geistlichen, vom 15. August 
1896, festzustellen, dass er für den Dienst in der Landeskirche ge- 
eignet sei. 

Das Eri^cbnis do^t am 22. .Tinii d. Js. mit ihm Hlifrohaltencn 
Collo<iuiuuis gab zu Bedenken über seine Stellung zum Bekenntnis 
der Kirche Anlass. Demzufolge wurde die Frage der Entscheidung 
-ftber seine Bestätigung gemias | ßOa der Kirehenordnung für Weet* 
falen und die RheinpVOvinz dem erweiterten Konsistorium vorgelegt. 
In der Virliandlung dess<>lbeii wurde folp-iul«-; f c««tprf«?tellt : 
Die wf scntliche Voraussetzung für die Fiiliniiifr dc^s i)astoraleu 
Amtes nach Schrift und Bekenntnis der eviuigclischen Kirche ist 
«nmal der Gkube an den von Gott ins Fleisch gesandton, gdcreurig- 
ten und auferstandenen Gottes- und Menschensohn, zum audenn 
die Gewissheit des die Sündenschuld der Menschheit v<ir Gott 
tilgenden ITcilsw»^rtes Ae^ l>cbr»ns, Leidens nnd Anfprstfliens Jesu 
Christi, welcher (Heilswert) die Grundloge des rechtfertigende« 
Glaubens ist. 
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i^lurrer Cesar lehnt die Auierstehung Uhristi ab. Die Berichte 
der Evangelien dArüber eiUixt er für Vemiciie der Jünger, das 
ünf Mdiehe f aaalich ra vunebuL 

Zwar glaubt er, an eioom dvreh den Tod som Vater gegangenen, 

erhöhten Christus festhalten zn können. Er läset sogar einen 
geistigen V<Tkf^hr zwischen uns und diesem Erhöhton b<>«'tphoTi , df»r 
es möglich macht, dass wir zu ihm beten können, wenn auch Wunder 
im elgentUehen Sinne (auch im Bahmen der evangelischen Be- 
richte) abgdelmt werden. 

Aber andererseits ist für Pfarrer Cter Cbrifltiis geboren wie 
alle andprrn Menschen, von Gott sonderlich erkoren und auf^pTf^riUtet, 
wohl dem Grade, nicht dem WesMi nach von dem Propheteu unter- 
schieden. 

Wenn audi snm beetindigen Siege über die Silnde dnieh- 
gedrungen, ist er nach Pfarrer Casare ICeinung doch behaftet mit 

Erh«iiiide, ilas hoisst — nach ihm — mit dem schweren Erbteil, 
welclics wir alle tragen und welches unsere ganae Entwicklung mit- 
beetinimt. 

Die Hingabe Jeeu an die in Sttnda wrlowme Welt e^nnt 
Pfarrer Cfisar insoweit an, als sein ganaea leben eine bestindigo 
Hingabe gewesen sei, sein Sterben ein ibeiwiHigea Erlebnis und 

höchster Liobcsbcweis, pinc Bowährunf» «^pines Vertrauens 7m Gott 
und ein Siegel unter sein Lebenswerk. Aber die die Sündenschuld 
der Meuächhoit vor Gott tilgende Heüsbcdeutung des Leben -i, 
Sterbms und Aufersteliens Jesu» wie sie in den Worten des Herrn 
und seines Apostels bezeugt, den Mittelpunkt und das Herx der 
rcfomia torischen Bekenntnisse, die Grundlage der Predict vorn 
rechtfertigenden Glaubten bildet, lehnt Pfarrer C^ar nh \mA H iin t 
den Artikel, „von dem man nichts weichen oder iiaciigcbcn kann, 
es falle Himmel und Exde od«r was nidbt bleiben wiD.** 

Hiernach konnte es nicht aweifelhaft sein» dass Pfarrer CCsar 
die Grundwahrheiten der Bekenntnisse leugnet, welche gemäss f 1 
Her Kinipitnnp der Kirchenordnung in der evangelischen Kirche 
Westfalens in Geltung stehen, und rechtfertigt sich daher die ge- 
troffene Entscheidung." 

(Kvangeliscbei GemsliidsbUtt für Rbeialsad nad Westfalsn, 1906» 499 
bis 500 — Der Fall C«sar, 8. 101) 

An Pfarrer C£sar selbst lief folgende Eonsistor ial> 
Verfügung ein: 

K^l. Konsistorium 
der Provinz Westfalen. Münster in Westfalen, den 21. Juli 1906. 

Euer Ilcxhehrwürden setzen wir hierrhirch davon in Kenntnis, 
dass das durch den Provinzial-Syuodal- Vorstand erweiterte Kon- 
sistorium der Provins Westfalen auf Grund des am IKL Juni dieses 
Jabree nut Ihnen abgehaltenen Xollo<|uiums einsHimnig besdiloasen 

Wi*g«nd, Ktieblicb« Bfwguog^o. 3 
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hat, Ihrer Wahl zum Pfarrer der Reinoldi-Gemeinde in Dortraund 
wegen AIang«ls au tl bereinstimmung mit dem Bekenntais unserer 
Klrdie die Bestttigung su versagen. 

Sydow* 
(Nach dem Origlnde) 

Auf diese Verfügung des Konsistorium» hin ruehte diegrossere 

Gcincindo-Vertretiingvon Reinoldi in Dortmund eiUA aia 
27. Tuli 1906 vnn ihr frcpon eine einzig«' Stiimne beschlossene !Bo- 
schwtrdpschrift an den £vangeli8clieii Ober- 
kirch «Mira t iii Berlin «'in: 

Gegen die vom Königi. Konsistorium in Münster-Westfaleu 
uaterm 81. Juli 1006 (Erlass Nr. 10077) verfügte Niehtbestatiguns 
dos Pfarrers Cesar aus Wiesenthal sum achten Pfarrer an der 
Keinoldigemoinde Dortmund legt die grossere Gkineindevcrtretuti# 
Beschwerde beim Evanjreli'^phen Oberkirchonrat ein. Nachdem wir 
erst kürzlich genötigt waren, zur Abwehr eines schweren Eingriffs 
deeselbeo Eonststoriimis in die Selbstverwaltung unserer Gemeinde 
uns an den Evangelischen Oberkirehenrat tu wenden und wir hier 
unser Tolles Becht erhalten haben, sehen wir uns leider schon wieder 
jfeJEWUngen, die Hilfe des obersten Kirrhpnrocnnient«i in Ati^pnir-h 
zu nehmen und hoffen auf dieselbe Kereehte rrütung^ der Saclilai^e 
rechnen zu dürfen. Der Eingriff des Konsistoriums ist diesmal noch 
schwerer und von grundsatzlicher Bedeutung für die gesunde Ent- 
-vvicklun^ des kirdilicben Lebens und des Friedras in der geaamten 
Gemeinde. 

In unpnrrr rasch wachsenden Gemeinde hamlelte es sich tJtn 
l>es<^'tzuTiu^ «Irci ii. uer I'iarrst tollen. Um allo (^pcensütze kirchlicher 
Kiciituiigt-n nach Mögliclikeit hintanzuhaiten un(i der Gerechtigkeit 
und dem Frieden in der Gtemeinde möglichst zu dienen» wurde mit 
peinlicher Sorgfalt vorgegangen und erging an die verschiedenen 
(heolopitw-hen Riehtungen in gleichem Masse die Auffordemnp zu 
(lastpredigtcn. (Vergl. die I*rotokoIle der Pfarrwahl-Koinmispion.) 
Irxfolgedcssen gelang es bei den Wahlen, vollständige Einmütigkeit 
zu erzielen. Alle drei Pfarrer» Pfarrer C^aar in erster Linie, dann 
•die ITilfsprediger Kfihn und Hartog» wurden von der gesamten Gre- 
jM'indevertretung einstimmig gewählt. Männer der verschiedensten 
thi'ologischen Richtungen haben dabei mittrcstimmt. Pfarrer Cesar 
i>t, wie die beiden übrigen Herren, von sogenannten Positiven und 
Gomeinschaftskreisen ebenso gewählt worden, wie von sogenannte 
Liberalen. Nach der Wahl ist von keiner Seite, weder beim Presby- 
tcrium, noch beim Sui« rintendenten, noch beim Königliche n Kon- 
sistorium Protest eingelegt worden. Trotzdem wird nun Pfarrer 
Cesar nicht bestätifrt. '' steilen wir vor dem unseres Wissens in 
der Geschichte der rheinisch-westfälischen Kirche bisher nie vor- 
gekommenen ' Ereignis» dass ein einstimmig gewXhIter Pfarrer» d«r 
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■ehon achtzehn Jahre uuangefochteu iui Pfarramt g«ätaudäii h&tf 
gegn deflaoL WaU von keinor Seite ovdnwigflniianger Fioteet «r^ 

hoben worden ist» vom w^tfäliaciien Konsistorium nieht bestätig 
wirr). Wir erblicken darin eine Missachtung der kirchlichen Urteila- 
fäki^kcit der Gemeinde und iiirer Vertretung, welche sich mit duin 
pre^yteriaien Geiat untrerer rheinisch-westfälischen Kirchenver- 
hamxDg in «tiirksten Wideraprudi aetst. 

Dazu kommt, dass es sich um einen von seiner bisherigen kirch- 
lichen Bi'Lörde, dem weiTnarlscliou Kircbenregiment, hochgeschätzten 
Geistlichen handelt. Wir verweisen auf das beiliegende Schreiben 
des Qeheimen Kirchenrats »Spinner aus Weimar, der ihn ausdrücklich 
einen Jn Miner Gemeinde trwboaoggten und sehr yeKdienteai Gdet- 
lichen" nennt. Während seiner ISjahrigen Tätigküt ist Pfurer 
Cesar von seiner Kirchenbehörde niemals Mangel an übereinstimmong 
mit den Bekenntnissen Schub! gegeben worden. Für unsere Ge- 
meinde ist es eine unverständliche Erscheinung, dass einem derart 
■nericannten GeiatHehen von der westfälischen Kirchenbehoide, die 
sein Wirioon und seine Persönlichkeit garaicht ans eigener An-^ 
adiauung kennt, mit einem Mal ein Vorwurf gernndit wird, den 
ihm seine beimische Behörde innerhalb 18 Jahren zu machen keine 
Veraulat>suug halte. 

Wir verweisen überdies auf die beiliegenden empfehlenden 
Schreiben der Herren Professoren Kippold, Bein, Thümmd in Jena. 
Wir machen darauf aufmerksam, dass Herr Ministerialdirektor 
Dr. Thiel in Berlin wiederliolt Pfarrer Cesar öffentlich seinen Dank 
für sein Wirken in der Jugendfürsorge und in ländlicher Wohlfahrts- 
pHege ausgesprochen hat. Vor allem weisen wir daxaui iuu, dast» 
Pf aner Ctear seit 1896 dem Vorstand dea Vereins f ftr Innere MJasion 
angehSrt und dass die Sache der Heideumission in der dortigen 
Diözese jahrelang in seinen Händen gelegen hat. Ausserdem gehört 
Pfarrer Cesar dem Gesamtvorstand des weimariscben Pfarrvereins 
an und ist ordentliches Mitglied der Landessynode seit 1902. Unserem 
Empfinden nach bedeutet es für die Zentndleitung der Innaren 
Ifiasion, vor allon für die weimanaehe Kirchenvertretung, eine in 
jeder Beciehung unverdiente und unverständliche Zurechtweisung 
und eine ernste Gefäbrdun?? der Einif^tinprsbestrebunKcn der evan- 
gelischen Kirchen Deutschlands, dass sich die westfälische Kirchea- 
behofde über alle diese Tatsachen auf Grund eines ein&dhen Ckdlo» 
qniums hinwegsetat, ohne sieh über die ganze Penonliehkeit des 
Kandidaten vorher eingehender zu unterrichten. 

Was hat das Konsistorium in ^Nfünster zu diesem Schritt ver- 
anlasst? Auf Grund von angeblichen „Bedcuken'' aus der Beinoldi- 
gemeiude bat dasselbe unterm 12. Juli 19CKi (Erlass Kr. 89S7) 
Pf arrar G^sar zur Vorladung seiner Gaatpredigt aufgefordert. Weder 
dem hiesigen Presbyterium, noch dem Herrn Superintendenten war 
von aohjhen j^edenken*' etwas bdeannt geworden. Das Freebgrterium 

8» 
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hat deshalb untern» 19. Juni mit dem Ausdruck des höchstea Er- 
staunens das Konsistorium gebeten, ihm von diesen „Bedenken'' Mit' 
tfliliuff <tt maeheo. Oligleicli das Konsistorimn schon durch die Attf- 
f<ndaruiig zur Einreichung der Cuist])r(-(li;jt sachlich den Bedenken 
Fol^f L'ffrrbcn hatte, Iphntc o*» docfj ^[ ittt-ilnn^:' .m das Prt^hy- 

teriuiii iiiitcrrn '2ry. .Tiini mit der Begründung ab: so lanp' es denselben 
keine > oigcji gebe, habe es keinen Anlass, sie zur Kenntnis dtm Presby- 
teriama zu bringtat. Darauf hat das Preebjterimn nochmals unterm 
20. Juli beschlossen, das Konsistorium dringlichst m ersuchen, ihm 
als der berufonen Vertretung der Gemeinde von den genannten Be- 
denken Mitteilung zu macVir-n Bis heute hat das Konsistorium dar- 
auf überhaupt nicht geaiitwurtet. Die Gemeindevertretung empfindet 
es als eine Zurfldcsetzung, dass üe von dkeen „Bedenken" fibeihaniit 
nicht unterrichtet worden und dass hinter ihran RüdKn sichtlich mit 
Verdächtigungen gearbeitet worden ist. Wir halten das Verfahren 
des Konsistorium? für fornirll unzulasnig, da i's t^vicn die aller- 
«rsten Grundsätze jeder lintersuchung verstösst. wunnrh die Akten 
der betreffenden Parteien stets vollständig zugänglich gemaidit 
werden müssen. Besonders bedenklidi muss es uns erscheinen, dass 
im Widerspruch mit- der bisherigen Verwaltungspraxis des Eonigl. 
Konsistoriuni- vor di r TTrtoilsprechung auf die ^AitfrliHrr dm Kon- 
sistoriums mit S< Ii ritt stücken eingewirkt wurde'), betr. deren jede 
NachpruiuuK auf ihren inneren Wert und ihre äussere Beweiskraft 
auflgeeeblosBen war. 

Bas Konsistoriw)) liat dann, obgleidl es dazu nicht verpflichtet 
ist, von dem Recht der Kirchenonlnung Gebrauch gemacht, den An* 
aehörigen einer fremden Landeskirche zu ointnn Colloquium einzu- 
laden. Dies<'S Recht ist namentlich in der reaktionären Zeit des 
Wdllneraeheo Beligionsedilrts (1788) üblich geworden. Das xhet- 
nische Konsistorium bat deshalb unseres Wissens seit Jahren mit 
Ausländem" kdb Colloquium gehalten. Das wostfalischf Kon- 
sistorium hat nun in diesem Colloquium mit Pfarrer Cesar ein 
Olaubensexamen uuer »Icn 2. Artikel des Apostolikums angestellt. 
I^ic Gemeindcvci trctuug von Keinoldi sieht darin einen Uiaabrancb 
dea Cotloquiums. Hat dodi die preuansdie Generalsynode von 1846 
sich übahaupt gegen die Abhaltung von Colloquien erklärt. Jeden- 
falls aber steht kirchrnrclitlich fest, dass die Colloquien nifht zu 
eigentlichen (JlauUcnsprülun^en gemacht werden dürfen, wie dies 
Konsistorialrat Lüttgi rt in tx'inem cvangelisdiesi Kiicihenreeht, § 62, 
Seite 31S, ausführt. Über die wissenschaftliehe Voitnldung und 
die pfarramtliche Tüchtifrk it k s Betreffenden la^ren in den Akten die 
b^ten Zeugnisse. Darauf sollte sieh das CuUoquium rrstnxkfn. 
Aber es wider?pri<-ht dem (iei>t der protestantischen Kirehenvcr- 
faasung, speziell der von Rheinland- Westfalen, dass eine bestimmte 
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AuHlf'-fiin«' tlm Glaiihensbekeniitiii<i9es nach doGrmatischcn Voraus- 
setzungen zum GoKt-nstand rines Collixjuiums mit einem durch 
18 Jahre pfarramtlicher Tätigkeit eri)robteu Geistlichen gemacht wird. 

Difls um 90 mehr» als an der Pxedifft von Pfarrer Gfiaar hi«r 
von keiner Seite Anstoss genommen worden ist, sondern nach dem 
( instiinnilgtm Zeugrii.s der O am^ ii^^gw^ir t i^ji t OTg die Gemeinde Bich da- 
durch erbaut gefühlt hut. 

Unter der Voraussetzung nun, dass in der konsifitorialeu Urteils- 
begriindiuig die theologiadien Anachauungen de» Pfarrers Oteur 
riditig wi e delgegeben aind — das EBnigL Kooaistorium hat ihm 
lUUnlich bis heute die Begiünduug seines UrteÜB nicht zugestellt — 
so handelt es sich dalK'i wnaprps Erachten?« um tVw Tlieolot^a- der 
Hekeantnisse, nicht um dtii Glauben dcrseUxMi. Wenn Pfarrer ('«'sar 
uusdrücklich ein Gebet zu dem erliüht^^u Christum zugibt, ao hat er 
damit nach unaerar Anffaaamig dem Olauben an Christus änem 
deutlichen und sehr positiven Au^tdruck gegeben. TItrr Ober- 
konsistorialrat Kaftan hat in seinem Vortrag über di< Verpflichtung 
auf die liekeantniase der evangelischen Kirche (1883) ausdrücklich 
gesagt: 

JKe Theologie dw Behlenntniaae ver^tchtet uns nidit, wie 
es denn bekanntermaMen keinen namhaften Theologra in der 
Gegenwart gibt, welcher Richtung immer, der mit dem Maas 
dieser Theologie gemeflf<en korrekt wäre. 

Die ganze Erörterung des C'oiloquiums drehte sieh aber um die 
theologische Auffassung des Glaubens, wie die von den Naturen 
Christi, von der Auffassung der Anferstehong, von der Sändlostg- 
keit der Naturanlage Christi. 

Wir verzichten ;ds GeiTicindevortretunp' nusdrücklieh. uns in diese 
theologischen Ötreitfraguu einzulass^'n. Wh- heurteilen einen Pfarrer 
nach seiner Fähigkeit, seiner christlichen Glaubeusüberzcugung in 
Kraft und Demut Ausdrude xu geben» in Liebe jed^mann in der 
Gemeinde mit Trost und Rat zu diemn und mit Treue sein Amt sn 
verwalten als eine heilige, ihm von Gott anvertraute schwere Auf- 
grabe an Mcnschenseelen. Wenn wir aber die theologischen Streit- 
fragen nicht berühren wollen, so tun wir dies, um ja nicht missver- 
standen zu werden, mit dem ausdrücklichen Hinweis daranf, daaa die 
Gemeinde ▼on der Tatsache solcher Stratfragen unterriditet ist. Es 
ist nicht an dem, dass solche Streitfragen erst jetzt in sie hinein- 
gotrapen würden. 

Den Spruch den Konsistoriums künnen wir nur als eiueu Ver- 
such ausdbeu, alle udt>cn der Orthodoxie in der evaugclischen Landes- 
kirche bestehenden freieren Riditungen mundtot au mairhen uml die 
enggeseUossene einheitliche Welt des Glaubens früherer Jahrhunderte 
dauernd auch den Anschauungen der Gegenwart aufzwingen zu 
wollen. Denn wenn diese Grundsätze des Glaubenszwangs des Kon- 
sistoriums zur Geltung kommen, so wird nicht bloss die Partei des 
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Protestantenvereins aus der evangelischen Kirche aussieechaltet, soll* 
<\pm Kwrh A'ie Aiigehörigr^u flf^r sop. Mitti^lpartoi und alle übrigen 
liberalen Dichtungen werden beseitigt und jMe gründe Weiter- 
entwicklung des Bekenntnisses wird verhindert. Das mag den 
Onmdriltaeii der katholiadieii EiTche entsiwechen, Me evangeliacbe 
Übaneugnnff ist ss niebt. Aiieh entspridit es nicht den An- 
schauungen dee summus episcopus der evangelischen Landeskirch« in 
Preuasen, welcher das Wort von der Weiterentwicklung der christ- 
lichen Religion gesprochen hat. Der hier wiederholte Versuch des 
KonsislorinniB, den Kampf der Oester innerhalb der Kirche mit 
Oemltmitteln ra vnteidrttcken, ist bisher immer feblgesehlagen nnd 
wird immer feUseUagen» und ist auch von hcn-orragenden Vertretern 
der poflitivpn Richtung immer verurteilt worden, wie dies wiederholt 
▼on dem erst kürzlich und zu früh verstorbenen Propst Freiherm 
von der Qoltz, dem laugjährigen Mitglied des Oberkirchenrats, ge- 
seheben ist. 

Die Entscheidung des Konsistoriums ist aber geeignet, den 
Frieden, welchen wir bisher mit Krf' lc b«miiht gewesen sind, inner- 
halb der verschi<'<]enen ]ii<}i(iingon unserer Gemeinde aufrecht zu 
erhalten, dauernd zu stören. An Stelle der jetzt gewonneneu Einig- 
keit würden in Zukunft nur heftige und unerqnieklicbe WahUnunple 
treten. Die Beteiligunir der Qebildeten an unsen^ni kirchliche Oe- 
meindeleben, welche bisher in erfreulicher Zunahme begriffen war» 
würde dadtirch vollständig rückläufig ircniacht. 

Wir bitten deshalb in aller Elirerbietiing den Evangelischen 
Oberkirchenrat um geneigte Aufhebung der Verfügung des KönigL 
Konsistoriums yom St Juli er. und um Bestütigung des Pfarren 
C^sar zum 8. Pfarrer der St. Reinoldigemeinde. Wir schliessen mit 
den Worten dc^ Uorra Oberkrasistorialrat Kaftan in jener oben- 
genannten Broschüre : 

Eine Vcri>tliehtung, die den Krn^^t der Ewigkeit, das volle 
Schwergewicht eines vor Gott sich richtenden Gewissens in die 
Olaubensfrsge wirft» aber die Theolotie freiüsst» das ist die Ver- 
pflichtung auf das B^enntnis» die es in der evangelischen Kirche 
gibt und allein geben kann. Für sie ist in dieser Kirche nicht 
Duldung, sondern die alleinige Berechtigung in Anspruch zu 
nehmen. 

i'Nacli df^in Original- EinzcUlruck) 

Zehn Mitglieder zogen bald darauf ihre T^nterschrift zurück. Dar- 
uber bemerkt das Protokoll einer Verhandlung in der Ge* 
mei n devertretuttg von Reinoldi: 

Die grössere GemeindevertretuTig von Reinoldi-Dortmund erhielt 
mit Bedauern aus der Presse die Kenntnis, da»is z^ hn Mitglie<ler eine 
Eingalx? an das Konpi^toriuni zu Münster «rericht^^t haben, in der sie, 
ohne der Gemeindevertretung Kenntnis zu geben, ihre Unterschrift /u 
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dem von ihnen ordnunR.sinihsiir niitgt fa.-ston Beschlusa vom 27. Juli 
d. J., betr. Kekurs an doli Uberkircliuurat im Fall Ceaar, zurückgezo^n 
haben. Ein Teil dieser Mitglieder war bei dieser Beschlassiassuiiff 
gar nicht anwesend. Sie konnten rein formell ihre Erklärung nur 
auf die Abgabe der Stimme bei der Pfarrwahl selbst beziehen. 

StK.Rtverständliih erkennen wir an. dass jedem Mit^jlleil der 
Geincin<Lvertrotung die volle Freiluit seiner Eutsehlieasuug gewahrt 
bleibt. Es steht jedem Mitglied der Gemeindevertretung frei, dea 
bei Beschlussfassung begangenen Irrtum cu bekennen und sa ver- 
bessern, wenn dadurch auch rechtlich an der einmaligen Stimm* 
abgäbe nichts geändert weiden kann. 

Dapje^^cn mus? dir TTcimliehkeit des Verfahrens anf das 
Schärfste in issbilligt werden. Solche« Vor:?chen vcrstösst gegen alle 
Loyalität. Jedes erspriessliche Zusamjnenarbeit^u in einer Körper- 
schaft ist auageschlosaen, wenn es einidne Kitglieder für zulaaaig 
erachten, in der dSentlidien Abstimmung ihre Zustimmung m einem 
BcnchlwTiri au erklären und dann in aller Heimlichkeit für die Auf- 
bebimg dieses Bcselilussea hinter dem Bücken der übrigen Gemeinde- 
vertretung zu arbeiten. 

Falls diese Eingabe au das Königliche Konsistorium abgegaugeu 
und Ton diesem vielleicht sogar dem Evangeliacben Oberkirdienrat 
mitgeteilt worden ist» mSohtm wir darauf hinweisen, dass das KSnig^ 
liehe Tvonsistoriimi von dieser Eingrabe uns keine Mitteihm? pemncht 
hat. ?'s nmss Bedenken errepen, wenn das Kiinifzrliehc Konsistorium 
solche Eingaben annimmt, ohne sich zu vergewisst^m, dass di^elbeu 
der ordentlichen Gemeindevertretung bekannt sind, und warn es da- 
duroh der Gemeindevertretung die Möglichkeit zur Stellungnahme zu 
aolchen Eingaben vorenthält. Es wäre dies dasselbe unmlässijre Ver- 
fahren, welches das Konsistorium schon im bisherigen Verfahren be- 
wiesen hat, indtmi es die seinerzeit eingereichton Bedenken der 
Gemeindevertretung vorenthalten hat. Wir «dien uns deshslb ge- 
nötigt, auch hiervon dem Evangelischen Oberkirdienrat geeiemendst 
Mitteilung xu machen. 

Mit 52 gegen 8 Stinunen Im schlo=i>( n in der Gemeindevertretung 
von Beinoldi-Bortmund unterm 9. Oktober 190C. 

(Nach dem Originsl-Einzeldmck) 

P f a r r er L i c. T r a u b fügte als Praeses presbyterü der obigen 

Veröflfentliehunjr noch folgende SStze bei: 

Mit Kücksicht auf den der Gemeindevertretung von lieinoldi 
gemachten Vorwurf der »^Anmassung** und „Naivität**, in welcher 
sie sich berechtigt glaubte, das Konsistorium in Münster zur Mit- 
teilung der seinerzeit hinter ihrem KückSen eingereichten „Bedenken" 
wiederholt zu bitten, sei folgendes bemerkt: Allerdings hat das Kon- 
siatoriuni in Münster unt?»rm 25. Juni erklärt, da»s die Bedenken 
nicht mitzuteilen habe, „solange es denselben keine Folgen gebe**. 
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AI?r-in unterm 12. Juni hatte das Konsistorium in einem Schreiben 
an Herrn Pfan^r Cesar seine iinpewöhnliche Aufforderunp tut Ein- 
roichung der .Gastpredigt bereits damit begründet, „da aus der 
Remoldigemeincte in Bortanmd gegen die woa Ttaam dM8ll»t gf 
haJtene Gastpredist Bedenken bei uns gdtend gemacht woidra eind." 
Zum Überfluss bestätigt jetzt die „Positive T^iii()n'' selbst (Nr. 1D)> 
dass in diesen Bedenken „um Fechtstellung daiiibL>r gebeten war, ob 
Pfarrer C^r auf dem Boden dos geistlichen Bekenntnisses stehe". 
Weil «omit schon am 12. Juni die^u „Bedenken'* Folge gegeben 
war» hatte die GemeindeTertretung dordiaus Recht, auf MitteihiBg 
derselben tn bestdien. 

Mit Rücksicht auf den der Qemeindevertretung gemachten 
Vorwurf „unverständiger und unüberlegter" Worte, weisen wir dar- 
auf hin, dass das Kirchengesetz vom ir». August 1898 über die er- 
forderliche Stellung zum Bekenntnis kein Wort sagt, und die Modve 
des Qesetses anedrficklich besagen, daas das Kolloquium feststellen 
soll, ob die in diesem Gtssett erforderte Befähigung cum geistliclien 
Amt vorhanden sei. 

Pfarrer Traub. prae»*. presbyt, 
(Nach dem Original-Einzeldruck) 

Der Kvangelisehe Obcrkircheurat erlieas auf die 
Beschwerdeschrift am 14. November 190G die Au t wort: 

Berlin, 14. November 1906. 
Der grüsseren Gemeindevertretung der Reinoldi-Gemeind6 in 
Dortmund erteilm wir auf die Eingabe vom 27. Juli 1906 den folgen- 
den Bescheid : 

Die Keclite und Befugnisse tier einzelneu (lenn-mde werden in 
den westlichen Provinzen der Landeskirche durch die Rheinisch- 
Westfälische Kirehenordnun? gewahrleistet und bestimmt um- 
schrieben. Dieselbe Kinlienonliiun^' wahrt aber auch der Q^amAr 
gemeintlf - der Landeski relic — ihre lleelife und leK't den Organen 
d»!s Kirchenregimonts Iwistimmto Pflichten zur Aufrt chterlialtung der 
für alle Gemeinden verbindlichen Oeaetze auf. Die Tatsache, dass 
eine Entscheidung des Kirehenregiments mit den Entschliesaungen 
einer einsegnen Gemeinde in Widerspruch tritt, würde dieser nur 
dann einen Grund zur Beschwerde geben, wenn im gegebenen Falk; 
Rechte der Gemeinde verletzt wären, welche die Kirehenordnung ihr 
gewährleistet. Ob dies der Fall, ist auf Grund der positiven Vor- 
schriften zu entscheiden, nicht aus einem einseitigen ürteil der Ge- 
meinde über den Gesst der Kirchenordnung. 

Dass die Beinoldi-Gemetnde einen der Landeskirche nicht an- 
gehörigen Geistlichen gewählt hat, liesrt durchaus innerhalb ihrer 
Pfefugnift. Steht j(xh>ch uacli Parnfrraph 59, 15 (Zu^iitz 3) der 
Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung die Bestätigung jeder Wahl 
dem Konsistorium zu, so weist, wenn der Gewählte einer anderen 
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deutschon Landc-kirflif anpehört, da«! Kirchengesetz über die An- 
stfllun^Hfähipkoit und Vorbildung der Geistlichen vom 15 Aujyru-st 
1898 in Paragraph 12 Abs. 3 dem Konststoriam weiter die Autgabe 
20» ninaduit aeinerseita feetsostelleik, ob da OekrlÜriie fSr den Dienst 
in der Landeaktrehe geagnet isL Dieae FeatsteUitnip hat nach dar- 
aelban kirchengesetalieh^ Voraehrift durch ein Kolloquium «n er- 
folgen, falls da5 Kon9i<*torium nicht bereite andmreitig hierüber aua» 
reichend unterrichtet iäit. 

Dü&s das Königliehe Kouaiätoriuin auf Grund dieser klaren 
Umdesldrehlidien Vorachriften ein KoUoquium für notwendig cr- 
aclitct und ein s(»leliea mit dem Pfarrer Cesar abgehalten hat, bietet 
(It r (femeinde (iaher koinen Grund zur Benchwerde. Indem die 
< tfmt'inde einen au.s\värtigen Geistlichen wählte, musste sie mit der 
Abhaltung eines Kolloquiums reeiuieu. Im vorli^enden Fall ist ein 
Beachwerdegmnd noch um ao weniger vorhanden» als das K5nigliohe 
Konsistonnm mit der ÄUtaltung des Kolloquinnis, wie ea una be- 
riditet, nur an der von ihm bisher in allen derartigen Fällen beob- 
achteten Gepflogenheit festfrohaltrn h.n. 

£bcusowenig ist zu beaiistuiiden, dass das mit dem Kolloquium 
bef aaste Konaiatorium sein Augcumeric auch auf die Stellung des 
auBwirtigen Geistlichen sum B^enntnia der Landeakirche rkhtet. 
Die gc-^iotzli«)! 1 rf orderte Feststellung, ob dieser sieh für den Dienst 
in der Laiuliskirr-lic fim?»', sclilit'sst im Ge^rentfil direkt auch eine 
Prüf Ulli» der Sfrlluii^' zu ihrem Bekenntnis in sieh. Kiu Geistlicher, 
welcher mit dem Bekenntnis der Landeskirche in Widerspruch steht, 
ist sum Dienst in ihr eben nicht geeignet. 

Wenn die Gemeindevertretung geltend macht, es handle sich 
um einen bewährten Geistlichen einer anderen Landeskirehe, dem 
irefronüber ein KollrMiuiuni und vollends eine Erforschung? seines Be- 
kenutnisstaudes nicht angemessen sei, so zeigt sich darin nur, daas 
die Gemeindevertretuntr über die in dieaer Beii^ung massgebende 
Bechtslage nicht hinreidicaid unterrichtet iat. IHe Verhandlungen 
der Konferens der deutsehen evangelischen Kirchcnredri untren in 
Eisenach aas dem Jahre die in der Begründung des Klrehen- 

;;esct7.r« vom 15. August 1898 in bezug genommen sind, lassen keinen 
Zweifel darüber, dass seitens der Kirchenregierungen stets daran fest- 
gehalten ist, sur Wahnmir des Bekenntnisstandes die Zulassunir eines 
OeistUehen einer anderen Landeskirche von einem Kolloquium ab- 
hänprig 7.\i maehen. Ist schon hiernach die Befürehtinif» einer Ge- 
fährthm^- der Kiiiheitsbestrobungen der deutschen Landeskirchen 
durch Abhaltung eines Kolloquiums unbegründet, so wird dieselbe 
vollends widerlegt durdi die Erwägung, daas diese Einheita- 
beatrebungen unter dem auadriicklichen Vorb^alt der Wahrung dea 
BekenntniBStandes der einzelnen Laudeskirchen stehen. 

Wenn endlich die Gemeindevertretunpr sich dadurch beschwert 
fühlt, dass das Konsistorium die in einer Eingabe von einigen Gliedern 
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der Gümeiude geäusserten Bedenkon iihrr die Walilprtxligt des 
Pfarrers Ccsar dem Presbyterium nicht zur Be^tachtun^ hat ai« 
irelMii lassen, so kann audi in dieser Richtung die Beschwerde nicht 
als hr;.'riindet eraditet werden. Das Hecht des Presbyteriunftt in 

solcher VeranlaBsung gehört zu werden, ist nach der Bestinunun^ der 
Rhein iseh-Westfälischeu Kirchenordnunir, § 50. 11, im VaWo dr-s dort 
behandelten £inijpruchs gegeben. Das Konsistorium hat aber in 
seinem Bescheide Tom 25. Juni d. J. der Gemeindevertretung aus- 
drücklich mitgeteilt dass es sich nicht nm einen Einspruch gegen 
die Wahl im Sinne dieser Bestimmuntr lunidle und dass den Ix trefFen- 
«Icn Bf«denken ohne Bctoilijr^nifr des Preshytoriunisi eine Folge nicht 
wenl« gegeben werden. Es iaff daher keine Nötigung vor, dem Pres- 
byterium weitere Mitteilung zu machen. Dieser Beschwcrdepuokt 
entbehrt aber auch insofern jeder sachlichen Bedeutung, als die Ge- 
meindevertretung ^f]h>t nur geltend macht, dass die sogenannten 
Bedenken il(-m Köniprlii-lifii Kon^i'iioriimi An1a>- 7iir Einforderung 
der Gastpredigt gejtvben liiittfMi. If!>r7ii war für das Köniprliche 
Konsistorium ohnedies, auch ohne jcui- iicdenken, mit Rücksicht auf 
die Abhaltung des Kolloquiums genügender Anlass gegeben. Weon 



knüpft wird, dass „vor der Urtcilssprechung auf die ^[itglifflor drs 
Konsistoriums mit Srhnft«?tiifkpn einerowtrkt wnrdr, betreffs deren 
jede Nachprüfung auf ihren inneren Wert und ihre äussere Beweis- 
kraft ausgeschlossen war^, so muas eine solciie völlig grundlose Vear' 
mutung entsfdiiedmi surfickgewiescn w^en. 

War in den bisher erwähnten Beziehungen das Verfahren des 
Köni^-lTrhen Kon'<i<!toriTim<< ah in'rechtfertijrt an?;nf»rkonnen, so bedarf 
dagegen ein in der Kingabe nioiit geltend gemachter Verstoss in dem 
Verfahren von Aufsichtswegen der Richtigstellung. 

Aufgabe des Konsbtoriums war es nadi § 12 des die Anstellungs- 
fSkhigkeit und Vorbildung der Geistlichen betreffenden Kirchengeaetaes 
vom 1.^. Augnst 1K08 zunächst nnr, dtirrh ein K<ill(>()uium festjni- 
stellen. ob Pfarrer Ci'-;ar geeignet für den Dirnst in der Landcskirclie 
anzusehen und ihm daher die ^Vnstcllungsfühigkeit zuzusprechen war. 
Kam das Königliche Konsistorium dabei su einer Verneinung der 
Frage, so hatte es auf diese Festsetzung sich zu beschränkeji, woraus 
sich dann von selbst ergab, dass der von der Cfcmeinde getätigten 
Wahl, weil auf einen nicht anstellungi=5fjihigen Geistlichen gefallen, 
der Erfolg versagt werden musste. Dagegen verblieb für ein weit^es 
Verfahren, insbesondere für ein Bestätigungsverfahren kein Baum. 
Das KSni^iche Konsistorium hat gleichwohl, darüber lasst der Wort* 
laut seines Beschlnaaes nebst der dazu gegebenen Begründung keinen 
Zweifel, ein Bestätigiingsverfahren eingeleitet nnd in diesem die Be- 
stätigung versagt, und zwar in Gemeinschaft mit dem Provinzial- 
Synodalvorstande. — Die Zuziehung des Vorstandes der Provinaal" 
Synode ist erfolgt mit ausdriicldichom Hinweis auf die im Kolloquium 
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hervorgetretenen Bedenken hinsichtlich des Pfarren Cfear mm 
Bekenntnis der Kirche über dio ..demzufolge pptnäss § 50a der 
Kirchenordnung für Westfalen und die Kheinprovinz dem erweiterten 
KoD^atorium TumoJeKende Frage der Entacfamdimg über seine 
BestStiguBg^. Hieniach und nach dem ganien WortiUmt dea Be* 
Schlusses kann Tom Konsistorium nur der Absatz 1 Ziffer 2 des an- 
e*»fiihrtpn § .'»Oa poTPfiTit sein, wonach die Trilnnhirip ]. Vnrstandea 
der i'roviii/'.ial-SyiuMle eintreten rmis*? „b'^i P'ntseheidungen, diireh 
welche w^eu mangels au übereiostimmuni; mit dem Bekenntnis der 
Kirche die Beruf ungr einea sonat AnatellungaAhigten an einm geiat- 
lieben Amt für unzuliissig erklärt wird." 

Das Köiii<?Hcli(' Konsistorium hat hipmacli zu TTnrwlit das für 
anstellungsfahi^je Geistliehe vorgeschriebene Bestätigungsverfahren 
auf einen Geistlichen angewandt, dessen Anstellungsfähigkcit nicht 
feelgeatellt war* vidmehr Temeint wurden ürnnveifelhaf t liegt bierin 
ein Fehler dea Verf abrena und sng^eieh auch eine TJnbiltii^mt gegen 
Pfarrer Cesar, insofeni, als er einer Beurteilung unterstellt wurde^ 
der er als Geistlicher einer anderen Landeskirche nicht unterstand. 

Trotz dieses Verstosses hat der Evangelische Oberkirchenrat 
jedoch der nahe liegenden Erwägung» die Angelegenheit an daa Eonig- 
liehe Eonaiatorium suruekauTerweiaen, keine Folge gegeben, weil da« 
von auszufrelien war. dasa in der unzutreffend im Bestätigxmgs- 
verfahren erfolgten Versaprunp der Bestätigung die auf Grund des 
§12 cit. erfolfrtp Verneinung der Geeignetheit für den Dienst in der 
Landeskirche mit einb^n^iffen war. 

Anderadts «gibt aidi daraus» dasa hei der EntBcheidung dea 
Evangelischen Oberkirchenrates nicht in Frage kommen kann, ob 
dem Be^iclicide des Königlielien Konsistorium», so wie er vorlieft, 
beizutreten oder nicht Keizutreton ist, dnss überhaupt nicht über Ver- 
sagiins oder Gewährung der Bestätigung, »oudem auf Grund des § 12 
auBaehlieaalidi fiber die dem Pfarrer Claar zu gevriihrende oder an 
versagende AnstellungsfSbigkeit im Dienste der Landeakircbe Ent- 
scheidung zu treffen ist. 

ITiemaeh bleibt nur zu enväpen übrifr. oh der durch das Kollo- 
quium festgestellte und im vorliegenden Protokoll formulierte Tat- 
bestand dem Oberkirdienrat VeranlasBung geben kann, das Urteil des 
Konaiatoriuma aufsubeben und seinerseits die Geeignetheit des 
Pfarrera C6aar für den Dienst in der Landc-skirche als binlänj^Ucb 
erwiesen anzuerkennen. Die?e Frape ist jedoch zu verneinen. 

Es ist zwar nicht zu verkennen, dass der Inhalt des Kolloquiums 
Bedenken unterliegt. Sie beruhen darauf, dass das E%&iglidie Kon- 
sistorium aich niebt hinreichend desaen Zweck» die Featatellwig der 
Anstellungsfähigkcit des Pfarrers Cfisar und in diesem Rahmen die 
Prüfung seines Bekenntni«stande6, ge^jenwartig gehalten hat. Das 
Kolloquium erscheint — auch nach denn eigenen, dem Evangelischen 
Oberkirchenrat erstatteten Berichte des Konsistoriums — in seiner 
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GnstaltunR durch den Oixlanken des VorhmiHeiis*^ins nm Irrlehre 
erheblich be»tinunt und auf deren Ermittelung und Fonnuliorung 
gmichtet, wlhrend es g<eboten war, dem Pfarrer Cesar Gclcgenhint 
2U gehea und nötigenfftllB darauf an beBtehen, daas er fiber seinen 
Olauben und ri ssen Verk&idttiig positiv sich aussprach. Damit hingt 
zuBammpn, daiis die FrnR'on nach Glauben und Px kpütiliii'^ vorwiewnd i 
in der Fassung der auch iu der kirchlichen l>ihrt' s<*lion thc<>lc)tns«!h ' 
bedingten Formulierung des Oiuubens geteilt worden sind, während 
bei Prüfung des Bekenntnisstandea au ermitteln war, ob Pfarrer (Maar 
sich au dem Glauben an JeflUa Christus, den eingeborenen Sohn 
Gottes, tih th-n von Gott uns gepeh^'uen alleinigt u Mittler «It-s Holls 
bekennt und ihn in seinem I^ben, Sterben untl Aufc r^iteben als den 
einzigen Grund unseres Ileils der (.iemciude verkündigt. Wie au 
dieaem Bekenntnis als einem unbedingten Erfordernis ffir die An- 
stellung als Geistlicher in der Landeskirche uaeh vielfachen Er- 
klärungen des Evangelischen Ol)erkirchenrats stets nut Kntsehieden- 
heit festgehalten worden ist und ffst?:uhalteTi sein wird. *^<t bnt nndcr- 
»eits der Evangelische Überkirchenrat wiederholt ausgesprochen, dass 
eine Bindung an die in den Bdcenntnissebriftcm Übefliefcrte Ibeo- 
logisdie Form des Glaubensinbalts nidit gefordert werden kann, 
sofern jede Ärgernis gebende Pol«nik dag^en vermieden wird. 

Ungeachtet dieser Bedenken kann im Endergebnis dem Pfarrer 
C^sar die Anstcllungsfähigkeit nicht augesprm'hen werden. 

Zweck des Kolloquiums ist es, die „Geeignetheit" eines nus- 
wärti^ren Geistlichen für den Dionst in der Lstndeskirehe festzustellen, 
überweist das Kirchengesetz die Faitscheidung hierüber den Kon- 
sistorien ohne den Vorbehalt einer sadilidien Nachprüfung, so ergibt 
sieb hieraus in V«rbindmg mit der ganaen Natur des Kolloquiums, 
dass dem Ermessen des mit der Abhaltung des Kolloquiums Itetranten 
Konsistoriums ein weiter Spielraum einzuräumen ist und ein im 
Aufsiciitswege mögliches Eingreifen des Evangelischen Oberkirchen- 
rats in die Verantwortung des Konsistoriums als der gcsetdicfa be- 
rufenen kirchlichen Instans sich noCwendiir in engen Orenaen au 
halten hat. Ein solches Eingreifen ist nicht schon dann gerecht- 
fertigt und jrebotcn, wenn hinsichtlich der Art der Ahhiltimp des 
Kolloquiums orh'r (i(;r Würdigung seines Ergebnissi^ii IJedenken er- 
liuben werden können, sondern erst dann, wenn die Entscheidung des 
Konsistoriums jeder objektiven Grundlage entbdirte, mithin off«ibar 
willkürlieh oder gegen den klaren Sachverhalt ergangen wive. Dies 
ist hier nicht der Fall. 

Kann nach dem Gi-viij>tL'n die Frage der Geeignetheit des Pfarrers 
Ceaar für den Dienst in der Landeskirehe von dem Evangt'lisehen 
Oberkircht'tirnt in bejahendem Sinne nicht entschieden werden, so ist 
die für die Zulassung zum Dienst in der Landeskirche nnerlässliche 
Voraussetzung nicht erfüllt. 
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Hiernach «111!*« die Beschwerde der (ieineinde zurückcrewipsen 
und die Vcrfüg^uag des Königlichen Konsistoriums in dem Sinne 
aufracht erhalten werden, daes <Ue kurehenregunentlidie Bestitigung 
der Wahl des Pfarrers Cusar in Wiesenthal zum Pfarrer der Reinoldi- 
üemeindo in Dortnnnul iiieht in Frage kommen kann, nachdem das 
dafür zustindi?»' Konsiatorium auf Gmnd de?; Kolloquiums den 
Pfarrer Cesar als für den Dienst in der Landeskirche nicht geeignet 
erachtet hat. 

(Nach dem OrigfaMl-Biiuieldroek) 

Die kirchliche ücmoiudevortretuug von. Iteiuoldi 
bernhigte sieh nidit mit dem Beadieid dea Evangeliadien Oherkirdiai- 
rat«, sondern beschloss am 14. Deaember 1908, eine Einjirabc an 

d e u K ö n i g zu richten : 

AllerdurchliiuelitiKsu*!-, Grossmächtiger Kiiisf-r und König! 
AllerK-nüdijpiter Kniser, König und Herr! 

An Kw. Majc-tät, unsern allerjniädigsten l<aT>do«herrii und aller- 
höchsten Schirm- luul Schutzherrn der evangelischen LandeHkirche in 
Pkwasen wendet eich vertmaensroll die erangeliache St. Reinoldi- 
gemeinde Dortmund mit nachfolgender untertänigatcr Bitte. 

Durch Entscheid des Evangelischen Oberkirelieurats su Berlin 
vorn II. Nnveml>cr d. .T., welchen wir abscthrittlich gebonamat bei- 
legen, ist, wie es wörtlich in dem Entscheid heisst: 

Die Verfügung des KöoigL Konsiatoriwna su Münster vom 
21. Juli 1908 in dem Sinne aufrecht erhalten worden, daaa die 
kirchenregimentliche Bestätigung der Wahl des Pfarrer Cesar 'n 
Wiesenthal zum Pfarrer der Reinoldigemeinde in Dortmund nicht 
iu FrafTi knmnu n kann, nachdem das dafür %uständig(^ Konsi- 
storium auf Grund des Kolloquiums den Pfarrer C^'-sar als für 
den Dienat in der Landeakirche nicht geeignet erachtet hat. 
Durch dieeen Entadbeid ist eine Angelegenheit ziun vorläufigen 
formalen Abschluss gebracht, welcho seit Monaten die Gemüter in 
(tanz Deutschland, inf?bef5ondere in unserer preussisehen Landeskirche, 
tiefbewegt und 2um Teil heftig erregt hat. Auch in unserer üemeinde 
und Stadt dauert die Erregung noch an. Ea hat nicht an Stimmen 
gefehlt, weldie uns an aueaergewohnlnihen Sehritten» wie aum Ana- 
tritt der Gemeinde aus der T^nndefskirehe und anderem drängen 
wollten, als Antwort, auf das Vorp-phen des Konsiatoriuma und des 
Überkirchen rats gegen die hiesige Gemeinde. 

Wir haben alle solche Batschläge auf das bestimmteste abgc- 
wieaen. Wir glauben, den Entscheid dea Erangcilischen Oberkirdien- 
i-ats als von der obersten beauftragten Stelle der landesherrlichen 
lCirehenr<^ierung ansu;ehend sunüchat ala formalea und aktneUes Becht 
hinnehmen zu müssen. 

Qloichwohi wenden wir ims aber vertrauensvoll an die höhere 
l^naicht Ew. Ifajestät mit der Bitten unaere proteatantiaeh» Ge* 
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wiwMwafreihait, welche wir durch die Katacheiduugeu des Koosisto- 
riums und Oberiardienrats schwer gefihidet sdien, achfitcen. xu wollen ■ 
und für uns die Hilfe der QeseUgebttog in die Wege cu Idten, um das 
Woit des zu früh verstorbenen nnveigeaalichen Propstes von der Qolts 

zur Wahrheit zu macheu: 

„dubB die Kirche nie den Zusammeuhaug uui der Gesamtentwick* 
hmg unseres geistigen Lebens verlieren möge"* 

Dom Entscheid des Evangelischeu Obeikirchenrats li^t folgen- 
der Sachverhalt zugrunde: die Rtinoldigemeinde, die grösstc Gemeinde 
Westfalrm, wählte» am 19. Ajiril d. .1. einstimmig Herrn Pfarrer Cesar 
und Herrn Hilfsprediger Kühn, am 3. Mai ebemo einstimmig Hcrm 
Pfaner Hertog in die drei neu emdit^en PfamrteUen. Gegen 
keinen dieser drei Herren wurde ordnungsmissiger Protest eingelegt 
Das Euusistorium zu Münster bestätigte auch die beiden letzteren 
Herren ohne weitcros, vvälirenH sirli dio Bestätigung des Pfarrer 
Cesar verzögerte. Zuiällig erfuhr das Prc«byt4.>riura aus einem 
Schieiben des Konsistoriums an Pfarrer Oesar vom 12. Juni, dass 
aus der Beinoldigemeinde MBedenken^ ges^n die Gas^redigt des 
Pfarrer Cesar eingereicht worden seien. Weder das Presbyterimn 
noch der Superintendent waren davon unterrichtet. Zweimal hnt das 
Presbii'terium das Kons<istori«m um Mitteilung dieser lii'diiikeu 
(imtcrm VJ, Juui und 21. Juli), um seinerseits Stellung dazu uelmieu 
au können. Beide Bitten wurden abgeeehlsgen, da das Konsistorium 
keinen Anlaas habe, die Bedenken niitziitcih-n, ..solange es denselben 
keine Folfrr g^cbe". Inzwischen h;itt« aber das Konsistorium selbst 
unter ausdrücklicher BemfuriK :iuf diei^e „Bedenken" die Gastpredigt 
eingefordert und hatte damit tatsächlich diesen Bedenken Folge ge- 
geben. Wenn der Oberkirehenrat jetst darauf hinweist, dass das 
Konsistorium hierzu ohne weiteres berechtigt gewesen sei, so haben 
wir das nie bezweifelt, sind aber in unserer Auffassung ebensowenig 
widerlep:t, wotiafh eben jene ..Bod« nkcn" dem Konsistorium den „Ge- 
danken des Vorhandenseins von Irrleha'u" erst nahelegten, also jene 
„Bedenken" dea Anlass au dem ganaem Fall Cesar gegeben hshen. 
Es widerstreitet aber jedem gesunden Bechtsempfinden und Ver^ 
fahren, wenn anonyme Bedenken vor der Behörde mehr Wert haben, 
als das in der Öffentlichkeit gefällte und nicht widersprochene Urteil 
einer gauze^i Gemeindevertretung. Noch heute aber sind der Ge- 
meinde gegenüber jene Bedenken anonym. 

W«in der Oberkin^ienrat unsere Besehwerde: 

Dass durch solche Schriftstücke vor der TTrtt llssprechung 
auf die Mitglieder des Konsistoriums eingewirkt wurd«-. In-tr. drrt^n 
jede Nachprüfung auf ihren inneren Wert und ihre äussere Be- 
weiskraft ausgeschlossen ist, 
als eine »»völlig grundlose Vermutung" entsdiieden zurüdnries, so 
sind wir trotzdem genötigt, an der bisherigen, der Wahrheit ent- 
^recfaenden Darstellung festzuhalten, und suchen vergeblich nach 
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einem stichhalti^n Grund, weshalb das Konsistorium uns bis heute 
diese „Bedenken" verheimlicht. Wir müssen nochmals auf das Be- 
denUidie der Heimlichkeit eines solchen Yorf ahrens hinweisen, bei 
welchem einseibien nidit genannt sein wolloidai Pen$nlidikeiten «nf 

die Entsehlisssunj^cn einer Behörde Einfluss gewährt wird, während 
der v(>r}ui»wnrtlic'h("n, im T-icht der Öffentlichkeit arbeitenden Gle- 
meindevi.Ttretun^'' j'lhIl' äussituiiu: ztir Sache verwehrt und ihre Bitte 
um Gehör jedesmal schroff abgelehnt wird. 

Wenn der Oberkirdienxut weiter ansftUurt, dass die Abhaltung 
des Kolloquiums keinen Grund zur Beechwerde bildet, so verweisen 
wir auf den klan ii Wortlaut unsorrr Kin.:aln'. in di>r i-s lieisst: 

Das Konsistoriuui liat sodann, objrleich niclit dazu verpflichtet 
ist, von dem Hecht der Kirchenordnung Gebrauch gemacht, den 
Ang^origen einer fremden Landeskirche su einem KoUoqnium 
einsuladen. 

Wir haben also genau dem heutigen k> ''« t/lidaen Zustand ent- 
•ipreohend das Recht zum Kolloquium anerkannt, wenn auch keine 
absoluto Verpflichtung dazu besteht. Wenn wir in diesem Zusammen- 
hang die geschichtliche Entstehung dieser Einrichtung beleuchtet 
haben, so war auch dies das gute Recht der Gemeinde. Es ist Tat> 
«uchc, dass es vor allem zur Zeit des WöUnerschen Heligionsedikts 
üblich (reworden ist» und die Generalsynode von sich dagegeoi 
erklärt liat. 

Wenn in diesem Zusamiucnhaug der Oberkirchenrat ausführt, 
dass wir bei der Wahl eines auswärtigen Geistlichen mit der Ab- 
haltung eines Kolloquiums rechnen mussten, so ergibt sieb daraus 

die notwendige Konsequenz, dass wir bei der Wahl eines preussischen 
Geistlichen derselben theologischen Richtunp wie Pfarrer Cesar keine 
Gefahr der Nichtbestätigung gelaufen hätten. Darin müssten wir 
aber nicht nur eine Herabsetzung sämtlicher nidbtprenssisdier Geist* 
liehen erUidken, sondern audi ttne dem Emst der kirchliehen Fragen 
lii lit entsprechende Neigung sehen, soldie ernste Fragen auf dem 
N'erualtungsweg ohne jede Rreht?pramntie zu entscheiden, und unter 
der Äfaske des Kolloquiums Glaul>ensverhöre und Ketzergerichte in 
xmserer preussischcn I^andeskirche zu etablieren. Auf diese Weise 
wfirde man die trennenden SeUagbäume» die man swecks grSsssrer 
Yereinigung der evangelischen Landeskirchen ¥on Deutschland SU 
beseitigen sucht, nicht nur bestehen lassen, sondern würde noch neue 
zu den alten hinzii fügen. 

Wenn der Uberkirchenrat dem Kolloquium des Konsistoriums 
gegenüber der Gemmnde das Recht abiQ>ri^t» ein tlrteil über den 
Geist der Kirehenverfassung su fällen, und unser ürteil hierüber als 
ein einseitiges bezeichnet, dem gegenüber nur die positiven Vor- 
schriften der Ktrclien n-dnung- in Betracht kommen, so hätten wir 
wenigsten» erwarten können, dass der Oberkirchenrat seilet diese 
positiven Vorschriften dem Königl. Kornnstovium gegenüber sur 
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strengen Anwendung gebracht hätte. Statt dessen heiast CS in dem 
Entscheid des ObeiUrobeiurats wfirtlieh: 

Es ist zwar nicht zw verkennen, dass der Inhalt des Kollo- 
quiums Bcdi'Tikpn unterließ. Sie bt-mheu darauf, dass das König). 
Konsistorium sich nicht hinreichend dessen Zweck, die "Feststellung 
der Anstdlungsfähigkeit des Pfarrers Cesar und iu diesem iiuhmen 
die Ff^fnag seines BekenntniflStandeB, gegeniN^brt% gehalten liat. 
Das Kolloquium erscheint — auch mwh «leni elRenen, dem Svui- 
gelischeii OlMM kirclienrat erstatteten Berichte des Kfinsistoriuins — 
in seiner (le-sUiltuug durch den Gedanken des Vorhandenseins von 
Irrlehre crhoblic-h bestimmt und auf deren Ermittelung und For- 
mulierang gerichtet, während ee geboten war, dem Pfarrer Oter 
tielegenheit zu geben und nötigenfalls darauf xn bestdien» dasB et 
über seinen Glauben und dessen Verkündung positiv sich aus- 
i<prafh. Damit bäng-t zusammen, dass die Fragen nach Glauben 
und Kdcenutnis vorwiegend in der Fassung der auch iu der kirch- 
licben Le!hre adwn theokgiadi bedingten Formulierung des 
Glaubens geetdlt worden und, während bei Prüfung des Bekennt- 
nisBtandes au ermitteln war» ob Pfarrer Ce^^nr sich zu dem Glanben 
an Jesus Christum, den eingeborenen Sohn Gottes*, als den von 
Gott uns gegebenen alleinigen Mittler des Heils bekennt und Ihn 
in Seinem Leben, Sterben und Auferstehen als den einzigem Grund 
uneerea Heils der Oemdnde verinindigt. 
Kurz vorher hat der Oberididienrat zudem die unrichtig» Zu- 
sammen pet 711 n;r der Spruchbehorde gerügt und ausdrücklich ttvs- 
gefülirt, t]ot>ä der Provinzialsynoda1vor*?tan(l nicht hätte zupezogim 
werden sollen. Trotzdem wird das Urteil der falsch Kusammeugesetzten 
Bdlörde bestätigt Nimmt man noch diese Bedooken des Ober- 
kirt lienrats gegen das Verfsliven sdbst hin/.u, mü^ste man folge* 
richtig' zn dem Schluss kommen, dass der Erlass des Konsistoriums 
aufgehobeil un<l entwoler l'fnrrer ('esar bestätigt orlor die Sache zu 
nochmaliger Beschlussfussung au das Konsistorium zurückgewiesen 
wurde. Statt dessen fiibrt aber der Erlass wie folgt, fort: 

Ungeachtet dieser Bedenken kann im Endexgelmis dem 
Pfarrer C^sar die Anstellungsfähigkeit nicht zugesprochen werden. 

Zweck de« Kolloquiums ist es, die „Geeignetheit" eines aus- 
wärtigen Geistlichen für den Dienst in der Laudeskirche fest* 
sustelkn. Oberweist das Kirchoigeieita die Entscheidung hierüber 
den Konsistorien ohne den Vorbehalt einer ndilieben Naefa- 
prüfunjr, so crffibt nch hieraus in Verbindung mit der ganzen 
Natur des Knllfviiiiums, A?^-» (If'ui T'>T>i(";sen des mit der Ab- 
haltuns; des Kolloquium-s betrauten Konsistoriums ein weiter 
Spielraum einzuräumen ist, und ein im Aufuefatswege mögliches 
Eingreifen des Evang. Obericircbenrats in die Verantwortung des 
Konsistoriums als der gesetzlich berufenen kirchlichen Instanz 
ndk notwendig in engen Qrensoi zu halten hat. Ein soldies Ein- 
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greifen i?t nicht s-rhon dann gereolitfertigrt und geboten, wenn 
hinsichtl 11 h der Art der Abhnltimg des Kolloquiums oder dßr 
Wiirdigung seines Ergebnisses Bedeakrai eiiioben werden feHnnAf », 
Bondern erst daim, man. du Entadwidmg de» KonaittoRniiyi jedar 
otgoktiven Grundlage entbebil»^ imiiiKiw offoiibar wiSkBrlioh oder 
gegen den khum Sadiwliftlt «orgaagen wiia IHm kt hier ziiebt 
der EalL 

Ans diesem Bescheid ersehen wir, daas wir den Of ist der 
Kirchenverfassung richtig gedeutet hatten. Denn der Oberkirchenrat 
gibt ja selbst zu, dass die Art des Verfahrens im Kolloquium zu 
Bedenken und xwar sehr Bohweren Bedflnkea Anlaa» gibt. Genau 
diee Urteil batten wir gelallt 

Alleffdinga betraehten wir es ab eonen weeentüehen Ventoas im 

Bescheid des Oberkirchenrata gegen den Geist der Kirchenordnung, 
wenn der Oberkirohenrat seanersoits in solch wichtigen kirchlichen 
fragen auf seine Autorität als Kekursinstanz verzichtet und die 
Entscheidung einer Frovinzialbohörde bestätigt, von der er selbst zu- 
geben muBS, daas sie edkweren mateneUen und fomidlen Bedenldeii 
imterli^^t. Es ist unbegreiflich, dass der Oberkirchenrat ala oberste 
VpTT' ultuiijjr.^instanz den Spruch oinr-r Behörde bestätigen kann, die 
nach seinem eigenen Urteil falsch zusammengesetzt war. Es ist über- 
dies sehr angreifbar, dass der Oberkirchenrat über die Lehrfragen 
seine Aneieixt auaeerte, ohne erdnungsmäsaig aeineneita den Ana* 
echuss der Generalsynode nach § 86, 1 der Gencralsynodalordnung 
beizuziehen. Noch unbegreiflicher wird das Urteil, da die Art des 
Verfnitrcus der Untersuchung, wie sie in Münster gehandhabt wurde, 
vom Ubcrkirchcnrat ausdrücklich gemissbilligt wird. Die Ent- 
seiieldung des OberkirdbenratB wkn vialleidit noeb kcnaeqnant ge- 
weaen, wenn Pfarrer Ofear sie für die westfiliadhe Prorindalkirche 
nicht geeignet angesehen würde. Es wird jedocb anadraddicb an- 
gelassen, dn^" er für die Landeski rr^ho. kann woW nur hcnssen 
pren«'i'''<"h«' I<.jiii(ieskirehe, als nicht gei^igaet charakterisiert wird. 
Damit wird einer Frovinzialbehörde das liecht eingeräumt, über den 
Oharakter der gansen prooasiadwn Landeskirche eu entadieiden. Das 
sind reditlidl tinertrügliche Znatande^ nmson^ohr. wenn der Ober- 
kirchenrat vollständig auf die Instanz seiner Stellun^r verzichtet und 
gerade in den wichtigsten Fragen die Entscheidung den einzelnen 
Konsistorien überträgt. Als oberst beauftragte Stelle der landes- 
berriieben Kiicbeozegierong bat der Oberidrcbanvat die Pfficbt der 
Yerantwortong in den bSebaten kirchlichen Fragen aelbst zu tragen. 
Bas vom Oberkircbenrat eingeschlagene Yerfabren gefiUudet den 
Bestand der prefusaiscben Landeskirche. 

Wir betrachten es als einen Verstoss gegen den Gei='t des 
Protestantismus, wenn es einem preussi8ch<>n Provimiai-Konsistorium 
gestattet sein soll, über das B^enntnis eines verdienten G}^tlichen, 

WUg*n4« Kireblich«! BewegoagMi. 4 
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der 18 Jahre laug unangefochten in einer Gemeinde eiuee anderen 
dmttflchen BuudeeBtaate gedient hat, derart abdraurtmlen, wia m das 
Münftterache EbnaiBtOTium getan hat Das evaogdiaehe Belcnintnifl 
gilt in Sachsen-Weimar ebenaa gut wie in Preussen. Es ist eine 

iinerträprlichp Saclie, eirH-r preussischcn Provinziallx^brirfi»' ondiariltig 
das Rocht einzuräumen, ubor den Bekenutnis8t.aud einer andern 
deutachen Landeskirche in der Person eines ihrer verdienten Geist- 
lidien ein Urteil abaogeben. 

Wir betrachten, es als einen Verstoss gegen den Glmst dar 
KirchenTerfaasnng, und für einen Hissbraudi des Kolloquiums» wenn 

bei diesem, wie es in Münstr^r geachah. die innere tn)erzPti?ninG' pines 
Geistlichen erforscht werden soll. So kann vielleicht ein ungeschick- 
ter Untersuchungsrichter einem vermeintlich schuldigen Angeklagten 
gegenüber verfahren, nieht aber eine staatliche Kirehenbeh5rde gegen- 
über einem hochverdienten deutschen Pfarrer. Schon das allgemein. » 
Landrecht schützt den Oeistlichrn vor derartitren Eingriffen. Wir 
danken dem Ober k ircheu rat. für öffentliche Zuiijchtweisuii^? de4 
Konsistoriuinü in dieser Beziehung, hätten aber die richtige Folgerung 
aus seinen eigenen Ausfübrongen erwarten dürfen. Wenn fvailieh 
der Oberkirchenrat seineneita noch einen Bericht des Konsistociiuns 
eingefortlert liat. ohne die andern Parteion zum Wort kommen zu 
lassen, so ergibt sich auch hieraus wieder die Notwendigkeit vermehr- 
ter Rechtsgarautieu für die Sicherunj? dts Vfifaliren.s. 

Die Ausführung, doss ein Eingriff de» Oberkirchenrat in die 
Kompeteos des Koncistoriums nur dann gestattet sei, 

wenn die Entscheidung des Konsistoriums jeder objdctiven Grund- 
lage entbehrt, mithin offenbar willkurli<^ od» gegen den klaren 

Sachverhalt ergangen wäre, 
«»etzt die ^föiflichkeit dernrti^'er ürteilslositrkeit l)ei einer preussischso 
liehiirde vitraus, wie wir sie im lnl<'n's-'(" der öffeutlicheu Ordnung 
von vorniierein abweisen müssen, und wenn der Oberkirchenrat uiclit 
anders eingreifen will, als unter dieser Yoraussetsung, so ist das 
Proirincial-KonsiHtorium souverän. Dna widerspricht aber den Idar 
ausg^^sprochcnen (irundsät^en über Verwaltun>r utk! F »rtbildung der 
pren^siMhen Landeskirehe, die der Präsident ilerruumu bei seinem 
iliutritt in den Oberkirchenrat unter aui«drücklicher Billigimg 
8r. MajMÜt des Kaiser Wilhelm L (6. Oktober 1872) com Ausdruck 
gebracht hatt& Wir erinnern an die Worte Herrmanns in dem Brief 
an den damaligen Kultusminister Dr. Falk: 

Namentlich muss, um einen aupenblieklich brennenden 
Punkt iK'rwtrznlielx»!!, das ganze, die wrrl>f^ndf Kraft der ivirehe 
unghiubiich lähmende Odium, welches durch kousistoriale Eng- 
herzigkeiten in der Handhabung der Le h rdissiplin auch bei dem 
religiös enqifanglidMO Teil der Gemeinde err.eugt wird, immer 
auf den Oberidicbenrat xurttdcfallen. Mit Recht oder Unrecht 
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wird ihm, als der Oberbehörde^ die Veo^twortlichkeit Sit- 

««MboteL Kpan Uar nUhi Wandel geschafft und der 

iaristiselie Eifer wirnani gedianpft w&tdmi, der «eh in I«lir- 

Prozessen gegen Geistliche Luft ediafft, welche sonst als gewiaMn- 

hafte und rfliViö'^ om^t^» Männer flachtet «n'nH, w bereite man 
sieh nur aul eine wachsende Eutfrründunj? des heutigen Kirchen- 
tiuns und zunächst seiner obersten Behörde in der öffentlichen 
Überzeagang vor und wnndore sieh niobt» wenn die Folgen daran 
nach allgemein geschichtlichen Gesetcen plüt^lich eiiunal in der 
schlimmst-oii, rln^^ Mass der gegründet-en Beschwerde weit über- 
schreitendni I onn hr r\-orbrechen. (Schreiben vmn 26. Juli 1872.) 

Unklar h]. ilit (milu'h, inwieweit das vom Oberkirchenrat auf- 
gestellto Normaibekcnntnis wirklich in Preussen Geltung haben soll. 
Ee kann keinem Zweifel nnterliegen, daee Pfarrer Ofaar, wenn er 
nach den Tom Oberkirchenrat für die Unterecheidmig des religiSeen 
Gehalts von der theologischen Formulierung im Bekenntnis auf- 
gestellten Grund«Ht7*»n g-efratTt worden wäre, er diesem Bekenntnis 
zugestimmt haben würde. Bezeugt er doch in seinen Äusserungen 
anadrSdElich, daae er Jesmn ab Gottoa Sohn anerkennt, und den 
Oeterglauben freodig verkfindet. Somit ereidieint nna gerade nach 
der Darlegvng des Oberkirchenrat, der die theologische Form des 
Glaubens in den Bekenntnissen nicht nl'a bindende Nonn für den 
Geistlichen anerkennt, die Gtjeignetheit des Pfarrer Cesar erwiesen, 
und ist iu dem Urteil kein Grund angegeben, warum trotzdem 
die AnateUnngsfihigkeit nicht anegeqproehen wird. 

Um dieaer ünklaiiieit der geeamten Beehtelage willen, welche 

der Erlass des Oberkirchenrat noch eriieUich vrrmehrt hat, hält die 
Gemoindevertrptunp' von St. Reinoldi r»ine Änderung dr^r kitchlirhon 
Gesetzgebung zur Sicherung evangelischer OlmdH nsfrt ih< it für 
dringend geboten. Die s^ensreiche Entwicklung unseres ganzen 
KirchenweeeoB hingt auch von einer gesunden. Weiterentwicklung des 
etrangelieohen Bekenntnieeea ab. 

Auf das Kolloquium iat grundaatdi«^ Venieht au leiaten» um 
deaeen Missbrauch zu Lehrproze^<M;n und Seteefgeriebten an verhüten. 

Die Entscheidung über Lehrfrageii jnu'^^ einer von der Ver- 
halt ungsinstanz unabhängigen Inatanz übertragen werden, tun da- 
durch Geistliche und Gemeinden von der gegt^wärtigw Kechts- 
unaicherhedt au befreien. 

Endlieh mun die eigene VerantworClidikett des Obetktrobenrata 

gegenüber den Eingriffen der Provinzialkonsistorien in die GlKobena- 
und GewiHsenafreihmt dw Pfarrer und Gemeinden gesetdiöh feat- 

gelegt werden. 

Nur wenn solche Verbesserung der kirchlichen Gesetzgebung 
erfolgt» iat eine JubellBier des g ro o e o n Weika der prenaaitoiiaa Union, 
der wir entgegengfthm, als gemeinaames kirohUobea VoUKfeet mgglicli. 

4» 
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Wir stdien auf dem Boden der Landeekirdie. Wir werden ikr 
«tuli wwter mit unsem Gaben dienen wj^ bisher. Eben deelialb er- 
bitten wir unseres Gewissens willen um starken Schutz dar Seübet- 
standigkeit imd Sri h-^t Verwaltung der einzelnen Gemeinde. 

In aller Ehrerbiet un^r und ovrinftcli scher Treue Ew. TTMa^i gh ffl l 
und Königlichen Jüajestät gehorsamste 

Gemeindevertretung von "Reinoldi. 
^Nach dem Duplikat des dem Könige eingereichten Druckexeinplars) 

Der B ( s c h i fl auf diese Eingabe erfolgte durch den Evange- 
liacben Oberkirchenrat am 22. Januar 1907 : 

Berlin, 22. Januar 1901. 
Die an des Kaism und Iföniga ICeJeetöt geiichteto ibmnediat- 

eingäbe vom 14. Dezember v. J. betreffend die WaU des Pfarrer« 
Cesar in Wiesenthal ist auf Alle rhöchsten Befehl uns zur Prüfung 
und Besch eidunp überwiesen worden. 

Nachdem diese Prüfung" statt gcfundon hat, ergeht hier mit Be- 
scheid daiua, daas wir nicht in der Lage sind, über unsere saciiiiche 
Stellungnahme zu der in der Eingabe vorgetragenen Bitte um eine 
Ändenmg der kirchlichen Gesetzgebung zur Sicherung evangeliflclier 
Olaubenafreiheit dor Qemeinde eine Eröffnung m machen. 

Voigts. 

(Nach dem Original-Einzeldrack) 

HierEU erklftrte aieli die Oemeindeyertretung von 
Bmnoldi am 89. Januar IWl: 

Die evangelische Keinoldigemeinde kann in diesem Bescheid un- 
m<)glich eine endg-iltiprt^ Aut^'ort auf die praktischen Vorschläge sehen, 
welebe sie um der Wahrung ihrer Selbständigkeit willen und im 
Kampf ujn ihr Kecht an höchster Stelle vorzulegen sich genötigt gc- 
Mhen hat. Es würde dem. Oelat unierer proteetaatisehen Svehe als 
der Kirche dee Gewiseeoa vollständig «idenpracfaen, wenn unaere 
aus tiefem Emst entsprungene Bitte um gesetzlichen Schutz der 
Gewissenpfrpiheit kurzerhand auf dem Verwnltuncsweg formell er- 
ledigt werden sollte. Eine sachliche Stellungnahme zu diesen Fragen« 
von welchen die ganze Zukunft unserer kirchlichen Entwicklung ab- 
hiagt» liegt der obenten verantwortlichen SteOo des Kiirrheii* 
segimenta ob. 

Nach dem WorÜaut dea Bescheids glauben wir aber die Hoff' 
nung nirht aufgeben zu sollen, dass der Evangelische Obcrkirchenmt 
nur im gegenwärtigen Stadium über solche sachliche Stellungnahme 
der Gemeinde keine Eröffnung machen will, dass aber unsere An- 
regungen einer GeeetieBinderung weiterhin berüdsBiehtigt und so Zu« 
Btärj le geschafioi werden, welche die Entwicklung unserer preussischen 
Xandeakirffa» nicht in das Beüebeo. eines Frovinsialkonsistoriums 
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itellon und den Gemeinden ihr Becht der Selbtbrenvaltaiv vnTerkSxil 

garantieTen. Da es sich um den Entscheid einer ESniglichen 6^ 
hörde handelt, so wird es Aufgabe nicht mir der sjrnodalen Organe 
der Kirche, sondern auch der Landesvertretung und der Presse sein, 
eine Jbidemiig der kiveblicfaen Gesetzgebung in der von uns befür- 
worteten Bichtang in die Wege so leiten. 
Dortmund, den 29. Januar 1907. 

Die Gemeindevertretung von St. Beinoldi. 

(Nach dem Original-Sinceldrack) 

B. 

Wihrend f&r die Beinoldiganeinde in Dortmund die Angelee«a< 

heit nunmehr erledigt war, hatten om t. Januar 1907 147 im Amte 
stehende Pfarrer der altpreiissischen Landeskirche l)eim Evangelischen 
Oberkirchenrat eine Gemoinschaftliche Erklärung ein- 
gereicht: 

»Am Anlaes der Üntsoheidung im Fall Otear empfinden es die 
tmtmdlehnefien "Bhmt der preonisdien Landealdrehe um der öffent- 
lichen Wahrhaftigkeit unseres Eirchenwesens willen als GewieseoB' 

pflicht, »iem E van frei ischen Olirrkirchenrat gehorsamst zu erklären, 
dass sie grundsätzlich mit Pfarrer Cesar übereinstimmen in der An- 
wendung modern-theologischer Erkenntnisse auf ihre Stellung znm 
Bekenntnis und daae sie auch fernerhin in ihrer amtlidien Wiiksam- 
kelt dieaen Standpnnkt vwtreten, überaeng^ auf dieae Weiae dem 
Evangelium am besten zu dienen." 

(Nach dem Ortginai-Eiozeldnick der von Pfarrer D. theoL Heper auf- 
gesetzten Eingabe) 

Die 147 Pfarrer verteilten sich wie folgt: Bhoinland 58, Berlin und 
Vorort« 35, Schlesien 14, Sachsen 10, Brandenburg 9, Westfalen 9, 
Pommern 7> Westpreussen 3, Ostpreussen 2. 

Die Antwort dea Eyangwiiaehen Obexidrehenrata auf diese Er- 
klär untr wurde dureh die Konsistorien in den IdTohliohen Amtsblättern 
den Geistlichen zur "Kenntnis gebracht. 

Evangelischer Obcr-Kirchenrat. Berlin, den S. Februar 1907. 

Kino von 147 OeistHchen unserer Laudeskirche l^lter^eichnete 
Mgemeinschaftliehe Erklärung nach der Entächeidung im lall Cesar" 
iat bei uns am 7. Januar d. Ja. abgegangen. Sie iet nna in dar 
Form einer f&r die breiteste Öffentlichkeit bestimmten Dmcksacho 
eingereicht Dem entspricht, dass der Text der Erklärung in den 
Zeitun^n veröffentlicht war, ehe sie uns amtlich zur Kenntnis ge- 
bracht wurde. Im wesentlichen ist die Kundgebung hiemach als eine 
D^onatration in der Öffentlichkeit gemeint Aua ICotiTeo« die 
v orwi egeaid jedenfalla auch mit dem auf die öffentUelie Heinung ber> 
vorzurufenden Eindruck zusamTnenhängent hat sie die Adreaie an den 
EvangeliHchfm Ober-Eircbenrat erhalten. 
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Diese Vearwischung der Grer>:^<^T) rwiicbr^n öfToiitlir-hpr Demon- 
stration und amtlichem Verkehr ist uns auch sonst in neuerer Zeit 
wiederholt bei CMBtUeben und Qemeindeorganen entgegengetreten. 
Sobald aifl ein IntoroBoe ihrer Biohtong oder Partei berührt glanbeo, 
▼ergessen sie nicht selten, dass sie HiUeeMUr und Hellw des Eirchen- 
Tegriments im Dienst an feinem g«?mcinsamen grossen Ganzen sein 
sollten, fühlen sich ihm fregeniiber als Partei und üben ihre amtlichen 
Funktionen in der Form eines vor der Odentlichkeit durchzufechten- 
den Kamplaa aus. Baa iat ein ICiashrauch, der, wenn er um «loh 
greift» zu einer aehwefen Scfaidigimg nnaerer Landetkixehe fuh- 
ren kann. 

WaB f^rm wie^lerum zu Grunde liegt, ist eine der bedenk- 
lichsten Erä4^^heinungen des kirchlichen Lebens der Gefrenwart, die 
Übertrag\xug audi der maaaloBen Formeii da» polittadien. Partet- 
kampU auf den Boden der Kirche, An und für sich schon nner* 
freulidl genug» führen sie in der Kirche, in der si< h zuletzt alles auf 
das imier«» Leben und die höchsten Güter der Mensohenseele bezieht, 
unvermeidlich zu einer abstassenden Veräusserlichung und Ver- 
flachuuu;, ja Verzerrung und Entwürdigung dm Christentums. Die 
ao handeln, a^liM^g»»») was exe au fSrdera glauben. Li der Meinung» 
unveräusserlidia GKiter der evungelischen Christenheit, sei es nun den 
von den Vätern ererbten (^ilaul ii oder den Charakter dieses Glaubens 
alf freie persönliche Uberzeugung, r.n wahren, untergrabe sie den 
Boduu, auf dem diese Güter allein gedeihen können. 

Dahin gehdien andi die Versuehe, die neuefdinge wieder gemadit 
worden sind, durch Erklanungen und Beeolutionen einen Einfluat 
auf die Entscheidungen des Kirchenregiments auszuüben. Versuche, 
die wir, wie es schon im Jahre 1873 }.'('sc}>ohen ist, auch jetzt wieder 
auf das Beätimmteste zurückweisen miissen. 8ie sind zwecklos, da es 
für die kirchlichen wie für alle BehSidan eine edbetveTOtandlidhe 
Pflioht iat, die Saehlichkmt und ünabhängigkdt dee Urteils den Par- 
teien gegenüber zu wahren. Aber nicht bloss das, sie sind verdaaUiell 
als Symptom*' eirt'^ Pnrtfitr^Mhens. das schlieBslich dahin führf^n miis«», 
die Landt^skirciie zu gefährden. Wer daher weisä. das8 die Landes- 
kirche, soweit Menschen zu urtetUen vermöge, die einzig mögliche 
Form ist, in der dem evangeliachen Ohiiatentnm aeine Stellung und 
sein Einfluss im Ganzen unsiea Volkdebena erhalten bleiben kann, 
der soll dem Partei treiben, das solche Auswüchse zeitigrt, nach 
Kräften wehren, statt sich daran zu beteiligen. Abgesehen aber auch 
von üblen Folgen für die Landeskirche — mag doch jeder wohl 
amehen, ob er nidtb dnrcih die BBdEwirkimft die ^ Genri&nnng en 
aoleha Formen Irirnhliciher Betiltigung unabweisbar auf daa innere 
Leben ausübt, am eigenen Glauben Schaden leidet. 

Insbesondere richten wir diese Wamunpr an die Geistlichen und 
Gtemeindeorgane der Landeskirche. Nicht als wollten wir ihnen, was 
auch nicht in unserer Befugnis lieg^ die freie Meinungsäusserung 
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▼erschränken. Wir müssen sie rt^x r nn dir Pflicht erinnern, die sie 
kraft ihres Amtes in der Landeskirche haben, über dem einzelnen 
das Qaiue nicht zu v^essen und in ihrer Beteiligung au den kirch- 
licfaeii Einipffen der Gegenwart miesigeod auf sie mnanwiiken. Wenn 
sie statt dessen dem Parteigeist sogar mne weitgehende Einwirkung 
auf die Ausübung ihre«! Amtes gestatten, sich in dif> voHrrstr Keihe 
df rci stellen, die den Stri if »rhiirpn, und das für emo Eriulluug ihrer 
Pdicht halten, üo sind sie m schwerer Selbsttäuachung befangen. 
MSgen sie doch bedenken, woni sie gesetst saxid» und nie yergesBen, 
dass sie nicht üuen PartelgMieesen, sondern dem Herrn der' Kirdio 
für ihren DioTi=t an ihr verantwortlieh sind. 

Die an uns adressierte Erklänmc der Oeistliehen, die uns den 
nächäten Anlaas zu dieser Warnung gegeben hat, zeigt deutUcher als 
allee aadtte^ dasa die geschilderte Verwirmoff wie ein Bann auf den 
Qenafitem liegt nnd die Elsrlwit des Urteils trttbt. Sie wisBcn es 
■olMni nidit mehr anders, als daas die Xirche eine Arena für den 
Kamt)f der Parteien und Richtungen ist. Auch die von der ohersten 
Kircheubchörde getroffenen Entscheidungen glauben sie unter dem 
damit gegebenen Gesichtspunkt auffasse und sie, obwolil unbeteiligt, 
im Interesse ihrer Bachtong beantworten so dürfen. 

In Wahxheit kommt es jedoch in der Kirche nicht auf Partei- 
richtungen an, sm!<lf>m ausschliesslich auf die Verkündigrun^r des 
Wortes Gottes im Sinne der Glaubpnsbekcnntnisse unserer Väter, 
durch welche das evangelische Christentum kirchlichen Bestand in 
der Geschickte gcnraonen hat. Das ist die Fflieht» die allen denen 
obliegt» taglidi «nd immer, die der erangelisdien Qem«nde am Wort 
zu dienen haben. Win nichts von ihr entbindet, so kann aiieh nie- 
mand sieh mit seiner theologischen Richtung' i-iitf^huldigcu, wenn er 
GB daran fehlen lässt. Auf die Stellunz zi> diener Pflicht und nicht 
auf den theologisdien Standpunkt kKnnmt es daher «n. Wenn trotz- 
dem die imterseichnenden Geistlichen es als Gewissenspflicht empfun- 
den haben, die vorliegende ganz allgemein gehaltene und darum nicht-s- 
saprende Erklärung über ihren theologischen Standpunkt abzugeben, 
so ist da.H nur ein Beweis dafür, dass die Verwirrung des Urteils 
schon in die Gewissen einzudringen beginnt. Um das Oewiflsen ist 
es aber allewege unter Menschen eine heilige Sache, doppelt unter 
evangelischen Christtti, die ihre reinere Form des Glaubens dorn in 
Gott gebundenen Gewiseen rrwähltcr Zeugen de?^ Fvanfreliums ver- 
danken. Wer unter Berufung auf das Gewissen sich an einer zweck- 
losen Demtmstration beteiligt, darf sich der mahnenden Frage nicht 
entaieh^» ob er auch emstlich genug mit seinem Gewissen zu Kate 
gegangen ist, ehe er sich für einen solchen Schritt gewinnen lies«». 
Jeder Kundige sollte und kann es bei hinrei<liender Überlegung 
wissen, dass Oewissensknndp'hinifrtni anders aussehen als Masseu- 
erklarungen, die durch die Zaiii der Unterschriften wirken wollen 
und wenn fiberhaupt eine, nur die Wirkung haben können, in der 
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Landeskircliß die Spannung zu verscliärfpn, für deren I^suog wir aUfl 
tij^lich h^ff'.n und was in unseren Ixraftfn steht tun sollten. 

Das Königliche Kouaistorium vexauiassen wir, den vorst^iea'- 
dem ErlasB in der ilun geeignet erecheinenden Weise zur Kenntni» dar 
Geisdioheii und Qemeiiideai aeinei Anfnohtsbecirin zu bringeo. 

Voigts. 

(Amtlich« MittciluDgfMi des Königllichen KonsistortoiBS der ProTina 
Brandeaburg 1907, 23— 2J) 

Von Erklärungen und Einsahen, die f&t oder gegon 
Oesar bzw. die 147 Pfarrer veröffentlicht wnrfion, seien crennnnt; 

I. Erklärung der Vereinigung zur Ptl^c bibliächca Ghriätentuma 
in der Synode Dortmund. 6. August 1906. (Der Fall C^ar, S. 991) 

8. Erklamng dar LutiieiriMheii Konfevens in Minden-BaveDslMig. 
(Neue Preuäaische [Sieoz-] Zeitung vom 26. August 19or>.) 

3. Erklärungen der Rheinisph-Westfälischen Vertiniguiiju: der 
Freunde des kirchlichen Bekenntnisses. Autrust 1900 ^Chronik der 
Cliristlieheu Welt 1Ö06, S. 476 — 478) und lÜ. Jaiiuar 1907 im Anächiuaa 
an d£e Dortmunder Versammlung (Die Beformation 1907, S. 98£.). 

4. Erklärung d^ Landc^klrchlichen Ausschusses der BekenntauB- 
freunde. September 190R. (Positive Unioti 1900, S. ,'101 f.) 

.'). Krklärung der Lutherischen Konferenz in Magdeburg am 
30. Juuuar 1907. (Chronik der Christlichen Welt 1907, S. 95.) 

6. Erklärung des Verbandea der Freunde erangdischer Ttmbeit 
für Rheinland und Westfalen. August 1906. (Der Fall Otear, 6. 81 f .) 

7. Erklärung des Deutschen Protestantenvereins. 16. Aug; 1906. 
(Chronik der Christlichen Welt 190«. S. 427 f.) 

8. Erklärung des Rheinisch-Westfälischen Verbandes der Evan- 
gelischen Vereinigung. 30. August 1906. (Chronik der Chnatikiian 
Welt 1906, S. 480-483.) 

9. Erklärung der Vorstände der Landeekirchlichcn EvangelisolMak 
Vereinigung in den Provinzen Sachsen, Brandenburg, Schlesien. 
1. September 1906. (Chronik der Christlichen Welt 1906. S. 430. Später 
noch erweitert, vgl. Preuasische Kirchenzeitung 190(i, S. 785.) 

10. Eingabe an den ETangelisdhen Oberkirtdienrat, ausgeiiand tou 
den altpreuasischen Freunden der Christtioben Welt. Sie wurde Ims 
zum 12. Oktober 1900 mit 10 674 Namen imterzeichnct. später Hefen 
ntK'h 166 Unterschriften ein. (Chronik der Christlichen Welt 1906, 
S. 429 f.) 

II. Resolution der Dortmunder Protest ve mmmlung nun FaD» 
Cter am 39. November 1906. (Ohionik der Obristliclien Welt 1906» 
8. 606.) 

12. Erklärung der Evangelisch-Protestantischen Verein ijjung im 
Grossherzogtum Sadisen. Anfang Januar 1907. (General- Anzeiger für 
das Eiseoacto Oberland und die Rhön 1907, Kr. 3.) 
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13. Eingabe der Kirchlich-liberalen Vereinij^ung in Schlesien. 
Breslau, 10. Januar laOT. (Clironik der Clmatlichen Welt 1907, S. 60.) 

14. l>k];irung der iYeunde der Christlichen Welt zum Falle C4sar 
vom 17. .Januar 1907. (Chronik der Christlichen Welt 1907, S. 61.) 

Zu dem Erlass des Evangelischen Oberkirchenrats an die 147 tidst- 
lichen vom 8. Februar 1907 uahm die Gemeindevertretung von Beinoldi 
in DorCmimd dardi «me EtUinuig toih SS. Febnuor 1907 Stdlnng 
(Ohxonik der Christlichen Welt 1907, S. 126), femer die Gemeinde- 
körperschaften in Dieringhausen (Rheinland) und in der Berliner Luther- 
gemednde (vgl. Die Reformation 1907, S. 190). Gegen lotztere 
erklärte sich eine ücsolution des Positiven Farochialvereins Luther» 
un die Stintmea des positiv«! Teils jener Qemeinde zam Auadrook m 
brutcen (Die Befoimfttioii 1907, S.809>. 



Digitized by Goo^^Ie 



III. 



Der FaU tioetz. 

Evangoliscbc.^ GemeindebUtt für Rh«iiiUnd uod WeMfmlen 1907, S. 131 

855. 387 . 716-718. 

Kirchliche Kunilscbau für die evangelischen Genieinden KheinUnd? und 
W<«tfid«D8 1907, & 201. 868. 884f. 

ÜMÄ nlte Evangelium 1907, Nr i"). 2('. 12 48. 44. iS. 48. 50, 

DI- Reformation HK»7 S. 432 ♦„'»i;. (.79 f. IhO. 

Allgemeine Evangeiiöcli- Lutherische Kirchenzeitung 19Ü7, S. 64j. 788. 
Chronik der Christlichen Welt 1907, S. 174. 
?teiu«jMhe Kirchensceitung 1907, S. 3<»1. 378. 412. 746. 
BTUgelisehe Fr«ik«it 1907« S. 177. 241. 

Lic. Hermann GoetE (geb. 1871), bisher Pfarrer in HuU 

(England), wurde von der Reinoldigcinoinde in Dortmund im 20. Januar 
1807 n'i StfOlo <]pö nicht bfjstätigten Pfarrers August Cesar j?e^'ülilt. 

tiefen aciuu Wahl wurde in :{ Kundgebungen von positiven 
Qemeindegliedcrn Protest beim KouHiätorium iu Münster 
eingelegt. Dieses gab darauf, nachdem es die Frobepredigt ^on 
Lic. Goetz eingefordert hatten folgende Antwort: 
Königliches Konsistorium 
der Provinz Westfalen. Münster i. W., den 2.'». Mai 11)07. 

Auf den zugleich auch im 2Namen von 51 Gliedern der Eeinoldi* 
Gemeinde in Dortmund durch den Superintendenten Schlett ans ein- 
gereihten Einspruch gegen die am 29. Januar d. Js. getätigte Wahl 
des Pfarrers Lic. Goetz in TIull zum 8. Pfarrer der Reinoldi- 
Gemeindn vom 14. Febninr d. .Is., sowie auf die naohträgliche Er- 
läutenuig vom 16. Februar d. Js., unterzeichnet von Wilhelm Nickel 
und 0 andmi GemeindegUedem, und die von Ihnen und 5 andem 
QemeindegUedem unteneiehnete Eingabe vom 4. Mars d. Ja. er- 
Sftien wir Ihnen auf Grund Beschlusses des durch den Proviudal- 
Syn od a1 -Vorstand erweiterten Konsistoriums vom 24. d. ICts. 
folgendes: : 

iDie von uns eiugefurderte Ga.stpredigt des Pfarrers Lic. Goetz 
Uber Psahn 73» 28 a: „Das ist meine Freude, dass ich mich an Gott 
halte" bietet nicht genügenden Anhalt zu der Annahme, dass der 
Erwählte nicht auf dem Bekenntnis uns^r evangelischen Kirche 
stehen 

Auch geben die Artikel in Nr. 14. Iti, 19, 20, 2C uud des 
j^Evangelisdben Gemeindeblattes fSr Bfaeinland und Westfalen** von 
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1904 — welche einen theologiMhiii Vanoch dantelleiiy Zmriüem das 

apostoÜ.scbe Glaubensb^enntnis näher zu bringen — , Mwie der 
Artikfl in Nr. 15 desselben Blattes vom Jahre 1905 kein*» p'enügende 
Grundlage für die Featsteilung von Tatsachen, aus denen die Ver- 
sagung der Bestätigung des Gewählten sich rechtfertigte. 

Hlemadi sind wir nicht in der Lage^ dem erhobenen Einqnmch 
Folge zu geben, und werden wir, falls gegen unsere Entscheidung 
binnen 14 Ta^en kf'irif^ Beschwerde einpele^t wird, die Bestätigung 
der Wahl des Plarrens Lic. Goetz zum 8. Pfarrer der Beinoldi- 
Gecneinde aussprechen. 

Wir geben Ihneo anheim, die Hifnnteraeidiner Ifarar Eingabe 
von unserer Entsdiodnnff in Kenntnis su setsen. 

(üntsfsehrift.) 

An Herrn Heinrich Reich in Dortmund. 

(Nach den Akten des Koosistorinou) 

Darauf wurde von 28 Gliedern der Beinoldigemeindo am 7. Jnni 
ein Protest heim Evangelisehen Oberkirchenrat ein- 
gereicht, aus dem die in Dortmund erscheinende Wocheuschrift „Das 
alte ETangelium<* in Nr. 42 Tom 20. Oktober 1007 das Wesentliche ver- 
offenüidite: 

Nachdem der Verwunderung darüber Ausdruck gegeben war, 

das» das Köniyliohe Konsistorium zu Minister in seiner unter dem 
25. Mai getroffenen Entscheidung völlig ein Beweisvcrfahreu ver- 
missen lass^ wodurch die erhobenen Einwendungen der Protestler 
gegen die Wahl von Lic. Goets entkräftet wurden» heisst es in der 
Besdiwerdeschrif t : 

„Dns Königliche Konfistnrinrn <Ka^ in (deiner Ent^heidung im 
Falle C«''st)r vom 16. Juli lyCHJ: „Die wesentliche Voraussetzung für 
die Führung <les pastoralen Amtes nach Schrift und Bekenntnis der 
evangelischen Kirche ist einmal der Glaube an den Tim Gott ins 
Fleisch gesandten gidErenaigtcn und auferstandenen Gottes- und 
Mensehensohn, zum anderen die Gewissheit des die Sündenschuld vor 
Gott tilgenden Hrilswrrtc^ dfs Lebens, Tyeideris und Auferstehena 
Jesu Christi, weicher (iicilswtrt) die Grundlage des rechtfertigenden 
Olaubens ist.** Wir glauben gerade den Nadiwels gdwadit sn haben, 
dass diese wesenUiehe Voraussetsnng bei Herrn FfaRw Lia Goets 
nicht vorhanden ist. So ergibt sich aus dem Artikel in Nr. 19, Jahr- 
gang 1904 des EvMTit'f'liHchen GemeindeWflttes pHn?: deutlich. das?s die 
Worte „empfangen von» heiligen Geiste, geboren von der Jungfrau 
Maria" keine heilsgeschichtlichen Tatsachen für Henm Pfarrer Idc. 
Qoets sind, sondern nur AusdrBcke IQr ,*die höchste religiöse Wert- 
scb&tsuttg". Der Kern der Weihnachtsgeschichte ist ihm kein 
„wunder« r>Ttior Vorgang;**, während derselbe doeh nach AuffasÄimg 
unserer Kirelie. un^^res (leff^ntfhuches. der Bekenntnisse und vor allem 
der Schrift in dem Gnadeuwunder der Menschwerdung des göttlichen 
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Wortes Ix^teht. Herr Pfarrer Lic Gcets glaubt also nicht an. den 
von Gott Ins Flt'is<'h gesandten Gottes- und Menschensohn. Ebenso 
haben wir dL-utlicli na eh gewiesen, dass Herr Pfarrer Lic. Ooetz auf 
Gruiui des für ihn gravierenden Artikels in Nr, 15 des Evangeliscbea 
Gemeiiideblattea 1905 die Sündensdnild der Menachheit vor 

Gott tilgendea Heilswert dea Leidena Jesu Gbristi" leugnet. Wenn 
das Königliche Konriatoriuin in der angeführten Entscluidung sagt: 
..Die Ilingabe Jesu an die in Siind'' verlorene Welt i rkenut Pfarrer 
Ceaar insoweit au, als sein ganzeä J..ebeu eine beständige Hingabe 
gewesen sei, sein Sterb^ti ein freiwilliges Erlebnis und höchster 
Liebeabeweis» eine Bewihnincr seines Vertraaena an Oott und ein 
Siegel unter sein Lebenswerk. Aber die die Sündonschuld der 
Menachheit vor Gott tilgende TTcilabedeutung des Lebens, Sterbens 
und Auferstehen^ ,Iesu, wie sie in den Worten des Herrn und seines 
Apostels be^eugU den Mittelpunkt und dun Herz der reformutorischeu 
Bekenntaisse, die Grundlage der Predigt vom rechtfertigenden 
Glauben bildet, Id^nt Pfarrer Ccsar ab und damit di u Artikel, von 
dem man nichts weichen und nachgeben kann, es falle Himmel und 
Erde ein »xler \vm nicht bleiben will" — so muss über Herrn Pfarrer 
Goetz auf Grund seines Artikels über die „Erlösung für viele" genau 
daaaelbe Urteil gefällt werden; jeder, der den Artikel liest, muss daa 
angeben. Wenn daher dem Pfarrer C^sar Mangel an Übereinstim- 
mung mit dem Bekenntois unserer Kirche vorgehalten wird, während 
bei gleicher Vornussetjsung dieses bei Pfarrer GKiets nicht augeetanden 
wird, so ist das ein Widerspruch." 

Nach kurzem Eingdbien auf die Grastpredigt des Herrn Pfarrer 
lie. Qoeta und auf die Dortmunder Verbaltniase wird dann beim 
Oberkirchenrat beantrag^ die Entscheidung dea Königlichen Kon« 
siatoriuma aufzuheben. 

(Das alte Evangelium 1907, Kr. 42, S. 4) 

Als Antwort erfolgten am 30. September 1907 zwei Erlasse des 
Evangelischen Oberkirchenrats, in denen der erhobene 
Protest zurückgewiesen wurde: 

ErangeUacfaer Ober-Kiidieniat. Berlin, den 80. September 1907. 

A. 

Bne augletdi im Namen von S7 anderen Gemeindegliedem der 

Beinoldigemelnde unter dem 7. Juui d. Js. uns eingereichte Be- 
schwerde gegen die Entscheidung des dure}i Heu Provi nzial- Synodal - 
Vorstand verstärkten Konsistoriums zu Münster, betreffend die Wahl 
des Pastors Lic. Gootz zum 8. Pfarrer der Reinoldi-Gemeinde vom 
85. M^, haben wir gemlsa $ 89 der Qeneral-Synodal'OrdnQng unter 
Mitwirkung des General-Synodal- Vorstandes geprüft, und diese Prü- 
fung hat in der Sitzung des erweiterten Kollegiums zu dem Be- 
schlüsse grfuiirt, dass dem von Ihnen erhobenen Einspruch eine Folge 
nicht gegeben werden kann. 
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Jhxe Beschwerde stfitct aidi zumichst darauf, dass das Eöuig- 
licho Konmatofriiim die Jünmamog SueB SSmqpamoha nklit mit der 

Ihres Erachte US erfordeiücshen eingehenden Begründung versehen 
habe. Die kirclionordnungsmässig zu erlodippiif^p AnftraV flrs Kon- 
sistoriuniä besteht aber darin, in einem Fallr, wio dem vorli< gfndrn, 
geutöinsam mit dem Provinzial-iSynodai-Vorstaiide über den erhobenen 
Einwand die Enteeheidunir an treffen (Bheiiiiseh-WeetfUiaehe 
Kirchcnordtmag § 59, 11 um! Zusatz 3 § 50 d, 2), wobei es seinem 
Ermessen überlassen bleibt, wie weit es bei der Begrründung seiner 
Entscheidiinpr auf die Ein^elheitmi einzugehen für erforderlich halt. 
Bas Wesentliche dieser Begründung, nämlich, dass weder die Fredigt 
noch die Aiükel des Ff anen Goeta im Tau»h>XmiA^Wmmt^Km,A^ 
meindeblatt eine ge nfl gende FeatsteHang der aur Ycnegunff der Be- 
stätigung erforderlichen Tatsachen bieten, dass aonnt andL das Kon- 
sistorium den von Ihnen aus beiden ge7ogt;nen Folgvrunpon nicht 
beizupflicht*»n vermöge, ist gleichwohl in der Verfügung des Konsi- 
atmiums enthalten. Insbesondere stellt auch schon die letztere fest, 
dass, wie wir wiederholt aosffihren wollmi, ea den im Gemeindeblatt 
▼eioffcntUchten Artikeln durcliwe^'^ darauf ankommt» das Verständnis 
des Apostolikums solchen GemeindogHedern nahe zu bringen, die an 
einzeluen Sätzen desselben Anstoss nehmen, um, wie es im ersten 
der zitierten Artikel ausdrücklich heisst, ihnen die Überzeugung 
festigen au hdf „daSB unser Glaubensbekenntnis tatHUdilidi wert 
ist, dass Christen es sonntäglich bekennen.^ Es mnas Uer ala nn* 
zulässig gelten, aus dem Schweigen d^ Artikel über einzelne nicht 
erörterte Sätze des Bekenntnisses oder aus der ausschliesslichen Her- 
vorhobung ihres religiösen Wertes Folgerungen in dem Sinne zu 
ziehen, als könne der Verfasser seinfflneits die betreffende Wahiheit 
nicht freudig bekennen. 

Dabei weisen wir zugleich daranf hin, dass bei Bescheidung 
Ilires Einspruchs inslx'Sondere auch die ganze zehnjährige Amt^?- 
führung des Pfarrers Lic. Goetz. im Dienst unserer Laudeskirche in 
Elberfeld und liull in Betracht zu ziehen war, diese aber nach zuvcr- 
läsaigen» nna vorliegenden Zengniaeen einwandsfrei ▼erlaufen ist. Wie 
ein ricistlieber sich zum Glauben und Bekenntnis der lörehe verhalt» 
wird in erster Linie nicht auf Grund einzelner Äusserungen, son- 
dern danach benrteilt werden müssen, wie er bisher in Pnxligt uud 
Scelsorge sein Amt an der Gemeinde verwaltet hat. Und auch lite- 
nrisdie VerSffentlicfaungen wer&n in diesem Zusammenhange mit 
seiner ganaen bisherigen Wirksamkeit au prfifen und zu beurteilen 
sein. Iliemn gemessen aber Hegt kein Grund vor» die Entsdieidnng 
des Ktinigliehen IConsistoriums zu beanstanden. 

Im Weiteren aber suchen Sie nachzuweisen, dass zwischen der 
von dem Königlichen Konsistorium in Sachen des Pastors C6sar in 
Wiesenthal abgesobmen Entseheidong und der Abweiswag Ihres Ein* 
qmicha gegen die Wahl des Pastora Qoeta ein Widerspruch beetefae. 
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und wolleDi auch, damit Ihre Beachwoxle imteratütsen. Tatsächlich 
legtn. Ihre AnfQhmiigen aus jener frGherea Tgn*a«AiM«lM«g die eai- 

gegengesetzte Folgernng nahe, Sie können und dürfen aus jenen 
AufstellunErcn drs Konsistoriiims vielninlir die Zuvrr^if^ht und das 
Vertrauen srlu, [ fen, dass dioselbe Behönlr- auch im vorliegenden Fall 
die Soige für die Verkündi^rung des lauteren Gotteswortes nicht werde 
auaaer Acht gelaaaen, sondern die Überzeugung gewonnen naorat 
Futor Goetx werde emstlich bemüht sein, der Ghmeinde das bibliadie 
Evangtilium als Weisheit zur Seligkeit zu verkündigen- Wir ver- 
sehen uns gern zu Ihnen, dass auch Sie bei näherer Erwägung dieser 
Einsicht sich nicht veaschlieseen, Ihrerseits aber in aufrichtiger liebe 
xnr Landeddrolui dmdi aniiialtenden Glauben, und treue Ffiri^tte 
nach dam Masse Ihrer Kraft an dem Aufbau und dem Frieden der 
Qwieinde mitzuarbeiten nicht ermüden werden. 

Den Mitunterzeichnem der Beschwerde wollen Sin von dem 
Inhalt dieser Verfügning Kotintnis gelben. 

Au Herrn Kaufmauu Keich iu Dortmund. 

B. 

Mit Beeuff auf Ihre Beschwerde vom 8. Juni d. Js., betr^end 
die Enteciieidunff des Königlichen Konsietoriums in Sachen der Widil 

des Pfarrers Lic. Goets «um Pfarrer der St. Reinoldi-Geraeinde, ver- 
\vrT<rn wir Sie auf unseren in die^^er gleichen Sache an TTcrrn Kauf- 
mann Koieh auf seine auch von Ihnen unterzeielmet«' Eingabe 
erlasseneu Bescheid vom heutigen Tage. Wir wollen aber nicht unter* 
laaeen, Ihnen auadrüddidi m bemeiken, daas für Due Behanptim& 
Pfarrw Goetz habe den Ausspruch des Herrn „Niemand kommt zum 
Vater denn durch mich" als „unwahr imd zum Belachen gwMgnot hin- 
gestellt" weder die Predigt, noch sonstige xnxa vorliegende Ausiaasuugen 
seinerseits den geringsten Anhalt ergeben. Wir müssen sie daher 
al» unbewieeen und unrichtig zurftekweisen. 
An Herrn Wilhelm Nickel in Dortmund. 

(Nach den Aktea des Koaristorinms) 
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IV. 

Delegierten-KoDTent der Intherisclien Freil^reheii. 

Kirchen-Blatt für dio Evangdiaeh-latherbcben Gemetnden In Fnonta 
1904» S. 569. — <1907, S. 99-103. 

Allgemcinf! EvangeÜsch-Lurbt'ris. ht! Kirchenzeitung 1907, S. 187. 

Chronik tUr Christlichen Welt 1^07, S. 193 f. 

Dor Zuaammen.'vMn'^'! der lutlierischon Freikirchen in Deutsch- 
land hat, nachdem si Ii l * ivits 1!>04 die evangolisch-lutheriHchp Kirche 
in Preusaen mit der iiuiuauueldyuüde vereinigt hatte, jiiugsc einen 
weitevm Fortacliritt gemacht. Nadi emer vertnniHdiea Bwpfediimg im 
Herbat 1904 le^ das Oberkirchenkollegrium in Breslau aduni am 
2. .Tannar 1905 t]ru freikirclilicHen Gemeinden in Hessen, Hannover und 
Baden einen Entwurf vor, auf Grund dessen dann nach längeren Ver- 
handlungen am 6. Februar 1907 ein „Delegierten-Konvent" der lutho- 
riMshen Freikireheo in PranaMm» Haasen und Hannoror auf folgcnda 
Sataungen hin rastende kam: 

§ 1. Die unterzeichneten vom Staate unabhingigen lutheri- 
sohen Kirchen in Deutschland treten zu einem „Delegiertm^Eonvent** 
stusaunnen. auf welchem wichtige kirchliche Fragen besprochen und 
die Grundlinicu für glcichmässiges kirchliches Handeln, besonders 
naoh ameen hin, vevdnbart wodon aoUan. Dadiueh aoll das Band 
des gameinBamen BelcanntniaBeB snr ganam Hdltgen Sdurift nnd 
den lutherischen Bekenntnissen unter diesen Kirdien geatSrkt, die 
brüderliche Lieb« betStigt und der Zersplitterung der vom Staat 
Uliabhängigeii lutherischen Kirchen gfwelirt werden. 

§ 2. Die Teilnahme an diesem „Delcgicrten-Konveut" kann 
audi anderen Intherischoi Freikirchen gewährt weiden, wenn ihre 
Aufnahme von einem der beteiligten Eiichenkorper beantragt mid 
von keinem ein Wlderepmch dagegen erhoben wird. 

§ 8. Auf dem Konvent werden die beteiligten Kirchen durch 
Delegierte vertreten Die Zahl der Delegierten bleibt freigestellt. 
Für die Abstimmungen aber wird in Rücksicht auf den Umfang 
der verschiedenen Kirchen bis auf weiteres bestimmt, dass jede 
Eiiohe je 1 Stimme, die evangeliaeh'luthmrisehe Kizdie in Frenmen 
8 Stammen IBhmn aollen. 
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f 4. Der ,J)elegiertea-KoiiTeut'' tritt in der Bogel jährlich eiu- 
nal msBmmen; «nf Antrag eftner der beteUigten Eurafaenkitiaffw 
ktim er andi wa aiuserordentlidier Tagung einberofan werd«i. Bei 

jef^fm rep'eTmftssigen Jahreskanvent wird bestimmt, welche der bn- 
teiiigten Kirche ii den Vorort fiii- d?n nächsten Jahreekonvent bildrn^ 
die Vorbereitungen und Einladungen dazu besorgen und den Vorsiu 
desselben führen adL 

§ 5. Der ^^Delegierten-EonTent^' ist nieht beraditig^ ia die 
kirohliche Verwaltung der einzelnen beteiligten Kirchenkörper sich 
einzumischen; auch haben seine Beschlüsse, soweit sie sich auf kirch- 
liches Handeln nach aussen und innen be^ieheii, für die beteiligten 
Kirchenkörper nicht eher verbindliche Kraft, als bis sie die Zu- 
gtiTnmnng der betreffenden fi««>K>«w TTSiwiMin erlangt beben. Diese 
Bollen in ihren Massnahmen durch, den MDaUgierten-Konvent'^ mcht 
beschränkt vrerrlrn ; doch verspirechen ^i^, wichtigere gefasste Be- 
schlüsse ihrer Kirchenleitungeu und ihrer Synoden sich gegenaeitig 
mitzuteilen. 

Berlin, den 6. Februar 1907. 

Die eTangeliaeh-lutherische Kirche in PreuaaiBn. 
G. FroböBS. 

Die aelbetindige evang.-luth. Kirche in den heflaiacben Landpp. 

L. Draudt. 

Die £bnn<yvenoiia «if aag.<lväu FreikirdM. 
E. Bingmaan. 

Die fenaagAaä»» Hermannsbuig-Hamboiger Fieikizdie. 

J. J. G, Ehlers. 

(Kirchen-Blatt für die £T&Dgeliiiuh-lutberi8chen Gemeinden 
in Preussen 1907, S. 102 f.) 
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FrPTlfirrhen und Verpinslutheranor 
in der Allgemeinen evangeliseh-lutheriächen Konferenz. 

Allgemoino Evangelisch-Ltitheriscbe Kirchenzoitung 1905, S. 39—41. 91. 
257. 361 f. 602 f. 565 f. 790. 910-912. — 1906, S. llö. 320-324. 375-377. 442 
bis 445. 495-498. 602 f. 1061. 1866-1860. — 1907, S.114. 786. lOISf. 104«f. 
I097f. 1187. 1213 f. 1244. 

Kirchen-Blatt für die BTaDgeliach-lutherischeo Gemeinden in PreuMen 
1904, S. 2P2 297. 566f. 648—646. — 1906^ S. 409. — 1907, S. 549f. 685—687. 
781—733. 8H;f. 

Die KeformaUun 190&» S. 95. 111t 447. — 1906, S. 253. 414. 415. 717. 
— 1907, 8.717. 717 f. 

PnnMbebe KireheoMttiiiig 1908, S. 714f. — 1907, 8. 746. 776f. 

Die im Jahre 1868 gegiündete und im Jiltra 1909 emenerte 

Allgemeine e^angdisch-lutherische Konferenz erklärt in ihren Grund- 
bestimmungen vom 24. Sf'pterrtlx^r 1902 über die mit der Geeohäftft- 
fährung beauftragte Eugere Konferenz: 

§ 5. Die Engere Konferenz'* besteht aus folgenden stimm- 
bereohtigten Ifitgliedem: 
1. den Delo^'iei-ten derjenigen evan^eliach-lutherischen theologi- 

sehen i'nkul taten, welche zum Beitritt aich bereit erklären, 
8. den l>f lf'ijiorten derjenigen evangelisch-lutherischca landeskirch- 

licheu ivirchenbehörden, welche ihre Beteiligung wünschen, 
8. den Delegiorten derjenigen in cnrangeUaeh-lntheriaciien Iiandee- 
lÜKshen vorhandenen Konferemsen nnd Vemne^ welohe atatuten- 
g«mäs8 auf dem evangelisch -lutheria<shen Bekenntnis stdien, 

4. den Delegierten dor kirchlichen evangelisch-lutheriBchon Ar- 
beitsverbände für äussere und innere Mission, für Diakouie, für 
TJnterstützung der Qlaubensgenoesen und dergleichen, 

5. solchen nm die evangeliadk-lntlieriadie Kirche besondere ver- 
dienten Persönlichkeiten, ^die dnreh Kooptation sngeaogen 

worden. 

Die Rt^cluug des Verhältnisses zu den evangelisch-lutherischen 
freikirchlichen Synoden sowie zu den lutherischen Vereinen imd 
Konferenzen innerhalb nnierter Kirchengebiete bleibt beBonderer 
Beschlussfaaenng durch die JBiigere Konferenz" vorbehalten. 
Dieser in § 5 Absatz 2 vorgesehenen „Regelung" galt der Entwurf 
eines Of^nseitigkeits- Vertrages vom 20. Oktober 1903, demzufolge der 
Zentralvorstand der vier lutherischen Vereine in Preussen, die August- 
Konferenz und die drei mit ihr verbundenen Frovindalkonferenzen ins- 

WiegADd, Kirchliche B«w«gaagen. 5 
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fresarnt acht Delegn^rt'' !ti i t beratender Stimme in die Enicrere 
Koaferauz entsenden sollten. Qleichzeitig gestattete ein Eventual- 
Antrag vom 30. Oktober 1903 den ^ Deutschland bestehenden Frei- 
Idfdien'V „mit Sits und Stimmd" in die Engen Honferaus 
einzutreten, und zwar in der Weisen dam die cvangeliadi'liifherische 
Kirche in Proiissfn vior. die ♦vnngelisch-lutherische Immanuel- 
Syrnxle, die evtiiig-o1is<'h-liitluTi8chen Gemeinden in Baden und die 
Uemiaiiuäb arger I reikirche je einen Delegierten zu entsenden be- 
rechtig sein sollten, aofem sie a) den „Gmndbestimnmngen** sidi an* 
echliesscn, b) mit den rechtlich anerkannten und von der Union freim 
lutherischen Lande-skirchen Aberidmahlsg^'meinächaft pflcixen. c) ßeg«a 
eine der vier lutheri-»chen Freikirch™ in Deutschland ihrerseits irgend- 
welche Abendmahlssperre nicht auäubou, d) bezüglich des den lutheri- 
Bchen. Vereinen angebotenen Gegeofleitigkäitsvertnigee Einsprucb nicht 
erheben zu wollen erldSren. 

(Nach dem Original-Einzeldrnck) 

Keiner der beiden Vonchtilge gelangte smr vollen Ausftthmog. 

Dag«^en schuf die unerwartete Kooptation von Gliedern der evange- 
lisch-lutherischen Kirclie in Preiis!*en auf der 11. Allprenieinon evan- 
geliscli-lutherisc-lien Konferenz zu Rostock am 29. September 1904 eine 
heftige Spannung. Infolgedessen betrieben die lutherischen Ver- 
einigungen in Brannachweig und Oldenbmg» um einen Ausgleicli lietbei- 
zuführen, die Zulassung auch von Mitgliedern erangelisch-latherischer 
Vereine und Konferenzen innerhalb der evanjfclischen Landeskirche 
Preussons als stimmberef'lttifrte Mitj^Heder der Enjrcren Konforenz. 

Nach länfTi^ren Verhandlunspn nahm die Engere Konferenz in 
einer Sitzung vom 17. Oktober 1007 zu Leipzig trotz der Drohung der 
f retkirehlichen Vertreter und ihrer Freund^ einer in der Omranisation 
renndertra Konferenz nicht mdhr angehören zu kennen, zwei die Zu- 
lassung der Vereinalutiberaner aussprechende Antrage des Kirchenrates 
G. Eissfeldt in Braimschweig und des Oberlandesgerichtsrates Dr. Baring 
in Dresden an. 

Antrag Eissfeldt; 

Nach Wegfall von f 5 Ahe. 2 der „Orundbestimmunfsn" lautet 
der erste Absatz des $ 5 fnnerliin unter 3: 

den Delegierten derjenigen Konferenzen und Voreine, welche 
statutengemäss auf dem evangeliach-lutheriaehen Bekenntnisse 

stehen. 

Sodann fährt § 5 in seinem neuen zweiten Absatz fort: 
Die Teilnehmer gliedern sich in drei Gruppen: 

1. in eine landeskirchliche evangelisch-lutherische Gruppe, be- 
stehend aus den Angehörigen evangelisch-lutherischer Landes- 
kirchen, soweit sie sich nicht der 2. Gruppe anschlicssen, 

2. in eine freikirchliehc evangelisch-lutherische Gruppe, bestehend 
aus den Angehörigen der erangelisch-lutberischen FreikirdiieDi 
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und den sich anschliessttideiiL Aw pt^y i ^ jBn «vangeliieh-liKlihe* 

rischer Landeskirchen, 

3. in eine Gruppe der Evangeiisch-Lutherischen in uniertcn 
Sindlengebieten, welche statutengemäss dem evangelisch- 
Intberisdieii BAenntnia angehönD. 
In § 6 lauten Piirikt 3 und 8 femerfain: 
Der Enteren Konferenz liegt ob: 

3. Die Wahl des Vorstandes und der das Sekretariat bilden- 
den Peräüulichkeiten, welche sämtlich Mitglieder der evange- 
lisdi-lutheriaciheii Landeskiieben smu mtoen. 

8. Die Qeachäf tsoi dnung der Engeren wie der Allgemeinen Konfe- 
renz ist während der Verhandiungen nfteh allgeineiii gütigen, 

Grundsätzen zu liandhabon. 

Bei Beächluasfasaungen wird zunächst innerhalb der ein- 
leiiien. Gruppen, sodaim naeli €hrappeii fü>gestimmt; die einfache 
ICehriieit entscheidet 

Nehmen bei Aktionen nach aussen alle di r-l Gruppen den 
Antrag oder die Vorlapre an, so gilt die damit beschlossene 
Aktion als gemeinsame der gesamten Konferenz. Nur hierzu 
können die Mittel der Konferenzkasse in Anspruch genommen 
werden. Im fibrlgen geuQgt die Zustinunimg von swei Gruppen* 
Antrapr Baring (in seiner endgiltigen von pfensaiadier Sate 
gewunaditen Fassn!i[r): 

Die Vereinigxinif der Evnnpreliscli-Lufheri.'iohen in der Preussi- 
schen Landeskirche (Konfessionelle Gruppe) erklärt ihren Anschluss 
'an die Allgemeine evangelisdi-lntheriflche Konferens in der Übef^ 
aeagnng* ebenso wie diese auf dem Boden des Intherischen Bekennt» 
nisses zu stehen. Entsprechend dem in» Tahrr inOf» auf^rostelltön 
Programm sieht es die Vcrrinif^un.: für ihre Arbeit innerhalb der 
Preussischen Landeskirche als ihre Aufgabe an, für die Rocht© der 
; Intherisehfln Gemeinden nnd der hitiierisdien Kirche einratreten, 
insbesondere zu erstreben, dass das lutherische Bdcenntnis in Lehre 
* und Kultus zu der ihm gebührenden Stellung komme und durch 
«ine dem Bekenntnis entsprechende Organisation des Kirchen- 
recfiments geschützt werde. 

(Origioal-Mltteilung des SekretarinU? an dio Mitj;lieder 
und Protokoll vom 17. Oktober 1907) 
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Keplerbund. 

Allgemoine ETangdlisch-Lutberische KircJaenseitang 1906, S. 70. 285£. 
806. 380. 1268f. — 1907, S. 475f. 1245. 

Die RefonnatioD 1907« 8.908. 2691. SSO. 822—827. 886. 888-842. 8U 
bin 858. 765 f. 766. 781. 831 f. 

Die Chri«tUche Welt 1906, S. 601-606. 620. 1250-1268. — 1907, S. 278 
bii m 488. 508. 604. 10d7f. 1160. 

ChnmOi d«r ChriaÜieti«B Wdt 1907, S. 816—824. 409—411. 474. 609-611. 

Fkvoatisch« Ktrcheuzeitung 1907, S. 789-791. 

KTangelisoh« Gemeindebbtt f&r RheiDlaad uad WMtftleo 1907, S. 166 

bis iTu. 798 f. 

ETsngdliaolM Freiheit 1907, S. 892-894. 

ProtMtuititdie Moostehefte 1905, S. 417—480. 466—479. 

E. Uennert: Die NatarwlMenso^ii'^t nnl der Kampf um die Welten^ 
schauuug. Ein Wort zor Begründaog Ucs Kopierbundes, Hamburg 1907. 

(W.) Toudt, Die bisherige BntWMd^lang und der gegenwärtige Stand dee 
Keplerbonde«. 

Dm ümsiehgniliea dee von der Sdnde Emst Haeeiteb in Jen« ver- 
tretenen Monismus gab den AnlaBs, am 8. Juni zu Frsnbfiirt a. IL 

einen Bund ins Loben zu rufen, der sich nacli ticin Astronomen Kepler 
nannte und sich die Abwehr der rüliriifeu Propaganda des Monistea- 
buudes zur Aufgabe stellte. Fast gleichzeitig trat jedoch als positive 
Seite der Tätigkeit dee Keplerinmdes die Fördornng der NatoreAenntnie 
in der Cheamtheit des deutschen Volkes in den Vordergrund, da sich 
als Grund für das Überhandnehmen des Monismus die mangelhafte 
naturwissenschaftliche Bildung weiter Kreise ergeben hatte Auf eine 
Überführung des Ertrages der naturwissenschaftlichen Arbeit in die 
AUgemeinheit aelra seitdem die Venneteltmigen des Eepkfbundee fait 
«iMffWiiiMlIch ab. Ein Aufimf, der als das für die Frinnpien daa 
Keplerbundea maaegebende Dokument angeeehen werden mnea, ging am 
i. Noyember aus: 

Aufruf des Keplerbundes zur Förderung 
der I^aturerkeniitiiis. 
Die Forteehritte der Naturwieseneebaf t erweeban andanemd und 
in wachsendem Masse die Aufmerksamkeit und Bewunderung muerer 
Zeit. In das Verständnis ihrer Ergebnisse einzudringen und sie fur 
Ausgestaltung unseres Weltbildes zu verwerten, ist nicht nur eine 
unerlässliche Aufgabe aller gebildeten und aller denkenden Menschen, 
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sondern zufe'lei< h pinf QTieUe immer neuer Freuden. Und wie eng 
hängt diu Auiiaöäuug der jS^atur mit unserer Weltanachauung, der 
GnmcDage wimns gdstigen* •IttUduii und reügioeen Lebens ra- 
aanunen! 

£a ist daher ein hochbedeutsames und zugleich ideales Wext, 
an welches der ueugegründete Keplerbund herantritt, wfnn er »ich 
die Förderung der Naturerkenutma in der Gesamtheit unserea Volks 
warn. Ziel setzt 

Wm die Fendier in emsiger Arbeit gefunden baben, das soll 

in Wort und Schrift durch lUimer der Wissenachaf t in gemeinver- 
etandlicher, übersichtlicher Form dargeboten und unter Beobachtung 
der Grenzen de«? Naturerkeniieiis tnehr und mehr zu einem Bestand' 
teil des ailgumeinen Wissend gemucht werden. 

Der Ejeiderbnnd stdtt auf dem Boden der Freibsit der Wissen- 
scbaft und erkennt als einzige Tendenz die Ki^trttndiing und den 
Dienst der Wahrheit an. Er ist dabei der Uberzeugung, dass die 
Wahrheit in sich die Harmonie der naturwissenschaftlichen Tat- 
sachen mit d^ philoeophischen Erkennen imd der religiösen £r- 
fsbroDg trägt. Dadnich nnteisohsidet sieh dar Ei^eriNiad bamis s t a r - 
Tfotso Ton dem in in ^n tfffiw^wti' wbt Hi Dogma befangensn Konismns 
und bekämpft die von ihm ansgdiende afheistiselie Propaganda» 
welch(> Bich zu Unrocht auf Ergebnisse der Katurwiaaens^'haft beruft. 

Wie einst Kepler, dem die Wissenschaft die KeuuLuis der 
wichtigsten in der Bewegung der Stemenwelt geltenden Gesetze ver- 
^isak^ gerada durch die Erfotsdutng der Natur heSm Einbnssoj 
aondsam einen reichen Gewinn für seine tiefreligiöse Persönlichkeit 
erlangt hat, so glaubt der Bund, der sich nach dem Namen dieses 
grossen Astronomen nennt, in eben diesen Bahnen der Wahrheit den 
grösaten Dienst zu leisten. 

Dia mandierlai cor SrfnUnng dar grossem Anlgsben dianandea 
Ifittel imd Wege sind v. a. folgende: literarische Veröffent- 
lidmngan und Büchervertrieb, Veranstaltung von Lehrkursen, Vor- 
losungen und Vortragen, Darbietung von Lehrmittpln, TTntprstützung 
der ±'or3chung durch Stipendien usw. Zur tatkräftigen Ausfuhrung 
der Arbeit soU die Berufung und AnsteUung von Männern der 
Wisssnaehaf^ sowie die Schaffung einer ZentralstsUa fBr die Arbeit 
dss Bundes dienen. 

Die Mitgliedschaft des Bundes kann s<'hon durch einen Mindest- 
jahresbeitrag von M. 3. — erworben werden, wahrend bei einem Bei- 
trage von M. 5. — die unentgeltliche Zusendung literarischer Ver- 
^antUehnngen beginnt Wir sind das Einverstündnissss allar denr 
gewiss^ wddia mit weitem Blick die Erfordernisse unserer Zeit er* 
kennen und denen die Förderung echter ISTaturerkenntnis In unserem 
Volke am Herzen liegt; alle diese aber bitten wir, der Zustimmung 
die Tat unverzüglich folgen zu lassen und fordern hierdurch zum 
Eintritt in den Keplerbund auf. 
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Groaae Mittel und eiu cngeü Netz von Mitgliedern und Ver- 
tramiiBin&iuieni über das ganse Volk hin sind atr Erreidliiinff des 

. , Zieles nötig. Zu einem Anfange stehen' die Mittel bereits zur Ver- 
fügUDg. Durch treues, eifriges /n-^Minmonwirken Vieler wir] aucb 
dieses bedeutsame und köstliche Werk Zustandekommen zum iSegeii 
unseres teuren Volkes. 

Beitrittserklärungen nehmen die Geschäftsstelle, Frankfurt 
a. M., Neue Mainz« rstr. 41, üowie säintliche Unterzeichnete entgegen. 
Geldsendungen .sind an die Filiale der Deutschen Bank, Frankfuit 
a. M., Kaiserpiatz, ^üi Keplerbund'' zu richten. (Folgen, die Unter- 
schriften.) 

Cßflixsherfraiie evUIren die untenn 25. Kovember "rardfiemlilicihten 
Batcungen: 

§ 2. Der Keplerbund steht auf dem Boden der Freiheit der 
Wissenschaft und erkotmt als einzige Tendenz die Ergriindung und 
den Dienst der Wahrheit an. Er im dal>t;i der Überzeugung, dass die 
Wahrheit in sieh die liamionie der naturwissenschaftlichen Tatsachen 
mit dem philoeoiAueehen Erkennen und der rdigiSsen Erfahrung 
tragt. In der Person Keplers, nach dessen Namen sich der Bund 
nennt, erbliekt er eine vurbildliohe Verbindung echter j^aturwiwan- 
schaft und tiefer Keligiosität. 

Von dieser Grundlage ausgehend und in diesem Sinne ist der 
Zweck dea Vereina die F5rdarong der Naturezkenntnia in der Ge* 
aamthdt vmen Volkes. 

Mittel zur Erfüllung des Zwecks sind: Literarische VeröfFent- 
lieluHipren und Büeliervertrieb, Veranstaltung von Lehrkursen, Vor- 
lesungen und Vorträgen, Darbietung von Lehrmitteln (Sammlungen, 
Büchereien, Lichtbilder, Apparate), Untorst&tzung der Foraehnag 
durdi Stipendien und Preiaauaadhreihen, Schaffaag einer Zentralstelle 
für die Arbeit des Bundes, aowie Einriehtung von Zweigatellen an 
verschiedenen Orten, n. a. w 

Der Verein hat einen rem geiuftiunützigen, jeden persönlichen 
Gewinn auüschliessendea Charakter. 

(Nack den Originml-BSiiMldmekeo) 
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Monistenlraiid und Klrehe in Bremoi. 

Allgemeine Evaageliseh^Latberisehtt Eii«li«iizeitniif{ 1907, 8. 283. 907« 

565—568. 119:^1. 1218. 

Die Reformation 1906, S. 366. — 1907, S. 208. 

Chronik der Cbristlicbeo Welt 1906, S. 92—95. — 1907, S. 212—215. 616. 
Prennuche Kirehanzeitang 1907, S. 814 f. 448. 

Die schon seit längerer Zeit in Bremen besteiiende kirchliche 
Spannung crlahr emo weitere bteigerung, als zwei der dortigen Prediger, 
iRckdrieh Stendal von St. BeBaJI»eorti und Otkar iT^«A»ti lüturiti tob 
St. Fetri (Dom) dem Monistenbunde beitraten und fnr ihn tätig wron. 
Mitglie<ler der positiven Bremer Pastoralkonferenz, Auaschuss-Mit- 
pliofler des Evangelischen Vereins zu Bremen und andere diesen Ver- 
einigungen nahestehende bremische QemeindegUeder riebteten deshalb 
«ine gememadiaftliolie Einirabe An den Senat: 

Bramen, den 88^ Juni IfKNL 
An den Hohen Senat der Freien imd Hansestadt Branen. 

Die Entwicklung der kircliHchen Verhältnisse in Bremen hat 
schon seit länt^erer Zeit in weiten Jireisen unserer Stadt eine lebhafte 
Beunrubigung hervorgenifen, die sich zu einer ernsten Borge um den 

die Vertreter eines schrankenlosen kirchlichen RadikaliflBniB» dem 
am 11. Januar 1906 unter dem Ehrenvorsitze des Herrn Professor 
Dr. TIaeckel in Jena gegründeten „Deutschen Monistenblind" öffent- 
iich beitraten. Professor Haeckel ist als ein abgesagter Feind des 
InatoriBehen Chrifltentnmi bekannt und ha* in Minen „Weltritaebi*' 
die Hoffnung ansgeeiprochen, „dass im 20. Jahrhundert ein grosser 
Teil der Kindum an die freien Geeaeindcp dea Monismus übergeiien 
wild.« 

Die unterseiohneten Mitglieder der „Bremer Pastoral-Kouferenz" 
intton daher» untentiitBft Ton AassoboMmilii^iedem des Jßvangdi* 
sehen VeMinB", aebim am 3. Ifai 1906 eine Eingabe an den Hohen 
Senat beschlossen, deren Absendung infolge des Abschoidens des 
Herrn Pastor pHm. Dr. Kalthoff untcrhliftb. Da aber auch nach 
Herrn Dr. Kalthoffs Tode der von uns beklagte kirchliche Notetand 
noch fortbesteht» halten wir uns Ar verpflichtet, dem Hohen Senate 
als der evangeKsdien Xixehenxegiening mseiea Fnistaates folgondes 
an imterbreiten: 
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Die Herren Pastoreix Stciudel von St. Remberti und Mauritz 
von St. Petri-Doia haben nach ihrem von einem Hoben Senate 
umpfangenen und toh, ihibaa angenommiBieii Berofangsschreiben rieh 
verpfliehtet, alt chrigtliAe Ptadlgw die Gemeinde auf Gnmd der 

hL Schrift und in Qemiaaheit der Ordnung: der Kirche durch die 
Predigt des Evangeliums wie durch treue Verwaltung der hl. Sa- 
kramente in dem Worte der Wahrheit zu unterweisen, wir sie r.s vor 
QotXf ihiem. Qewissen und ihrer Obrigkeit zu verantworten vermixihten. 
Jetrt aber haben die geneantan Paataran der BxemiMiieii Einbe aioh 
dam , J)eut8chen Monistenbunde'* fingfinfihlitmwn und foidem Sfienftindi 
mm Beitritt in diesen Bund auf. 

Der „X)eutäche Mouistrnhund^' will, wie aus den anliegenden 
ofüzieUen Kundgebungen cräichtUch ist» »den M ^r^hfAi^ der Vergangen- 
heit eine überlegene geistige Si^eht in Qeatalt euer einhaitiioheKi, 
nanneilliehea Weltanadianung AtgegeosteUen'* 

Für dieae im Grunde durchaus materialistische und christen- 
tumsfeindlicho Woltansf-hauxing Bffpntlich ein?:iitrf>tpn und ?ni^leich 
das Amt eines evangelischen Geistlichen zu bekleiden, erscheint uns 
^lliff nnvereinbar. 

Wir sind der Überaen^nnff, daaa die Bremlaefae Eizdie dieaen 
uneriiSrtea Zuatand nicht ertragen kann, ohne einer baldigen Äuf- 
ISsung entgegenzugehen. Wir verzichten imter Verweisung auf die 
Anlagen darauf, hier näher ausfruftihren, welche steigende Verwun- 
derung und Entrüstung die G^taltung unserer kirchlichen Verhält- 
niaaa im eranfeUaeben Deutschland, aaar<M in den sogenannten 
poeitiven als auch in ausgesprochen Übenden &ei8en hervorgerufen 
hat, und wie die katholische Kirche aus der Duldung solcher Mias- 
stände ihre schärfsten Waffen gegon die evangelische TCirohe ent- 
nimmt. Um so nachdrücklicher aber betonen wir die verhangnisvoUea 
Wirkungen dieaea Notstandea auf die innarkivoUi«3ien Veiliiltniaae 
Bremena. Ea wiifct kiwiwina e i Bl j Siend, wenn in den Fennen daa 
evangeliBcben G^eindelebena und unter Benntsung der evangelLschen 
Kanzel für monistische Ideen StimmiiTi'' "'♦'•Tnju'ht wirvL Weite Kreise 
der Bevölkerung unserer Stadt neiuuen schweren Anstoss daran, dass 
Prediger, die mit den Grundlagen des evangelischen Predigtamts 
vSllis gebroehen haben, trotadem in ihrer Stellung bleiben nnd Amte' 
bandlungen vollaiehen» die ala kirchlich g^ültige anerkannt werden 
inü««w;n, falls nur die äus^ren Formen beobachtet sind. Auch das 
Vertrauen, mit dem die zahlreichen, nach Bremen zuziehenden, kirch- 
lich gesinnten Evangelischen auf den Pastorenstaud zu blicken gßr 
wohnt aind, muaa durch daa Yeibalten der momatiaehen Prediger koSb 
tiefirte erschättwt werden. Ganz beaonders aber gefährdet und ver- 
wirrt es die beranwaohaende Jugend» wenn aie immer wieder bfot und 

1) Hier ▼wsdiieden« Anlagen, Tor allem neben den SatzuDgen des Mo- 
TiistcnbuiKi' s &i'\n von den beiden Predigern nnteneiehneter «Aufraf und 
«Thesen des Monisteabondes**. 
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Eeet, daas sidbi im evaxigeliachen Predigtamt stehende Üoistliche 
öffeatlioih tax der Bewegung gegen das ei^angelische Chriateutum be- 
tailivsn. Iffiaidofdi weiden die Lebemiiiteneafln dar afrangelieohan 

Kirche nicht nur da, wo monietiicher Prediger- und Eonfirmanden* 
iint/?rricht ortoilt wird, sondern auch in allen übrigen Gemeinden 
Bremens an der Wiii^el getroffen. Welclir Früchte die weitere Ver- 
bftatuii^ der moiiistibciien Liehreu auäserdem auf politischem und 
mwiftlwii GMnet» xeitigeii urifd, faMoelM wir nicht damilegen* 

Holter Senat! Der Fortbestand der Bremischen Kirche m der 
gegenwärtigen Gestalt ist in Frage gestellt. Auch wir glauben, dass 
der Sieg über den Moniamxis lediglich durch geistige Waffen errungein 
werdeoL wird. Auch uns ist die Glaubens- imd Qewiaaenafreibeit des 
Suuelnen ein unentaBtibens Gut* l^idenen eueh bei weitgehender 
Tolerans gegenftber den ▼ersoihiedeneii Glenbensriehtaiigea ist daa 
Eintraten evangelischer Prediger für den. Monismas, selbst wenn es 
unter Duldung ihrer Gemeinden geschiebt, mit den Lebcns- 
bedingungau unserer evangelischen Kirche ebenso unvereinbar, wie 
wenn sie beispielsweiae für d^ BaddUaams Propaganda machen 
wollten. Der kiwhiiehen Ozdniuv und der leligiSaen Wahriiaftigheit 
würde es nach unserer Ansicht allein entsprechen, wenn die moniati- 
achen Prodijjpr mit ihren Anliünsrem aus der Brr*mi«c}ien Kirebe aus- 
treten, um ( ine freireligiöse Gemeinde zu bilden. KÖmieii sie sich 
dazu nicht entschliessen, so sollten sie wenigstens veranlasst werden, 
ans dem Moniatenbimd aoasutreten. 

Demnach richten wir an den Hohen Senat als den Inhaber des 
protestantischen Fpiskopatrechtea in "Bremen die p-choi^fimste Bitte: 
„Hoher Senat wolle geeignete Massregeln zur Abstellung 

des geschilderten kirchlichen Notstandes treffen." 

(Nach dem Origioal-Einzdldruck der Bremer PastoralkonfereDz) 

Die Eingabe war unterschrieben von 25 bremischen Pastoren aus 
der Stadt und dem Gebiet und von 50 aktiv im kirchlichen Leben stehen- 
den Gemeindegliedem, darunter einer Beihe von Bauherrn verachiedenar 
Gemeinden. 

Die At*»**"*"*»*««!!«««« for Angelegenheiten foKderle 

unterm 8* Januar 1907 Mauritz und Steudel auf, sieh zu dieser Be- 
schwerde zu erklaren un^i crlilelt unterm 23. Februar 1907 die gemein- 
same Antwort beider Pastoren: 

Von dear verehrlichen Senatskomnussion für kirchliche An- 
gelegenheitfln enfgefordert, uns ttber die Eingebe der Bremer Fastoral- 
konferenz betr. imsem Beitritt mm Deutschen Honistenbund zu 
erklären, erlauben, wir uns, der verehrlichesx Kommission folgendes 
SU unterbreiten: 

Der einzige von aiiou Mitgliedern des Deutschen Honisten- 
boadea encneilcenmende Zweek des Bundes ist in $ 1 seiner Satsongen 
«nugesproehen. Dereelbe lautet: Der Dentsofae Monistenbond will fSr 
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eine in sich einlu-itlieho, auf NaturfTkcnntnis begründete Welt- und 
Lebenaanschauuxig wirken, ihre Aniianger sammeln und in Verbindung 

In Übmiistiiiimiiiiif mit dieeem Sei ezkannten 

vor Gründung des Bundes als eine der wichtigsten Axdgßhesk VDamx 
Zeit, dasö «lom ilensc-hen der Gegenwart, sofmi er der heutigen 
Naturerkf'iiiitnis sich niclil vcrschliesst, gezeigt werde, wie der 
religiöse Guhalt dm Christentuuis am besten ohne Wider^ruch mit 
den Forderung^ de« wiwnfwwwliiiftlichen Denkens in. die Gege n w e rt 
hinfibergeleitet werde. Und 80 glaubten wir, uns der Anffordenmg 
zum Beitritt des Bundes nicht entziehen zu sollen, worin wir um so 
mehr bestärkt wurden, als in der Wahl Pastor Kalthoffs zum Prä- 
sidenten das religiöse Interesse des Bundes unzweideutig und stark 
snm Ansdruflk gelangte^ W<nt entfen&t, dsmit eine entäieligKse nnd* 
wie die Eiasebe unteratett^ durietentnmsfeindUobe oder mstem' 
lisfiecbe Ftopegan^ imterstützen zu wollen, waren wir Tialmehr der 
Meinung, durch unaem Eintritt in die VpreiniL'unfr nur in noch 
weiterem Kreise als dem der eigenen Gemeinde der oben bezeichneten 
Idee zu dienen. Dass der Zweck des Bundes nicht sein könne, eine 
entikuKshliehe Titigkeit za «itfelten, eondem nur die Entwiddong 
unserer geistigen Kultur in einer be=^tinunten Richtimg zu fördern, 
war bei der Konstituierung ausdrücklir-h festgestellt. Wenn sieh die 
Verfasser der Eiu>?abe auf einzelne Ivundprebunfreii von Mitgliedern 
des Bundee» in dessen Organen berufen, unter denen manche sind, niic 
denen sidi eueh die Untegseichneten nicht identifizieren, so sei hier 
enidr&eldich bervoigehoben, dass der Band als solcher die Vertutr 
Wertung für die in seinen Organen aidi austauschenden Meinungen 
den einzelnen Urhebern überlässt. 

Müssen wir daher einerseits an der Ansicht festhalten, dass 
imser Beitritt som Uonistenhonde uns in keiner Benehung daran 
hinderte, den YerpAichtongen unseres Predigerberufes nachzu- 
kommen, so können wir uns andererseits doch auch nicht verhehlen, 
dass einp Tleihe von Stimmen aus dem Bunde heraus, die wir, wie 
bereits oben bemerkt, nicht vertreten können, geeignet sind, iu 
weiteren Kreisen die Übenseugung aufkommen an lassen, dass die 
ICtgUedsdiaffc des Bundes mit dem Predigeibemf unvereinbar seL 
— üm solchen Missdeutungen die Spitse abndMPechen und im In- 
teresse des kirchlichen Friedens haben wir un-^ entschlösse, das 
persönliche Opfer unseres Austritts aus dem Bunde au bringen. Wir 
tun dies jedoch unter grundsätzlicher Wahrung unseres Stand- 
pttnkteSt 

(Bremer Kaehriobtee Nr. 36. Min 1907, Zimites Blatt) 

Auf diese Erklärung der beiden Pastoren hin erging au Pastor 
Bftendel Ton der Senatskommission fnr kirdilidie Angdegen- 
heben der Bescheid: 
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Ihre untenn 23. v. M. gemeinschaftlich mit liemi Pastor 
MaurilK zu der Eingabe der sogenAimteii »»Bremer Pastoralkonierenz'^ 
▼cm 88. Juni ▼. J. abgegeben« ErUirong, nach der Sie Sidk mm 
Austritt aus dem Dentscheik Hkmistenbund entachloaeeii haben, haben 
wir zur Kenntnis des Senats gebracht. Der Senat hat hierauf be- 
scMosäen, die Angelegenheit damit als erledigt atizusehen imd die 
Unterzeichner der Eingabe domgemäse zu beachoideo. Abschrift des 
TloHCiTiflidun t ^l^n wir Tfc™*» sor ir<in«ti>i«fifciMn^ Miwn ^bftii mit. 

(Bremer Machrichten Nr. 87, 3& Min 1907, Zweites Blatt) 

Ebenso eorbaelt die Bzemer PastotalkonfieMns sur Erledigung der 
Angelegenheit vobii Senat die Antwort: 

Auf die unterm 28. Juni v. J. von der unter dem Namen 
„Bremer Pastorenkonferenz*' hier bestehenden Vereinigung von 
bremischen Geistlichen in Verbindung mit einer Anzahl von Bau- 
henren und anderen Mitgliedern hieeigw evangelisclier Kirchen* 
gemeinden an den Senat gerichtete TCngahe, in der gebeten wird, 
der Senat wolle zur Abstdlung des durch den Anschluss zweier bremi* 
scher Pnxliger, der Pastoren Steudel \ind Manrit7, nü den im Ja- 
nuar V. J. in Jena gegründeten ,J)eut«ehen Momstenbuud*' herbei- 
geführten kirchlichen Notstandes geeignete Massnahmen trciffen. 

Nach erstattetem Bericht der Senatskommission for die 
Iriffwillifflwn Angelegenheiten, 

wird den Antragstellern das Nachstehend p erüffnet: 
Der Senat hat nach näherer Prüfung der AngL'legenheit 
die gedachte £iiigai>e am 8. Januar d. J. den genannten beiden 
Pastorai gesondert nur Äusserung sogehen lassen und darauf 
eine gcmeinschaftticha Erwiderung derselben erhalten, nach dßt 
sie zwnr nicht anerkennen, dass der im § 1 der Satzungen des 
Monisteubunde^ ausgesi)r(:)chene Zweck des Bundes, 

für eine in sich einheitliche, auf I\ aturerkenntnis ge- 
gründete Welt- und Leheusanschanuxig su wiriran, 
* eine dunsteutumsfeindliche oder materialistische Tendenz in 

sieh schliesse, sie aber angesichts einzelner Kundzebimgen von 
Mitgliedoni des Bundes, mit denen sie sich nicht identifizieren, 
um Missdeutungen die Spitze abzubrechen, die sich aus ihrer 
Teilnahme an dem Bunde esfeben kfonten, und im Interssfw 
des kirefalichen Friedens sich sum Austritt aus dem Monisten« 
bunde entschlossen haben. 
Im TTinblick auf diese Erklärung sieht der Senat die Snche 
fnr erledigt an. Er gibt sich dabei der Erwartung hin, dase sie 
weitere Störungen des kirchlichen Friedens nicht sur Fdge haben 
werde. 

Beschlossen Bremen in der Vewammlung des Senats vom 
6. Hiis 1907. 

Tack. 

(N»cb dem Origioal-J^mzeldruck der Bremer P««toralkoDferenz) 
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Allgemeine Evnnfjelisch-Lutbcrische Kirchonzoitang 1907, & 764£. 768f. 



ÖOO— 806. 814 f. 851—853. WöL 980f. lüüüf. 1188— il»0. 1^46. 

Di« lUfonnttioii 1907, ai99f. %n-f61, 519. 548f. 598-&97. 608. 6tt6. 
686. 10*. 735. 752. 815. 

Die Christliche Welt 1907, S. 844-846. 918—921. 972f. 

Chronik der ChristUchen Weit 1907, S. 898 f. 447. 469—471. 489—495. 
519. 566f. 

Preu88i8che Kirclumzeitung 1907, S. 48. SSSfL 550— 55:^. 570f. 579. 68Si;. 
667. 681 f. 729 f. 763f. 785—788. 812. 

Ziutimmend: Dailmever, Heinrich, Gottes Geist udor ein Dämoa? Neu- 



neueeten religiösen Bewegung. 3. Aufl. Cassel. Büsching, Joh., Drei Tage in 
GroBö-Almerode. Leipzig 1907. Vgl. Panl in der Heiligung 1907, Nr. 109—111. 
Joh. Wams in: Wahrheit in der Uebe 4, S. KU— 192. 

Ablehnend: Rubanowitpch, Johannes. Diis heutige Zungenreden. Neu- 
münster. Schopf, Otto, Zur Caisseler Bewegung. Bonn. Schrenk, E., Was 
lehrt uus die Casseler Bewegung? Cassel. Dullmeyer, August, Satan unter 
den Heiligen NpiTmün.ster. Frnnokc, K., Die Verwuninliingen im Caasaler 
Blaukreujiliau.-. n: 1. litischor Beleuchtung. Guasel. 

Am 7. Juli iuhrte der Casäel€^r Evangeliat Heinrich Dalimet^er 
swei NorwegeriiuieD» die et kun savor cufiOlig in Hambuxs ab Trige- 
ziiinen besonderer Qeisteagaben kennen gelernt hatte, in die Qemein- 
Bchaftakreiae von Cassel ein. Durch sie wurde die von Los Angele» in 
Kalifornien ausgegangene und auch in Kristiania wirksame enthusia- 
fitiäcko Bewegung unvermittelt nach Hessen übertragen. In öffentlichen 
G^tsTersammlungen im Saale des Blaukreiurrereins trafen angeblich 
die Gaben des Zungenredena, der Analegiixigv der Fropbetie^ der Kranken* 
heiluug lu tage. Den tumultuarischen Vorgüngen setit« die Polisei doidl 
Scliliessung der Versammlungen «iu Ziel; die Norwegerinnen verliessen 
die Stadt. Da die Bewesrnn^' irnli'dseii aucli auf dem Lande um sich 
gegriffen hatte, so übergab dua Cuäseler Kousistorium uuterm 9. August 
•a«i*is^iM>« Pfamni dea KonalatorialbeairiM eiiie Ansprache mit der 
Veranlaasung^ sie in denjenigen Gemeinden, die von dar Benvegung er- 
giiffen oder auch nur berührt seien, am nichaten Sonntage Ton der 
Kanzel 7U verlesen. 

Lu nianchen Teilen unseres Hessenlandes herrscht zur Zeit eine 
hochgradige, nicht gmiiiidei religiöse Ermsdwit. 
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Unberufen wendet man sieh an die Glieder unserer Gemeinden. 

Die vorgebrachten Lebren gründen sich in ihrer Darbietung 
aieht Immer auf den gesunden Schriftoinn, und die oft geübte Art, 
Sflnder und .SMlen «i gvirmnen, enteprieht nidit dem Yeif ahren naA 
Verhalten unseres Heilandes Sündern gogeftllber. 

Daher bitten wir alle Glieder imR^rer G^emeinden herzlich, jede 
ihnen ausserhalb der Kirche von Unberufenen prebotene Seelenspeise 
an dem geo^Fenbarten Wort der heiligen Schrift in ruiugcr Sammlung 
Sil prSf eiiy gogenübeir aUen AnieisinigMk nun Bagdixaii bflaondflorar 
Geisteegaben auf dem wohlbewahiten HaÜBWcig, in dem Glauben an 
die Gnade Hotte's in Chriato Jesu, treu zu verharren und ja nicht, 
wozu die Gefahr g^r ist, Knechte unnüchtemer Eiferer und ihrer 
jeweiligen Lieblingsmcinungen zu werden. 

Einer ist imeer Heister, Jesus Christus» der Herr nnd das Haupt 
seiner Gemeinde und unserer cvangelisclien TTtiwIw»- Er erwecke einen 
Hunger und Durst nach seinem lauteren, kräftigen Wort in allen 
unseren Gemeinden, dass jeder wohl erkenne und mit allem Emst 
nütze die Zeit, darinnen er heimgesucht ist. £r bewahre uns alle im 
redrten» einigen Glauben und segne uns mit seinem Frieden um 
seiner Liebe wiUent 

(Nieh dem Original'EiiiMldmek) 

Gleichwohl wuefas die Bewegung, griü nacih Bad Wildungen über, 
wo sich der Kirchenvorstand am 19. August zu einem Protest (Wildunger 
Zeitnns') genötigt sah, und drohte in Orossalmerodc, wo sie seit Ifi, Juli 
unter Begünstigung des Pfarrers eingedrungen war, zu einer Spaltung in 
der landeekirchlichen Gemeinde zu führen. Das Oasseler Konsirtoiivm ei^ 
riohtels deshalb in Gxoesalmerode untsnn 90. September eine Hüfspfami 
und ▼er5ffentlichte gleidmi^ einen sweiteu Erlass gegen die wSehwir- 
nierische Bewe^^ung in einig«n Gemeinden des Kon- 
sistorialbezirk s". 

Sfinigliches Kon8istorium. Cassel, den 20. September 1907. 

Schon im verganijenen Monat haben wir vor einer Bewegung 
gewarnt, welche von aussen hereingetragen zunächst in Cassel Boden 
gewonnen, dann aber «eitens Wellen inneilialb unaoes Berizks ge- 
schlagen und hier und da üniuhe und Yerwizrung in unsere Ge^ 
meinden gebraebt bat. Sind wir auch fiberzeugt, dass diese Beweg^ung 
ohnehin vor dem gesunden Sinn unserer Bevölkerung nicht Stand 
zu halten vermag, so wird es doch mancherlei betrübenden Vorkomm- 
nissen gegenüber zur Klärung dienen, wenn wir die Bewegung wieder- 
holt und naehdrtteldieh als eine unevangeUsefae» dundiaus ungesunde 
und das geistliche Leben in unseren Gemeinden schädigende kenn- 
7Pi<^linen, die wir mit vn]lpr Entschiedenheit von unserer Kirche 
zurückweisen. Zur Wahrung des Wohles und Ansehens der letzteren 
müssen wir insbesondere den unserer Aufsicht unters teheuden Herren 
Geistlichen wann ans Hsn legen und ausdrfieklieh nr amtiichen 
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PfliVht machen, dass sie fi'wh von dieser Bewegung völlig' fern halten 
und, wo äie hervorgetreteu ist oder hervortritt, ihr durch Bekannt- 
gabe dieees Erlaaaes von dar Kanzel und dnrdi sonst geeignet er- 
Bchainende Mittel entgegenwulran. 
An 

die Herren Geistlichen des Konsistorialbezirks. v. Altcnbockum. 

(Kirchliches AmUblutt, Catssel, XAll, Mr. 7, S. 45» 
Allmilüich traten auch die GemeinBehaf tskretse, die sich 
anfangs abwartoid verlialten hatten, gegen die Bewegung auf und er- 
klärten auf einer Konferenz von mehr als dreissig ihrer Vertroter 
am 19. und 20. Dezember in Barmen: 

1. Wir bekennen, dass Ciott auch in unseren Tagen alle biblischen 
Qeistcsgaben geben kann. Vor allem gilt es, duss sich die 
G^neinde zubereiten laset. 
S. Wir stellen die ernste Tatsac he f( St, dass in der Bewegung 
unserer Tntre in Ca«sfl \md in anderen Orten manche, die als 
I Gläubige anerkannt werden, i-iii Zungenreden und Weissagen 

b^onunen haben, das nicht vom Heiligen Geist war. 

3. Wir müaaen feststellen, dass ee in einem ersdireckead hohen 
Mas.<i< iiu der Prüfung der ndst« r nach den klaren Richtlinien 
des Wortfs Gottes und an der FähifTkeit, von ▼omherttn die 
Geister zu untor-ichridcn. gefehlt hat. 

4. Wir bekennen diese Armut ab eine Schuld, die uns und weite 
Kreise der Gemeinde trifft. Wir bitten alle Geschwister dringend, 
sidh mit uns darüber zu beugen und emstEch zu flehen, dass der 
Herr sich unserer erbarme und unsorn Sehaden heile. 

5. In dein tiefen BewiiBst.^^in. wie not es tut, sich gegen jeden 
fremden Geist abzuschlieaseu, warnen wir unsere Geschwister, 
sich mit fortreissen zu lassen, und raten ihnen dringend, sidi 
eine heilige Zurückhaltung aufzuerlegen mit Wachen und 
Beten. Was uns not tutf sind nicht sensationelle Erfahrungen 
und Erscheinungen, sondern fleissigcs Forschen in d<»r Schrift 
mit Aundauf-r, llinjornbe und nüchternem Sinn und ein heiliger 
Wandel in der Furcht Gottes. 

Th. Haarbeok. KNtwieUtRki. E. Lohmann. HÜchadis. 
Begehly. Schopf. Schrenk. Stockmayer- 

(Auf ,lor Wartr lÜOS. Nr. 1, 12^ 
Olcit-hzciti^' erkannte auch Heinrich DaHrn^'yer. dass er 
getäuscht S(t;i und sagte sich durch eine öffentliche Krkiuruug von 
der Bewegung loa: 

Dnn^ die Barmherzigkeit Gottes bin ich nach mehrwoehen tl i e heii 
inneren Kämpfen zu der Erkenntnis gekommen, dass der treibende 
Geist in der .J-os Anstelos-Bewegung" nicht der (ieist Gottes, sondern 
ein Lügengeist ist. Ich wäre Ihnen daher sehr dankbar, wenn Sie 
die Güte hätten, nachfolgende Erklärung in „Auf der Wartet auf- 
zimehmen* 
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1. Bin. ich schuldig, mich darüber zu boug'en, daas ich dem Zims-ea- 
rednergeiat gegenüber nicht von vornherein die rechte Waciisam- 
heit besaas und dass ich ihn ans dieiem Grunde nicbt priiite. 
Da ich durch christliche Zeitaduriften und dun^ Zangen dar 
Bewegung dahin informiert worden war, dase das Zungenreden in 
Los Angelos und Norwegen das biblische sei, Hess ich in Ham- 
burg» ohne weiter zu prüfen, diesen Geist einfach auf mich 
wü&an. 

5. Diaaer G«at hat sieh in Zungenreden, Prophetie^ WeisBagen, in 
Tvinuen und Gesiditan ala Lugengeiat offanbart» diwohl er ddi 

als Gottesgeist ausgibt und sieh duich Bibel^riiehe einführt. 
8. !Maehdoni ich selbst durch Beugung vor Gott dicse^ni Geist ent- 
sagt habe, bitte ich alle Seelen, sieh dem Kinfluss dieses Geistes 
gänzlich zu entzidien. Solche, die von ihm als Werkzeuge 
benntat werden, müaaen ihm d^ Gdimnani verweigern und aicih 
durch Jeau Blut rwiigen laasen. Falla aaa nicht alabald ittA 
werden, tun sie gut» die Tttibitte und Seelenpflege eines er- 
fahronmi Brüdern zu suehm. Keiner sollte sich diesem Geist 
mehr unterordnen. 

4. Diejenigen, die durch diesen Geist veranlasst wurden, Segnungen 
bd Jeans au suehen und aueh empfangen haben, sei es, daSB sie 
wiedergeboren, erweckt oder tiefer giweinigt wurden, dürfen diaaa 
Segnungen mit mir im Glauben feathalten. Der Geist dieser 
Beweffunp hat viele aufrichtifre Seelen zu Christo getrieben, wie 
die Pharisäer jene Frau in Joh. 8 zu Christo führten- Jesus 
nahm uns gleich jener Frau unter seiner Flügel Sclmta und 
segnete uns. Für dieee empfangmien Segnungen danken wir 
ili in TTerm, ohne uns weiter dem sogenannten „Los Angeloa 
Geist" auszusetzen. Er legt es darauf an, Uneinigkeit zu stiften 
>uid die Seeloii zum Teil in Schwärmerei, zum Teil in grobe 
Laster /u bringen. 

ö. Deujeuigeu, die auf diese meine Erklärung hin notAi ni<dit berait 
sind, diesem Geist an entsagen, empldde idi das BficliUDn «Ia 
kritiacher Stunde*', es ist erschienen In der Buchhandlung dea 
KvanifpHschen Allianzhauses in Blankeuburp (Preis 30 Pf?.). 

6. Diese Erklärung gebe ich o}ui" menschliche Beeinflus-sunf? Re- 
wissenshalber ab. Ich haln? jedoch in den nächsten Tagen und 
Wochen Gelegenheit, im Osten und Westen unseres Vaterlandea 
mit erfahrenen Brüdern mieh auaaoapredien, werde auch den 
Bat einiger Väter in Christo einholen, sollten sie diese Er- 
klärung für pennpend haiton. so bin ich in der Sache fortan still; 
andernfalls bin icli bereit, dem treibenden Geist in der Los 
Angelos-Beweguug durch eine längere Erklärung vor der Öffent- 
lichkeit so völlig die llaske abeunehmen, daas er vermutlieh seine « 
Verfuhrungskunste nieht weiter fortsetsen kann. 
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7» Die von mir erschitTicnrn .Schriften ?rioho ich, soweit sie besug 

auf die Bewegung haben, aus dem Buciihaudel zurück. 
8. Wenn ich auch den tmbendfln Geist in der Loe An^eloB- 
Bewegung als einen Lügengeist erkaiuit habe, so sage ich dodi 
nicht, dass nicht einige Geschwister auch biblisches Zungen- 
roden haben. Ich bin aber von der Echtheit auch in diesen 
Fällen nicht eher überzeugt, bis der Geist geprüft worden ist. 
Der Henr hät zugelassen, dass diese Verauohiiiig fast über die 
gvnae Welt geht» eoweit Meneehen auf Erden wohnen. HSge Er lelbst 
durch Seine starke K«chte ihr einen Dittun entgegensetzen und in 
Gnaden geben« daae alle Aufrichtigen geläutert aus der Vennchang 
hervorgehen. 

Indem ich der betenden Gmueindc meinen Dank ausspreche für 
Tiele treue Fürbitte, bitte ich, nicht laas zu werden im Beten zu Gott 
fttr alle^ die durch diese Bewegung hin und her auf der Erde unter 
einen fremden Geist gekommen sind. 

Der gnädige und barmherzige Herr wird beweisen, dass £r im- 
stande ist, die Gottseligen aus der Versuchung zu erlösen t 

H. Dallmeyer. 

(Aul der Wnrt« 1907, N. 51, S. 7) 

Eine Interpellation bei- der Tagung der Gesamt^ynode des Kon- 
sistorialbeziHiS Cassel „über den gegenwartigen Stand der Bew^^ung des 
Zungeiuredens und dar&her» was das Eoniglidie Keneistoiiuni» soweit es 
an ihm liegt, zu tun gedenkt, um solchen und slmliAli*»! für das kirch- 
liche Leben gefahrdrohenden Bew^^ungen vorzubeugen", beantwortete 
Generalsuperintendent Möller am 14. Januar 1908 mit 
folgender Rede: 

Der hohen Synode ist von vornherein das Becht zuzusprechen, 
dess sie über eine sok^ Bewegung auch hier dn Wort redet und 
entgegen ninunt» Zu diesem Beebt kommt das Geibot der Pflicht. 

Man hat nicht leise geflüstert in ▼vgengenen Monaten, sondern von 
Grossem öffentlich gerühmt- Zu diesem Grossen und Grössten sprechen 
auch wir einige Worte, Ein Schweigen der Synode hätte falsch ge- 
deutet werden können. Ich schicke meinen Worten drei Punkte 
Toraus. 

1. Ich will nicht sprechen von einzelnen Personen. Es Ist mir XU 
billig, wo einige auf der Strecke liegen, erbarmungslos zu ur- 
teilen. Mancher hat hinterher den eigenen Freund verleugnet. 
Bei der Hochflut ging man Arm in Arm mit dem Freund. Her- 
nach wollte einer den anderen nicht mehr reoht kennen. 

3. Ich wül auch nicht sprechen von Einselheiten der Bewegong. 
Wir möchten ni<^t nodh eimnal tiefe Schmerzen erleben, wie 
etwa der alte Krieger, den am Gedachtnistag der Schlacht die 
« Wunde schmerzt. Wir haben aber keine Wunden des Gewissens, 

sondern nur der sclmierzlicheu Erinnerung. £s tut uns wehe, 
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dass geschrien konnte» waa geacbehen ist Darum heitno Einxel- 
heiten. 

8. Idi nde nidit von OamA allem, aoiulem ich mochte mainon 
Blick auf das ganw Beasenlaixd wendbn: Daram giehärt die 
Sache auch hierher zur Sprache. Sie» meine Henw* nehmen 

auch mit Recht an, daös das Konsistorium einen t*berblick hat. 

Wir haben das Material in müh&amer Arbeit sichten müssen. 
Aua der grosaen FüUe des Stoffes nur einiges Wenige! Wenn 
nMh dem geganwirtigen Stand der Bewegung gefragt wird, so mnaa 
man kurz von der Entstehung; der B<yn'egiiiig eineebea. Dft kann idi 
den Satz an die Spitze meiner Ausführung?- -fpllf n ■ Diese Bewogrung 
ißt nifht in Heesen entstanden. Sie ist eingeführt von aussen, auf 
echt menschliche Weise, mit menschlichen Mitteln und menschlidiem 
Naohdrack. Sie ist nur ein Glied in der Kette mimnigfaltiger Ver^ 
anstaltungen die Fülle des OeiatoB imd die Menge der Qeistesgaben 
herbeizuführen. Sie hat niemanden überrascht, der von Zeit zu Zeit 
sein Ohr an den Puls gewisser enthusiasmierter Seelen gele^ hat. 
W^enn in vielen Kreisen diesseits und jeuäeit» des Kanals fast 
Ständig gebetet worden ist: Herr Um uns GrosBes schauen, gib uns 
noch Qroaseree» so miuete eine Atmoai^re eneugt werden, die rar 
Spannung wurde. Und diese Spannung hat sieh entladen in Kata- 
strophen und plötzlicher Ermattung. Die Bewegung musste auch in 
Hessen und in Ca.ssel Boden finden. Wer die Entwicklung in 
manchen Kreiden ded MeäseulauUe» ofieueu Auges beobachtet und mit- 
nntar ▼ergeblich gewarnt ha^ den hat es meht fiberraae^t, dass die 
Bewegung hier Boden fand und wo sie Bu<ien fand. I<-h lauss es 
feststellen, dass die Bewegung nur in be.stimintcn Kreisen Nahrung 
gefunden hat; ich muss feststellen, dass die unbcflirj !t landeskirch- 
lichen Kreise von vornherein ablernend standen und da^ auch recht 
bald Tiefe Angehörige der Sekten sidi anrixckgezogen haben. Diese 
Tatsadie ist mimnstSaslieh. 

Warum kam die Bewegongt Es gibt nur eine Antwort: Weil 
die Väter der Bewegung es haben wollten. An gewissen Punkten 
xeigte e-s sich, dass man Macht hatte zu wollen oder nicht. 

W^ati soll ich im Blick auf die ganze Bewegung sagen 1 Laasen 
Sie mich im Bilde sprechen. Tropfenweise setete sie ein. Dann aber 
ging ea gana schnell wie zur Zeit der Sdmeest hmelze, und die Finten 
wnrden wild und wilder. Sie brausten und habt n manchen mit- 
genoinrnf-n ; hubr n vieles au die Oberfläeht» heraufgebracht, was nicht 
rein war. Öic haben vieles hervorgeschleudert, vor dem man jetzt 
in der Erinnerung noch Eurüdkachreckt. Ja, der Anfang der Be- 
wegung war menschlich, der Fortgang war erschreckend und er^ 
admekender und der Ausgang ist betrübend. Betrübend nennen wir 
den Ausgang nicht, weil viele in ihnm flatterhaften TT«)fTnnngen ent- 
täuscht worden sind, sondern weil sio nicht wissen, wohin sie mit 
ihrer Hand sollen. Sie zeigen auf diesen und jenen und reden Ton 
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Tüuschuii^r. Irninp und Sat;ui. Im Gleichnis hf)l> t iiior die Hand zur 
eignen Brust und schlug au diese Stelle und da?* war die rechte. AhvT 
die« tun nicht alle. Der Aufaug war menschlich. Wird denn der 
Qeist Gottes wohl ao durch menschliche Ratschlage aus einem Lande 
in das atuiere verpflanzt? Ich sage nicht zu viel und sajfc es ohne 
jedo Kränkiinjr, es knmen P(»rto<lfn, wo die Nachrichten mic'h auf den 
( ledankeu hrachten, miin uiusä wohl den heiligr^n (toist für eine Ware 
halten, die erhandelt und versendet worden kann. Der Geist sollte 
seine Wege ziehen, aber die Menschen dirigierten ihn. Es fing ad 
menBchlich an und g&nz menachlich war der Fortgang. Man muMte 
erschrocken, wenn Weissagrungen kamen: „Ich sa^e euch!" Daa 
menschliche Ich dränirt«^ >^ieh emp'irp'nd in den Vordergrund und Um- 
kleidete »ich mit kecker, ja mit göttlicher Autorität. 

Mensohlich war der Fortgang und menschlich war der Ausgang. 
Wir haben herzüches Mitleid mit den Irregdeiteten und denen» die 
noch nicht zur Busse gekomnu n sind, will ich von Herzen wünschen, 
dass sie es noch orfnhreTi: Den Aufrichtiijrin lässt es Gott pplinirrm. 
Die Psychiater hätten manchen Patienten K^funden, die Kuliur- 
historikcr willkommenen Stoff. Die Spötter hüben sieh die Hunde 
gerieben» der legale Kirehenhurger war erschrocken und erzürnt. Aber 
der Christenmensch» der in Aufrichtig^keit sein Kreuz dem Heiland 
tiachtrÜKt, der war tief betrübt. Ich hab<» während der Stürme eine 
.Stufenlritor nirnschlicher Regurrp^on diirrhprmacht, abpr irh kann 
Ziagen: Wenn ich ruhip geworden war nach heinwen Tagen, dann bin 
ich unsäglich traurig gewesen und habe mich gefragt: „Ist das mög- 
lidi im Hessenlandf Das sind nicht unsere Ziele, daa sind nicht 
unsere Hessen I" Um von Einzelheiten zu sdiweigen, es waren trttb^ 
trübe Tage. 

Uber den geistigen und geistlichen Gehalt der Bewegung nicht 
allzuviel I Ich schweige von der Art der Schriftbehaudlung — stellen- 
weise war es eine Miashandlung — , von dem Heulen und Halkldjah, 
von dem Aufflammen vermeintlicher Weissagungen» von den Kata- 
strophen der Feuertaijff und vom "Nfvsterium des Zungenredens. Aber 
'?fis iriir-b iH'fremder und betrübt hat, das war die Krkenntnis, die ich 
<us müiuliiehen Gesprächen und schriftlichen Berichten erhielt» näm- 
lich die Erkenntnis» wie dodi in manchen Köpfen und Herzen Gott 
in seinem Wesen und Willen veistanden wurde. Das sollte unser 
Gott und Vater sein, dem man mit aller Treue /u dienen sich bemüiif. 
;:u dem man Morgens betet, der uns nm Ta^c behütet und wahrend 
der Nacht an Leib und Seele schirmt und derselbe Qott» an dem 
-ein ivmd irnngt, derselbe Gott sollte sein Kind zugleich dßc Madit 
des Satans übwlassenl! Dieses Gotteslwrz habe ich nicht verstanden. 
SssB man in den Versammlungen zu Jesu Füssen? War das Christi 
Art, Christi Weisung, Christi Sinn und Geist, der hier hervortrat? 
Toh habe gewünscht: Ki-nntt- .lesu^ in diese Versammlungen konuuen, 
könnte mau Ihn, deu Gekreuzigten, den Leuten vor die Seele malen, 
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ob dann <ye8eB Stürmen gesdbwiflgen Ulttet Jesu Nuub^ Blut und 
Kreuz ist oft genannt, aber doch s^uid Jesu» ab Heiland und Heil»» 

weg nicht im Mittelpunkt. — Es war ein Verschieben des evangd- 
lischwi Grund- und Angelpunktes. Man wollte über Ghriatum. ^^I^iiuf 
und über die Stufen der Heilsordnung hinweg. 

EnoiuiBakiBa muaate man über das was sich als Bekehrung ent- 
hüllte. M a ncher hat seit Jahren gelobt und gedaidct, daea er von 
Oott in Gnaden nii^nommen sei. Er war der Überzeugung, er lebe im 
seligen Stand dur Kinder Gottos imd hat davun Z(;u*?nis abgekirt- 
Aher als (li(>«»'r Geist kam, t-rklarteu nicht wenige von dieeen Be- 
gnadigten ihren völligen, inneren Bankerott Sie bekannten: „Was 
ich bis jetat hatte» daa war niefate. Jetat erat beginnt das Wahre'*. 
Auf den Ruin des bisherigen Lebensinhaltes dediftea ne nun. ■whwH 
den schillernden Mantel des neuen Geistes. Man hätte ill seinem 
(Slauben an die Macht der Gnade Gottes in Christo fast irre werden 
küunen. Ich dachte mir die Gnade Gottes als einen wunderbaren 
Werkmeister» der den Menschen umgestaltet nach sein^ Bild, der 
«US scbwaehen Kreaturen Helden» der da fest und stark» gross und 
klar macht. Und ich sah nun viele Kinder der Gnade schauen in das 
Nichts, aber nach ihrer Meinung in den gwffnet«>n Tlimmel. 

Der geistige Inhalt der Bewegung zciK'te ^irh auch iu ihrer 
ganzen Menschlichkeit. Was war das für eine ii.rkeuatuis der Ur- 
sadben und dea Geistes und des Zieles und der Krankhaftigkeit der 
ganzen Benregung fl Bei vielen war überhaupt keine Eikenntnis. 
Man war erstaunt, dass viele, die man gereifter einschätzte, nicht 
sahen, was sich da Txitnig, dass viele fra^rton: Was will das werden 
■and sie konnten wissen, woher es kam. Wahrhaftig» die Zeichen 
waren deutlieh und kraftig genug zur reditm "Rrkemutnia dieses 
Knäuels tou Schwirmerei» Widersprndien und Zwddautigkeitenl 

Einfache Christen sahen von vornherein klar. Aber ein Ver- 
ständnis in den beteiligten Kreisen haben wir vergeblieh gesucht. — 
Di(; Seliwäclu' dtT Erkenntnis war orsclireckeud gross. War os die 
Erkenntnis allein < War nicht auch der Wille schwa«^ zu Zeiten 
aueh storrigt Menschlich war die Nachsieht gegen die Freunde. 
Gegen die Welt ist man aufKetreten. Wir führen alle den Kampf 
gegen die Welt. T)ic Wahrheit und Wahrhaftigkeit orfordert aber 
atich, wenn nötig, den Kampf gegen Freunde. Und da musste man 
«rw£rten, dass der Freund dem Freunde energischer zu Leibe g«^[a&gen 
wäre, Gottes Wort ist doch ein mrotschneidiges Schwert Es sdmeidet 
nach der einen und nach der anderen Seite. Der Gebrauch dieses 
Schwertes ist oft schwer, aber um der Wahrheit willen muss ea ge* 
scfaehen. 

Ganz menschlich war auch in dieser Bewegung die Abhängig- 
keit des Menschen vom Menschen. Wo war die Norm» nach der man 
sdbst urteiltat Wie vide Tage stand man auf dgener Übenengungt 
J)a wurden Autoritäten naeh ihrem Urteil gefrsgt» ihr Bat aber gar 
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nkdit od« diMli niekt völlig befolgt. £8 gab Verhandlungen, wie in 
einem Parlament. 

Mir ist niemals die Abhängigkeit dbä Menschen vom Menschen 
8o stark und kläglich entgegengetreten, wie hier, und man rlniibtc 
sich doch unter der Leitung und in der Hand des Geistes d itie». 

Das Ziel der Bewegung wurde bald ganz klar: Em neue» 
Pfingsten 1 Eigentfiinlicli war die Praxis, daaa man EntBehlitaw mdbt 
dwch Iländeaufheben besiegdn liess, und bin ich recht unterrichtet^ 
iw wurde auch abgesliinrnt : Wer glaubt, dass in diesem Saale der 
heilige Geist kommt, d&r hebe die Uand hoch! Die Bitte war zu 
vernehmen: Herr, mache uns zur ersten Apostoliscben Gemeinde. 
Daa Warten «uf die ErfKlIung dieser Bitte gab Spannung, die sieb 
^tladen mosste. Und sie hat sich entladea. Auf dem zu. 
diesem Ziel wurde das Geistliche und Göttliche vcrsinnlicht. Geheim' 
nisse aus dem Herzen hervorgezerrt, in bedenklichen Bildern der Ver- 
kehr Jesu mit der Seele dargestellt. 

Aus dieser Erkenntnis ist auch daa Verhalten des Konsistorium^- 
erwaebaen. Was baboi wir getan! Es ist Ton Person au Person naeb' 
drüoldieliat gewarnt worden. Wir beben zwei Erlasse im Amtsblatt 
kund gegeben. Den einen nannte man den milderen, den anderen den 
8<;härfereJi. Mit dem ersten wollte man die Schwankenden nwU ge- 
winnen, wie es der Heiland selbst getan mit sanfter, aber klarer 
Mabnung, Warnung und Bitte, ünd als das nichts fruebtete^ wurde 
eine stärkere Saite aufgezogen. Wobl weiss ich nur zu gut, wie man 
hin und her ülwr unser»- Haltung gtHlacht hat. Dtmi einen waren 
wir zu mild, der andere verlangte flTi>!<M f»s. Aber ich sage im Namen 
unseres Konsistoriums: Es ist unä«)rc irrende, dass wir nicht anders» 
gehandelt haben, denn es stand fftr uns von Anfang an fest: Die 
Bewegung ist olijdEtiT unwahr und gefiUirlich. Darum urteilten wir 
weiter: Sie muBS ein Endo finden durch sich selbst, und das Selbst- 
gericht ist stärker und nachhaltigfr als das der Menschen. So war 
CH und so kam es: Wir siud stärker gewesen, als man im Lande glaubte. 
Wir haben schwer getragen, wir haben uns viel sagen lassen mUsasn; 
«het wir hatten die Oewissheit: der Weg ist redit; Sie, meine Herren* 
mögen selV^st entscheiden, ob er recht war. Und eins muss ich hinzu- 
fügen: Uberschätzen Sie nicht die Disziplinargewalt der kirchlichen 
Behörde. F« i*!t Ihnen doeh kein Geheinniis, das» gewissen Schwierig- 
keiten gegenüber die lieclitöbetstiuinuingeii ein hölzernes Schwert 
sind. Wir sind beschrankt in den Mitteln unserer Dissiplinargewalt. 
Selbst wenn wb sie gehabt hätten, war es eine E^rage^ ob es recht 
und klug gewesen wäre, in diese Bewegung mit solchen Mitteln ein- 
zugreifen. Wer könnte den Gei<t Vmnnen durch Disziplinargewalt If 
Aus dieser Erkenntnis der Bewegung hat sich allein unser Ver- 
halten ergaben. 

Es ist gefräst worden: Was soll geschehen, um künftigen Be- 
wegungen vorzubeugen 9 Sie, meine Herren, empfinden mit mir die 
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Schwierigrkeit emer «Ibeita gvmfigendeii Beanttrortniis uitd doch will 

ich sio kurz zu geben vorsuchen. Ich bin persönlich dnvr n übemUMsht 
worden, dass man schon i\ Tajere lanp solrhe höchst Ix-denklic-hfn Ver- 
sammlungen hielt. Käme einmal wieder eine Bewegung, die von 
yorahar^ oder doch bdd als wigesimd erkannt würde, man könnte 
brüderlich warnen, bitten und mahnen. Ifan kSnnte nneere Pfarrer 
brüderlich warnen und bitten. Aber wenn die Bew^niQ? wieder, wie 
hier, in die Kreise der Laien konimt, sind wir machtlos. Dieser 
•ganzen Entwickelung der letzt-en Jahrzehnte Kf^Pnüber, auch der ah- 
iSescUoflsenen Bew^^ung der Schwärmerei des Zuugenredenä gegenüber 
kann man sagen: Am nenrösen 0ntergnmd imswes Zritalten hat 
die ganae Bewegung Halt und Stoff gefunden. Es war mit Sicherheit 
zu sagen: Wenn der oder der, oder noch hesser die oder die hingeht, 
sie wirtl nicht widerstehen können. Diese Anspannunf? der Nerven- 
kraft kann der Betreffende nicht aushalten. Jeder hat nur seiu 
Kapital an Nemnkraft. 

So ging hie und da die Bewegonff au Ende wie ein lidit^ dem 
das öl fehlt, anderwärts naiv durch Beschluss. Letzteres t^ribt zu 
tlenken. Zur Zeit mag niemand mehr sein, dpr diese wiUlen Waaser 
jfleich noch einmal zurückwünscht. Aber das weiss ich nicht, ob 
nicht in manchen Henen das Ziel geblieben ist: „Herr, wir erwarten 
Oioeeee wo. dir. Wir müMcn über daa apoetoliedie Zeitalter lünaus 
in das Ztttalter dea heiligen Geistea hinein P lfm eolcho Geisteefüllc 
konnte man nur bitten, weil mnn sich in der Gpwi??sheit wiep:to drs 
zu haben, was man das täprlicho IJrot des innersten Chriateulebeas 
nennt. War das »oi Man dachte sieli schon so weit Qrösseres und 
OroHstes entgegennehmen su kSnnen* 

Was können wir tun? Die Hauptsache ist die positive Allieit 
• 1er Kirche. Es wird der Kirc-he eine heilige, treue Pflicht sein, 
immer tiefer einzuführen in die heih't^e Schrift, in den ppschiehtlieli 
geoffenbarten Zusammenhang des Wortes Gott^ Gott hat in der 
Geechichte gesprochen. So mnea aaoh die christüche Gemeinde tiefer 
geführt worden in den Gang der heiligea Geschichte, auch der 
Kirchongeschichte. Die Geschichte ist ein Spiegel. Das Studium 
der Geschichte macht weise. So %vcllcn wir auch weiser werden durch 
das Studium der Kirchengeschichte. Sie meldet von früheren geistes- 
verwandten Eruptionen. 

ITnd weiter: Die cum animarum mma immer tieler gefaset mid 
geübt wenlen ala Gora specialis. Wir haben hier beraten über 
Verein sKTÜndunprcn. Der TverTi und Stem der Amtstätigkeit bleibt 
die Seel8org:e, die perpönlichü ^eelsorg^e. Das hat mich bei der Bc»- 
wegung erfreut: Der Hunger der Seele nach Gott. Bei ^er Sdiam 
und allem Schauer über solche "Versammlungen ist mir klar gewonlent 
Niemals wird man Gott, wird man die l^eligion aua In Herzen 
der Menschen reissen können. Das war ein Ilunpem der Seelen nach 
Troet und Frieden, geradezu ein Schreien: „Herr, sei mir gnädig!^' 
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Aber wie und womit wimlen die hiingernden Seden abgefunden t 
War iloA Jesa Art so fordorn: Die Sfinder müssen hinftusl wie hier 

geschehen i 

Die Hauptaufgabe der Kirche, aller ihrer Diener und Gliexlor 
nniM sein, wie der eigenen Seele, so der Seele des Bruders sich auzu- 
neibmea. Wir wollen, wenn nötig; auch neue Wege so^en nnd be- 
treten, aber nidit dem gefährlichen Hunger nach grossartigen Werken, 

nach dem Herheiführon von „BeweprunfroTi" verfallen. Wir wollen 
nicht Bewesnin^en machen. Das wäre doch nur oin Gro«<«tun\vollon 
vor der Welt im geistlichen Gewand. Was in Jesu Augen gross war, 
das wollen wir tun: Die Treue und gans beeondera die Treue bi« in 
das Kleinste üben. Gerade wer im Geringsten treu ist, dem wird 
viel gejfeben. Aber das Wörtchen „viel", wie es jetzt als Irrlicht vor 
nianchmii Aug(i tanzt, crrhnrt nach seiner trjinzpn Onndc Tind Wahr- 
heit wohl der ewigen Seligkeit an. Will maii Grosseres als* luaii kann, 
als Gott selbst su Zeiten will, so muss man seineu falschen Eifer und 
seine heitnliehe Eitelkeit mit einem Feuer schären, das der Stirke 
des tatsScUieh Torhandenen, und an Schrift und Erfahruufr noniiier- 
ten Glaubens jfar nicht entspricht. l>< r Füll«' der Wort«-, <lrr iily>r- 
ppistipcn Worte, wollen wir die Tat eutgugeusetzeii. dir ^fillc Treue, 
die Trtt, die der Ilerr sieht. Vielleicht werden wir hier noch eruteu. 
Die Frudit aber wfinsche ich uns allen» die am eigenen Hersen in 
waehiK?nder Freudigkeit zu rastlosem Schaffen sich kund gibt. Der 
Ungeduld wollen wir als Diener Gott*« die Ce^luld entgegensetzen. 
Geduldig sein ist ein göttliches Werk. ZHt nn<l Stunde weiss Gott. 
Und allen Schwärmen gegenüber setzen wir den Glauben und aeme 
ganze Kraft, Nodi ist die Kirche nicht die Bei%roehene und Ter- 
lassene Hütte. Viel su früh wartet man bi^ und dort auf ihren 
Fall. Auch muss noch lange warten, wer von der Geborstenen einige 
Bruchstücke als Erbstücke einsammeln mtWite. X<ieh -teht die 
Kirche auf dem Grund .Te^^ii Christi, nnrh hat »ie das alte Evange- 
lium, noch ist in unserem ile^sealaudo manch treuer Pfarrer an der 
Arbeit, noeh haben wir Gebets- und Arbeitsbände. Auch viel Ver- 
ständnis und Liebe für Gemeinschaftsweaen ist vorhanden« Verstiad- 
nis für alle*;, was die Si<e]en bfsiürfen zur genieinwunen Erbauung. 

So benutze ich zidetzt den Au^-enhlick zum Apix'll an uns VJle: 
Lassen Sie uns noch treuer und freudiger arbeiten unter der alten 
Fahne: Für Christus und seine Kirche! Die ecelesia invisibilis, diese 
una, sancta, eatholica glauben wir, in der eodena Tisibilis leben wir, 
dass die ccclcsia hier eine militans ist, spüren wir an dem Leib und 
an der Seele, aber für beide, die unsichtbare und sichtbare Kirche, 
die doch nur «üne sind, arbeiten wir. Wir arbeiten für Christus und 
seine Gemeinde in der Itberzeugung und Freude, die auch zu einem 
gesunden Enthusiasmus werd«i kann: Unser Glaube ist der Sieg, 
der die Welt fiberwindet, die Welt und alle ihre Geistert 

(Kircbliehes Amtsblatt, Cassel, XXBI, Nr. 1, S. 10 and Beilage) 
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Innere Mission und Irbelterbewegniig; 

Allgemebe Bvuigeliadi-Latherisdie Kirehranitung 1907, S. 115. 
1188—1140. 

Die R«fonnnfi<in ]'}rq, S. G3!U". (i66. 784. 

Die Christliche Weit l'JUT, S. 1109—1113. 

Chronik der Christlichen Welt 1907, S. 576—579. 

Plranadiiehe Kirchensaitang 1907, S. 808 f. — 1908. S. 8481. 

Evangelische Freiheit 1907, 8.584. 

Verhnndlungen des 3-i. Krm^eÄSe» für Innerp Mission in Essen a. d. Ruhr 
Herausgegeben vom Sekretariat. (Veröffentlichungen des Centmi-Auwchuss«« 
f&r I. M. in BtrlioX Hunbiurg 1907. 

Auf dem Tom SS. bis 26. Sepfeenober 1907 in Essen an der Bnlir 
legendem 34. Kongress fnr Innese MisBion hielt in der zweiten Bbiipt- 
vefsemmlwng Eonsistorialrat Friedrich ATahling aus Frankfurt 

a, M. ein TJeferat iibrr das Thema : Welche Aufgaben er- 
wachsen der laueren Mission aus der gegen wärtipeii 
Entwicklung der Arbeiterbewegung! Am Sckluss des- 
selben wurde von den etwa 1900 Zidiorem einstinuni^ folgende Reso- 
lution angeaonunen: 

Der 34. Kongress für Innere Mission erkennt die Bedeutung 

an, die eine nntioTi?ilfrpn<htPte nnd von chrlstUchein (lei-^te (retrageno 
ArbeiterbeweguHi^'' tiir die KräftiK^m^ ihh? (Tesundnug des g«3samten 
Volkslebens hat und wünscht durum vun Herzen, dass sie immer 
melir entailEen und sn einem miehtigen Faktor in unserm Volks- 
leben sieh auswachsen möge. 

Er sieht in der Arbeiterschaft ein allen andern gleiehlx rei'litiptes 
Olied unseres Volkes, das als solches das Re<ht hat. seine AnKeleg:pu- 
heiteu selbständig zu regeln und seine Souderinteressen, soweit sie 
sich mit dem Wohle des Volksgansem vertragen, mit allen berechtig' 
ten Mitteln su verfolgen. 

Er spricht dabei die Erwartung aus» dass der christlich- und 
nationalgeeinnte Teil der deutschen Arbeiterschaft dieser Gesinnung 
treii Mcihfü. «ieli vor T'nlK-.sonnenheiten hüten und bei aller Ver- 
tretung iler « ifjeueu Interessen auch die Keohte der anderen berück- 
sichtigen wird. 
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Ebenso rechnet er darauf, dass die Arbeitgeber und T'iiternehmer 
ihrerseits das Berechtigte der Arbeiterbewegung im iiahmen d^r 
heutigen GeeeUichaftaordnmig anericeianea. 

Allen Versuchen gegf^niiher, sie zu einer SteUiuignahme in rein 
wirtschaftlichen Fragen und einseitiger Vertretung einer einrnlnpii 
Volksschiclit zu veranlassen, musa die Innere Mission sich ablehnend 
verhalten und es als ihre Aufgabe bezeichnen, alle Stande mit 
Okubeni- und Liel)e8krilfteii su diuehdiingen und dadurch an ihrem 
Teile zur Emeuemn^ des ganien Yolkriebena beiautragen. 

In diesem Sinne erklärt sie sieh bereit» der Arbeiterschaft in 
der Pflejfe christlich nationaler Gesinnung zu dierrMi tmd ihr wie zur 
Gewinnung der notwendigen geistigen Ausrüstung su beim Ausbau 
ihrer sozialen Wohlfahrtseinrichtungen behilflich au sein, und wird 
68 mit Freuden begrttfleen, wenn auch Vertreter des erangaUaoben 
ArbetterstH Ildes sich in weitestem Miaase aur Mitarbeit an dirisUiclien 
Idebeswwken bereit finden. 

(Verhandlungen des 34. Kongresse« für Innere Mission 

in Essen a. d. Ruhr, S. 338 f.) 
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Der Kall Schell-Commer. 

Der Katholik 36 (1907). S. 149—151. 

UiBtomch-poliUache Blätter für daa katholiacbe Deutschland HO (1907), 
S.914-S85. 947—962. 

Sti mnifln ans Maria-Laach 1907, II, S. 546 — 661. 

Das Zwanzigste Jahrhundert 1907, S.i41— m 807 f. 81Sf. 82ö~8S8. 

363—366. 378 f. 40y— 413. 433—436. 

AU Enwmllscb'LathttriMha Kirc&«ni«ituog 1907, S. €44. 666. 

690. 739. 763 f. 786 f. 836. 909. 

Die Reformation 1907, S. 495 f. 512. 'm. M4. 

Die Christliche Welt 1907, S. 678—676. 683. 775—779. 829. 

Chronik der Christlichen Welt 1907, S. 516 -520. 545—548. 

PreoMteehe Kireh«iumtiuig 1907, S. 448. 459, 582—584. 

Evangelisrhes Goiih indeblstt filr Rheinland nnd Wwtfnlen 1907, S.451 

bis 453. 467—469. 579—581. 

Im Frülijalir 1907 von'vffentlifhte dvr Professor der Dogmatik Erii'^t 
Commer in Wien die vSchrift: „Hermann Scholl und der fortsehritlliche 
Katholizismus. Kin Wort zur Orientierung für Kläubige Katholiken" 
(S. Aufl. Wien 1908)» in der er niclit nur die Theologie des Wlinburgtar 
DogmatikerB Scbell (f 31. Mai 1906) acliarf ablehnt^ flondem uch 
deeaen Charakter tuigriff. Zugleich wies er spöttelnd auf die Absieht 
der Freunde SclidU hin. ik-ni VcrsforboiM'n ein Grabdenkmal zu setzen. 
Die Sclu*ift crlulir eine kräftige Abfertigung durch Professor Kiefl ia 
Würzburg und Prälat Schwarz in Münster, wahrend Domkapitular Hüls 
für Commer eintrat und Kardinal-Ersbischof Fischer ron 
Köln in einem Brief vom 4. Jnni erklärte: 

Cöhu .len 4. Juni 1907. 
Kim r vcn-hrlit lu-n RtMluklion des ,,Wt'stfälis<-heii Merkur" 
danke ich für die gütige Zusendung von -Nr. -'71 mit dem Artikel 
des Herrn Domkapitular Prof. Dr. Hüls Aber das Gommor^sdie Bndi 
gegen SduU. Ich unterschreibe den Artikel ganz und ünde ch höchst 
beklagenswert und Ärgernis gebend, wenn hie und da narh dorn 
tragischen Tode des Gelohrtcn nifht s.(>wohl die Persou deuselben in 
Schutz genommen — das ist gerechtfertigt, — als seine Doktrin, wenn 
audi nur indirdct» verteidigt wird. Das ist irreffihreod und geAhr- 
Ueh nnd ist nicht nach dem kiichlichen Geist. Idi würde Ihnen 
dankbar sein, wenn Sie mir auch die in dem Artikel angesogenen 
Ni. 249, 253 und zusenden wollen. 

Ergebenst t Kard. Fischer. 

(Westfälischer Merknr Nr. 285, 10. Jon! 1907, Mittags-Ausgab«) 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 



92 



I. Dar Ftll ScheU-Comner. 



Von «llgemeiner Bedeutunir wurde der Stroit aber erst, eis P e p « t 
Pius X. mit einem Brief an Commer vom 14. Juni seinerBeits 
eingriff: 

Dilocto Filio 
Ernefito Coumier 
Antistiti Urbane 

Doctori Deeurialt Theologiae tradendae in Lyoeo Magno Vindobonensi 

Vindobonam 

Pius TP. X. 
Dilecte tili, 
Salutem et Apostolicam Benedictionem. 
Summa Noe voluf»tate oomplezi opm aumus, quod eem in rem* 
aetati nostrae eivibusque nuudme tuia sane quam ntikm, coodidisti, 
ut qui Hermanni Schell, recens Tita functi, obte^antur seriptia eerONB, 
(•xtraendo iudieares disceptandoqrjo reiceres. Res est non oomperta 
uemini, Uermannum Schell vita quidetn ducta integre, item pietate, 
Reltgionia tueadae atudio, aliis praeterea virtutibus exocUuiaae: non 
item inconmpta doetrina; quo factum eet ut nonnulla eine scripta, 
tamquam minus congmentia ywitati catfaolicae, improbarit Sodea 
Aposfolicn tlnmnaritque publice. Ttaqne de catholicis iH erat sine 
dubitatiotic confidendum, qui viruin, cetera laudabilem, aberrantem 
a sententia catholica sequeretur, fore uemioem, securamque ab eiuä- 
modi causa doctrinam» detecto provide discrimine^ non tarn adacrvazi 
illibatam quam ad profectum posae contendere. At, contra, non deeaae 
comperimus qui eius doctrinam commendare non dubitarint, eumque 
pcrindo laudibus offerr», ac si fidei defensor exstit«rit princcps, tpsi 
etiam Paulo Apoetolo coniparandus, planeque difcnus, cuius memoria, 
posito monumento, poeteritati admirationique conaecretur. Equidem. 
qui ita aentiunt» vel ü ignoratione oocupari Teritatis eatholicae sunt 
enatimandi, vel Auctoritati Sedis Apoetolieae obsister«^ id caUimniae 
commenti. obsolet ioribus studiis adhaerentem, disciplinnrum eam 
Stare proprrtÄSui, alas aocrrimis quibusqiie ing^niis rircumcidcrc, ve- 
rumque edocentibus obniti. Neque tarnen falsiuä quidquam aut 
iniquiua fingi oogitatione potest; si quidem improbat carte errandi 
libertatem Eoclesia, fiddeaque ne patiantur ae irretiri fallaeiia^ e?i- 
gilat; at non illud ullo pacto prohibct, immo vero instando comraen- 
dat suad<»t<:iuc, tradituin divinitus verum, cui ipsa cudtoliondo ost 
data, pro gentium aetatumque indole, apertius explanari et inter* 
pretatione evolvi legitime. Quapropter palam eet nuUam poaae aliam 
damnatomm Hermanni Sobell acriptomm eauaaam inteilUgi q^iam 
quod novarum iisdem Tenenum rerum aUenaeque a catholica fide 
doctrinae continorentur. Qune quum ita sint, ocrroprlo te de Religione 
ac de dootrina meritum ediciraus, ac th(H)l<)>?i te imiiier«' functum 
praeclare arbitramur, qui, eo germane declarato quid iu propoeitis 
rebus Eccleaia aentiat^ oautam fidelibus esae volueria. Tibi idcbwo ex 
animo gratulamur: simul Tehementi hortamur deeiderio, ne repre- 
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heommum «dveEnriomm vevitiifl» quiu» hongari tibi «i ineiUnwnto mm 

oportet, meutön aut calamum a catholioo tuende doginate revoces. 
Auspioem gratiae divinnp, Nostraeque benovolentiae teaiem ApoBto- 
licam Beaedictionem aiuautiseime tibi imx>ertimus. 

Datitm Bomae apod S. Petrum die XIV Junii aimo MCMVII, 
Pontificatos Noatri qiurto. Pius pp. X. 

(Gommer, H'-itnacn Schell und der fort^chritilw 1 Katholizismos, 2. Anfl. 
S. X— Xll. Authentische Übersetzung ebenda, S. XII — XTV) 

lier Aufruf für eia Grabdenkmal Schells war von 162 hervor- 
rageodaa katholischen Geistlichen und Laien, unter ihnen von 25 Pro- 
fenoren der Theologe, dem EnbiMbof Yon Bamberg und dem Biachof 
V€«L Regensbur^-:, unterzeichnet wordfloi. Sie alle aollten nunmehr 
nach dem Hriefu des PapstRS ..entweder in Unwissenheit über 
die kathuUs<^'h(* Wahrheit befangen'* sein ..oder sich gegen die 
Autorität des Apostolischen Stuhles auflehnen und die Verleumdung 
erfinden, derselbe halte feat an gana nberkbten Stadial'', üm 
diesen ungerechtfertigten Verdacht abzuwehren, ersuchte deahalb das 
Schelldonkmal-Komitee durch seinen Vorsitzenden, Professor Dr. Re- 
migius Stölzlo in Wiirzburg unterm 16. Juli 1907 den Kardinal-Staats- 
sekretär Merry del Val, den Papst davon in Kenntnis zu setzen, dms die 
üntanddmer dea Anfraß dem Gedanken an eine Demonstration völlig 
fem geatonden und nur einen Akt der Piati&t f&r einen Hann im Auge 
gebnbt hatten, der gerade- .s<:-ine Treue gegen die Kiieibe diiich die ünter^ 
«esfimg unter ihr Urteil b<^>kuiidet habe. 

(Commer, Uerm«un Schell und der furUchrittüche Katholiaismus, 

S.Aiifl. S.457f.) 

Ebeoao erlieeeen der Ersbiaohof von Bamberg und der 

Bischof von Regensbnrg am 23. Juli die Erklftriing: 

Um Missverständnissen und Verdächtigungen zu begegnen, 
aehen sich die Untcxzeichneten veranlasst, zu erklären: 

1. dass sie die theologischen Irrtümer Schells in dem Siime 
und in der AuadeSmungv in weldier dieaelben von der TTiiwlm Ter« 
werfen wurden» gleiehfaina verwarfen und bedauern, und sie elkeit 
▼erworfen und bedauert hab^; hieraus haben sie auch nie und nie- 
mandem gegenüber ein Hehl gemacht, elx^nsowenig dnriiHor, dass die 
Kirche guten (»rund hatte, gegen verächiedeuo theologische An- 
schauungen Schells vorzugehen xmd sie zu verurteilen; 

2. wenn sie trotidem ihre üntencbrift au einer Sammlnng f&f 
ein Grabdenkmal Schella gaben — und nur von einem Grabdenkmal 
spricht der Aufruf — , so taten sie dir^ in der Überzeupninp und in 
dem l^ewuHsts^ in, dass (lic^^r Akt der Pietät gegen den, zudem in 
nahcssu duriiigen Verlmltuis^en dahingeachiedenen Freund und 
Kollegen neoh keiner Seite bin Anstoea erregen kSnne^ nadidem ja der 
Verstorbene seinerzeit sich dem kirchlichen Urteil unterworlen hatte 
und im Frieden mit si*iner Kirche aus dem T-oben geschieden war; In 
dieeor Übenseugung beetärkte sie die beim Tode Schells aus den 
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weitesten katholischen Kreisen bekundet*' tiefe und aufriehtigt^ Teil- 
imhrae, welche in dem Verstorbenen nicht nur den begeisterten Ldurer 
und Rodner und den edlen, allzeit hilfsbereiten Mann, sondern gerade 
auch und Tor allem dem seinrar Eirohe treugebliebenm Katholiken 
ebraa wv^te; 

3. sie müssen deshalb jeden Versuch, diesem Pietätsakt, an 
welchem sie sich in diesem Falle selbstverständlich nie beteiligt haben 
würden, den äiun und die Bedeutung irgendwelchen Demoustrations- 
akt6B gegen itie Eivcha mul Our Vorfahren gegen Schell m geben, 
mit aller Entadiiedenheit suiüokwdsen. 

Bamberg und Regensburg, 23. Juli 1907. 
Der £rzbischof von Bamberg. Der Biseliof von Regensburg. 

(GprmRnin Nr. 170, 27. Juli 1907, Krstm Blatt) 

Das Deiikmaikuuuli^^* aber erhielt als A u t w o r t einen Brief des 
Kardinal-Staatssekretärs vom 25. Juli: 

Illnstrissime Domine. 

Litteris aeoeptiSy quas coetus, cui ipee praees, pro condendo 
in honorem Hermann! Sehell monumonto (^»pulcrali, die XVI hnius 
mcnsis ad me dabat, Pontiticem Sumininn de iisdem certiorem etüct-re, 
quemadmodum ooetus cupiebat, non praet^rmisi. Bcatissiiuus Pater 
iUud e mtemora^ litteria hansit, nihil voe intendieee alind nial nt 
actum humanitatis ae pietatia p^rfieereiifl erga mortuum, quem mnlti 
subacribentium ut collc^nm aut amicum aut map:i^^tTum habuerunt. 
Quid autcm Sanetitas Sua in hac re sentiat hirtilent<'r aperuit quum, 
arrepta occasione, distinguendum censuit inter privatam Hermanni 
Sehell Titem ^ edita ab eo scripta. 

Oiqportnnitatem libenter amplector meae e^ga te edatimationis 
profitend^ qua sum Tibi 

Addictissiraus 

R, Card. Mcrry del Val. 

Romae, die XXV JuUi 1907. 

Yiro Claio Bemigio Stolde^ Doctori» Uagistro Fhiloeophiae 
tradeodae in ünivenitate Winsebuigensi Wircebuigttm. 

(Cktmmer, Hermann Soholl und der fort^chr^(tHehp Kathnlizismas, 
2. Autl. S. 4.'>8 f. Deutsche Ubersüt/.ung ebend.-v, S. 459) 

Obwohl dieser Brit t" auf eine versöhnliche TTaltung <le>i Vatikans 
Bchliessen Hess, musste Klt'icliwohl d<T Brief de« Papstes au Commer 
trotz lebhaften Protestes der davon Betroffenen in allen Diösesan- 
Jblittem Deutsdilande veroffentlidit werden. 
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II. 

Dekret des Hl. OfH^lum?« ^Lamentabili sane exitu^ 

(Neuer Syllabus) vom 8, Juli liJ07. 

Der KathoÜk 36 (1907), S. 1—15. 77 f. 81-91. 152. 218—226. 

HistorUch>poli(i«obe BUtter fOr dw lutboliMbe Dentwhlmiid 139 (1907), 
S. "84-789. 

Stimmen ww M«ra-L«wh 1907^ I. S. 477^-488. II, S, lSS-186. 245>-26S 

361-374. 501— 51G. 

Das Zwanzigste .Inhrhundert 11KI7, S. 3-il)— ."{53. SKß— 368, 

Allgemeioe Evaageliscb-Luttierische Kirclieuxeituug 1.407, S. 't'6*J. 165 f. 

Dm Refonn*ti<m 1907, S. 519—582. 

Di« duristiiehe W«U 1907, & 746— 749. 788-794. 794—796. 796—800. 804. 

Chronik «Ur CbristBclien W«lt 1907, S. 863— 866. 407 f. 4S5— 4S9. 481 f. 

567. 598 f. 

PnnaaiMihe Kirdieiiseitnng 1907, S. 576—580. 

BT«ig«Uscti68 G«ffl6lndeblKftt f. Rkeinluid n. Westfalen 1907, & 484— 4S7. 

Protestantische Monatshefte 1905, S. 1— 22. 
Df-utsch-evangelische Blätter HK)7, S. 583—586. 

Keiner, Franz, Der neue SjUabus Pius X oder Dekret des Offi* 
ztoms .UmenUbili'' vom 3. Jnll 19i07. Mains 1907. Miohelitich, A., Der 

tiblisch-dogmatische „Syllahns" Pius' X samt der Enzyklika gogon den Moder- 
nismus. 2. .Aufl. Graz 19()8. HHuvilUr. K., Der Syllnhw.s, ühor .^«liiuj Entstehung, 
l^ein Wesen und sein *^ Ergänzung durch Piu.s \. Fninkturl a. M. l'JUT. Vigilius, 
>yllnhus und Modcrnisten-Enzyklika Pius' X. (Flagachriftea das fiTangaUsdien 
Bundes Nr. 255) Leipzig 1908. 

Deutsebe Obersetzung: Der Syllabns Pins* X. Der hellifMi römlsdien 

Qod allgemeinen Inquisition Erliu^s vom 3. Juli 1907 (,LameutaliiIi .•<anf cxitu*'). 
Lateinischer und deutscher Text. Mit dem Pastorobchroibeu der Kulnvr Bisobofs- 
konferenx Tom 10. Desember 1907. Freibiu^ t. Br. Ausserdem a. a. bei Uciner 
a.a.O. passim: bei Vigilius a.a.O. S. 25 — 31 : bei L. Wiilinnnnd, Katholische 
Weltanschauung uud treio Wisseoschatt. München 1908. Anhang 11; in den 
Stimmen aus Maria-Laach 1907 II, S. 195— 134; im Zwanzigsten Jahrhundert 
1907, S. 350 -3.53; in der Allgemeinen Bvangelisoli- Lutherischen Kirchenzeitung 
1907, t>. 7121.; in der ReformaUon 1907, S. 488-490; in der Christlichen Welt 
1906 Nr. 7 Beiblatt, S. 161—168. 

Seitdem ASfnA Loisj in Park mit «eiiwr Behnndlmig d«s Keven 
Te8tam«at8 wie mit mAner Kritik der Christologie^ der YenBlmmigilelii« 

und di^^ katholischen Kirelien- und Saknunentsbe^iffes in Frankreich 
Kindruck gemflüht hatte, seitdem auch in EiiffliuiJ durch Tyrrel, in 
Italien durch Fogazzaro und Murri, in Deutschland durch Schell und 



Digitized by Google 



96 



IL D«kr«t d«» Hl. Offisiunw »LunentabiU nb« «adtn*. 



8*'ine Freunde einer Versöhnung von Katholizismus und modemer Welt- 
amx iuiuuiig das Wort gerodet war und diesn ,, Modernismus" in Zeit- 
achrüteu wie dem Demain, dem Sinnovameuto, dem Zwanzigsten 
JahxlnuidMrt» dar lIiiMiimnfw kiifliff um aidi cu greifen begann,. 
ImmUom di0 KvfM dieaer Qtitihr dmcb einfln entacheidenden Sdilag 
snvor zu kommen. 

Am 17. April sprach Papst Pius X. in eiuer AUokution an die 
neu kreierten Kardinäle von einer Zeitrichtung^ die man nicht mehr 
Uoa ak aiaa veranielte Eeteerei, sondern ▼ielmelir ak «ine das gania 
Chriatentiun badralianda Sanunlnns aller HS^ "^ omi iHww i w h F***" TwiitBC, 
und danlaite augleich an, dass eine ^on lauger Hand voriMreitete Kund- 
gebung' nunmehr nahe bevorstehe. Sie erfolgte in Form eines Dekretes, 
das aus der theologischen Literatur der Gegenwart d5 Sätze ab irrig: 
aufzählt» deren Urheber nicht genannt sind» bei denen aber vorwiegend 
an Loiflj an denken iat Dieaea Dakret MLameatabili aane aadta*' wmde 
am 8. Juli von der Kongregation des hL Offiziums beschloaaen» am 4. Juli 
vom Papetc bestätigt und noch am adben Tage im Oaaerratora BomAO» 
veröffentlicht. 

Saerae Bomanae et UniTeraalia InquiaitSonia 

Decretum. 
Feria IV, die 3. Julü 1907. 

Lamentabili sane exitu aetatt iiostra freni impatiens in rerum 
summis rationibus indagandis ita uuva uon raro sequittir ut, dimissa 
humani geuatis qnaai haateditate, in errona inddat graviaaimoa. Qui 
Mvoras longa aroat penucicaioiMb si de diadplinia agitnr aacriB» u de 
Sacra Scriptuia inteiriKretanda, si de fidei praecipuis myateriia. 0o> 
lendtim autcm vehementer inveuiri etiam inti^r ••atholicos non itn 
paU4^ scriptores qui, praetergressi ünes u patribuö ac ab ipsa Saucla 
Ecdesia statutoe, altioris intelligentiae specie et hiatoricae oonaide* 
rationia nomine^ enm dogmatnm progreeaum quaeront qui, reipaa, 
eoram oorruptela est 

Ne vero huius generis errores, qui quotidie int-er fideles spargun- 
tur, in eorum animis radices ti^nnt tidei siiK eritatem eornimpant, 
plaeuit SSmo D. Ü. Fio diviua provideutiu Pp. X ut per hoc 
Sacrae Bomanae et XJniTeiaalia Inquiailionia officium ü qui inter 
eoa praacipui essent, notarentur et raprobarentnr. 

Quare, instituto diligentissinio examine, praehabitoqnc KR. DD. 
(vonsultorum voto, £mi ac Rmi Dni Cardituilcs, in rebus tidei et 
morum Inqoisitorea Qenerales, propositioues quae sequntur reprobau- 
daa ae proacrilMDdaa aase iudicarun^ prouti hoc generali Daereto 
r^robantur ac proacribuntur: 

1. Eodeaiaatica lex quae praescribit subiicaire praeviae oensurae 
libros Divinas respicientes Scripturas, ad cultores critices aut 
exep-p«4><>^ ^entihcae librurum Veteris et Novi Testamenti uou 
cxtcuditut'. 
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2. Eccieeiae interpreCtttio SBCromm lilminim noa est quidtu 
Rpemenda, soinacet tanien «aeonüon «ngetamm indido et 

cxnTectioni. 

3. Ex iuditii< ot censuris occlesiasticis contra liberam et 
cnltiorem cx^iesini iatis colligi potest fidem ab Ecclesia propositam 
oontndicera hiatoriae» et dogmftta catboUca com wioribiis ebristfaiiae 
raligionis 

4. Ma^nsterinm Ecciesiae ne p«r daematicas quidon definitionee 
gnminum Snrrnnim Sfripturarum sensum detenninare potest. 

5. Quam in dopasito fidoi veritatcs tantum rpvelatac continean- 
tur, nullo sub respcctu ad Ecclesiam pertinet iiidicium ferre de asser- 
tionibiis diaeiplinBium hmnananuiL. 

H. In definiendis veritetibna ita ooUabonoit diaeras et doocns 
Eccieeia, ot dooenti Eederiae nihil aapenit nin commnnee disoentis 
opilMitiones aancire. 

7. Eeclef?ia, '•iim prostnribit errorw. neqtiit a fidelibus cxigero 
ulluin iiiternum assensuni, quo iudicia a se odita coiuplectantur. 

8. Ab omni colpa inununee existimaudi sunt qui rcprobationes 
a Sacra Congregatione bidicia aliiave Sacris Romanis Congregatioiii' 
bnft latas nihili pendant. 

9. Nimiam ^mplicitatem aut ignorantiam prae se lenint qvi 
Doun credimt vere esse Scripturae Sacrae auctorf^m. 

1<1 Tnsyjiratio Hbrornm Veteris Testampnti in ■ « forii^titit quo«! 
scriptores israelitae religiosas doctrinas sub peculiari quodam aspectu, 
i^entibus parum noto aut ignoto, tradiderunt. 

11, Inq>iratio divinalloiL ita ad totam Scriptanun Sacram 
eztenditor, vt omnes et sixtgulaa «ins partes ab emni errore praemuniat. 

12. Exegeta, si valit utiliter studiis biblicis incumben^ in 
primis quamlibet praeconceptam opinionem do supornattirali ori(j:ine 
Scripturae Sacrao seponert» <leb( t, eamque non aliter intcrpretari quam 
cetera documenta niere humana. » • 

18. Parabolas evangclicas ipeünet Evangelistae ac christiani 
seeuadae et twtiae generalioiiia aitifimoee d^;eBsenint» atque ita 
ratimtem dedenmt esigni fruetua praedicatioma Christi ^md indaeoa» 

14. In pluribus narvationibus non tain quae vera sunt Evaa' 
ffelistae retokrunt, quam qoae lectoriboa, etai falaa, oensoenmt magia 

proficua. 

15. Kvanpolia usciue ad dcfinituin < nii-i t u iiHn<|ue cuunnMii con- 
tinuin additioiiibuü et correctionibus aucta fuerunt; in ipt>is pruinde 
doctriiiae Ohrista non renunuit niai tenne et inoertnm vestigiwn. 

16. Ifarrationca üfoa nnis non annt proprie bistoria, sed nystica 

Evangelii contemplatio ; sermonea^ in eins evangelio contenti, sunt 
Tiieditatinnea theologicae cixca myateriiim salutia hiatorica veritate 
deetitatae. 

Wl*faa<t Rlrditi^ Bt««f«Kg«ji. 7 
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17. Quartum Evangelium miracula aaggeraTit non tantum ut 

px-trnordinaria inajcis apparercnt, sc<l etium ut aptiora fiemit ad signi- 
£candutii ^pus et jfloriain Verbi Incarnati. 

18. loaimeö sibi vindicat quidem rationean teetis de Christo; re 
.tarnen vcara non eat nisi ezimiuB testis vitae cbristianae, seu vita« 
Chriati in Eccleaia* exeunto primo Baeoulo. 

19. Heterodoxi engatae fidelius ezpresaenmt aensum rwaan. 
Scripturoniin quam pxcgctae catholici. 

20. K^'vclatio nilii) aliud esäe potuit quam aoquiäita ab homine 
suae ad Deuni relatioiii» cooscientia. 

21» Bevelatio, obiectom ^ei catbolicae constitueos, non fitit 
cum Apoatolis oomplata. 

22. Dogmata quae Ecclesia perhibet tamquam revelata» non 
sunt vcritatüs e coclo dolapsac, sed sunt interpretatio quaedam facto- 
ruin religiosorum quam hunmna mens laborioao conatu sibi com- 
paravit. 

23. Exiliere potcst et reipsa existit oppositio inter facta quae 
in Sacra Scriptura narrantur euQue innixa Eodeaiae dogmata; ite 
ut criticus tamquam falaa reiioere poaait facta quae Eccleaia tarn« 
quam crrtissima credit. 

24. Reprobandus non est ex^eta qui prneTni=;^a^ adstruit, px 
(iuibu> ^(xjuitur dojrmata liistorice falsa aut dubia esse, dummoda 
dü^mata ip^ directe non neget. 

26. Asaensus fidd ultimo innititur in oongerie probabilitatom. 

26. Dogmata fidei retinenda sunt tantummodo iuzta aensum 
))i-a< ti( um, idcst tamquam nonna praeoeptiva agendi, non vero tarn« 
quam norma <ti il. iMri*). 

27. Divinitu» lesu Christi ex Evangeliis non probalur; sed est 
dogma quod couscicntia christiana e notione Hessiae deduzit. 

28. leaua, quum miniat^um iuum ezeroebat» non in eum finam 
loquebatur ut doceret se ease Meeaiam» neque mus mitaeula eo apeeta- 
bant ut id demonstrarct. 

Conoedere licet Christum quem exhibet historia, multo 
inferioroin esse Christo qui est obiectum fidei- 

30. In Omnibus (extibiui cvangolicis nomen Filius Dei aequi- 
valet tantum nomini Mesaia», minime vero aignifieat Chnstnm eoae 
verum et naturalem Bei Filium. 

81. Boctrina de Christo quam tradunt Paulus, loannes et 
Concilia Nicaenum, Ephcsinum, CbalcwloTion«^^ non est ea quam 
lesus docuit. sod quam do Tesn conct pit con^cu^utia christiana. 

32. Conciliari nequit sensus naturalis textuum evangelicoruni 
cum eo quod nostri tbeologi docent de oonacientia et seientia inf aUi- 
bfli lera Christi. 



a) A om tamqoan norma praaceptiv» agendi non varo. 
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•V-K Evidens est cuiquc- qui praeconceptia non dui itur opinioni- 
huA, lesura aut errorem de proxiiiio mcdsianico advcutu fuisse pro- 
fcssum, aut maiorem partem ipsius doctrinae in Evaageiiis Öya- 
opticis oontentfte anthenticitato caxvre. 

34. Criticus nequit asaerere Ghristo sciaatiam nuUo circum- 
sc'riptam limite nisi facta hypothesi, quae hiatorice baud conoipi 
potest quaeque senaui morali rüpuprnat, nempe Christum uti hominem 
liabuisse scientiam Del et uihilomiuud noluisse notitiam tot rerum 
conunimicare cum discipulis ac posteritate. 

86. ChriBtoB non Semper habuit eonscientiam auae diguitatia 
messiaiiicae. 

.'3G. ReeurnH'tio Salvatoris non opt proprio facttim ordinis 
historici, sed factum ordinis mere supcrnaturali?, nec dtnnonstrutum 
nec demoDstrabile, quod conscientia ehristiana sensim ex aliis 

87. Fidea in resuneetioncm Christi ab initio foit non tarn de 
facto ipso resurrectionis, quam de vita Christi immortali apud Deum- 

38. Doctrina de morte piaculari Christi non est evangelica 
^ tantum paulina. 

89. Opinionea da origine aacramentonmi, quibiia Patraa 
Tridoitiiii imbuti «rant qvaeque in eonm canönea dogmatiooa procul 
dubio tTifl^^m habuenmt, longo diataut ab äs quae nunc penea 
hiatoricos rei rhristianan indngatores morito ohtinenl. 

40. Sacranienta urtuui habueruiit ex i'o quotl ApostoU wruiiique 
äuccessores ideam aliquam et inteutiouem Christi, äuadeutibus et 
moventiboa dxeumstantüa et erentibua, interpretati aunt. 

41. Bacramenta eo tantum ^leetant ut in montan hominia 
rerocent praeeentiara Creatoris scmix'r bencfieam. 

42. Communita?. ohri^^tiana uecessitatem baptismi induxii, 
adoptans illum tamquam ritum necoeaarium, eique profcssiouis 
christiatiM oUigati<mea adneotena. 

48. üaua conferendi baptismum infantibus erolutio fmt diaet- 
plinaris, quae una ex causis extitit ut sacramentttm lesolTtfetur in 
duo, in bapti^Tonra seilicet et poenitentiam. 

44. Kiiul probat ritum sacramenti conürmationis usurpatum 
fuissc ab Apostolia: formalis autem distinctio duorum sacramentorum, 
'baptiami seilicet et confirmatienis» baud apeetat ad bistoriam 
christianismi primitivL 

4.5. Non omnia, quae narrat Pnithi.« de institutione £ucha- 
ristiap (T. Cor. 11.93 — 95). lii^tnrier sunt sumenda. 

4ü. ison adfuit in priiuitiva Kcclt^ia conceptuä de christiano 
peocatore auctoiitate Ecelesiae reconciliato, aed Eocleaia nooniai ad* 
modum lente huittstnodi conceptui assuevit. Imo etiam poatqoam 
poenitentia tamquam Ecclesiao institutio agrnita fiiit, non appolla- 
bntur snrramenti nomine» eo quod haberetur uti sacramentum 
probrosum. 

7* 
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47. Verba Doroini: ÄceipUe Spiritum Sanctum; quorum remi- 
xeritig peeeata, remittuniur eis, et quorum rctxnturitiM. refenfa nunt 
(lo. ^,22 et 23) minime rcferuntur ad sacramcntum pocnitcntiae, 
quidqoid Patribua Tridentinis aaserere placuit. 

4ft. laoobua in sua apistol« (5,14 et 15) non intendit pro* 
nudgare aliqnod aaeraimwitnin Christi, aed oommradare pium ali- 
quem moran, et si in hoc moro forte oemit mediam aliqucx! gratiae, 
id non acc!T>it <>^> rit?'>rc, quo acceperunt thedogi qui notionem et 
numerum sacrninentorum'Statuerunt. 

49. CoeiiH chriAlifina paullaticn indolem actionis liturjöcae 
asaumente^ hi, qui Coeiiae praecssc couäuevcraut, charaetereiu aacer- 
dolalem aeqniaiverant. 

50. Senioree qui in duriBtianonun coetibus inviplandi munere 
fungebentur, institati sunt ab Apoatolis praefajteri aut epiacopi ad 

providen<lum npcessariflr rrosmitiuin rommunitatum ordinationi, 

non propric n<] |¥'r]H'tuan<lain nii8«ii(»iirni et pote.statem ApostoHcam. 

Til. Matrimuniuin non i)otuit evadere »acramentum novae le^s 
nisi serius in Ecclesia; siquidem ut matrimouium pro naeramento 
habeietor neoaaae «tat ut praeoederet plana doctrinae de gratia et 
saeramMitiB theologica escplicatio. 

52. Alienum fnit a mente Christi Eccleaiam constituere T«luti 
socictatcm super terram lonpfflm saeculnnim spripin dnratxiram; 
quin imo in mente Christi regnuin cocli uua cum iine mundi iamiam 
adventurum erat. 

53. Constitutio organica Ecclesiae nou est immutabilis; sed 
aoeietas ehristiana perpetuae evolutioni aeqiie ac aoctetas hnmaiia 
est obncxia. 

54. DoKmat^i, sacranienta, hierarchia, tum quod ad notionen 
tum quod ad realitatem attinet, non sunt nisi inhllifrcntiae christinnaf» 
intcrpretationes e\'olutiones^quc quae exi^TnuTi rmen in Evangelio 
latena extemis incremcutiH auxcrunt perfeceruiiique. 

55. Simon Petrus ne su^eatus quulem unquam est nU a 
Christo demandatum esse primatum in Eocleria. 

58. Ecclesia Romana non ex diyinae providentiae onÜnatione» 
sed ex meie politids oonditionibus caput omnium Eodesianun 
effecta eat. 

57. K -rir^:;!! A08<> prnrl>ot scientiarum naturalinm et theologi- 
caruni proj^nssibus infcnsnm. 

r>8. Veritas nou e»t iinmutabilis plusquam n^e homo, quij^ 
quae cum ipso, in ipso et per ipsum evolvitnr. 

69. Christas detorminatum doetrinae corpus omnibus tem- 
poribus eunetiaqiie hominibus applicabile non doeuit, sed potius 
inchoavit znotum qucmdam religiosam diversis temporibus ac locts 
adaptatum vel adaptandom. 
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•jO. Doctrina christianu in suis pxorHiis fnit iudaira, s«j facta 
est per successivaä evolutioues primum patdmu, tum ioaunica, lieuium 
bdlmicA et univoiraalls» 

61. Dici poteet abaque paradoaco nullnm Scriptnrae caput» 

a primo Genesis ad postremum Aporalypsis, continere doctrinam 
prorsus identlcain illi quam -^iifier endem re tradit Eccl^ia, et idcirco 
uulluiu Scripturae caput habere eumdem seuaum pro critico ac pro 
tbeologo. 

Pnaeipiii artionli Symbdi Apostoliei non eamdfwn pro 
chri»tiaaii primorum temponim aignifloatlofMm babebant q[um 

habent pro christianis nostri temporis. 

Ö3. Eccleeia neue praebet impart^i ethicae evangelicae effica- 
citer tuendae, quia obetinate adhaeret immutabilibus doctrinis qiiae 
com hodiemia pvogreaeibita componi nequeont. 

61. Progressua scientiarum postulat ut reformentur conoeptl» 
doctrinac thrist ianae de Deo, de Greatione^ de Berdatioiie^ de Fersona 
Verbi Incarnati, de Redemptione. 

65. CatholicLsmus hodiemus cum vera scientia componi aequit 
niai tranaformetur in quemdam duristianianivm non dogmaticam, id 
«et in protestantiBmimi latum et liberalem» 

Sequenti vero feria V die 4 eiuadem niensis et anni, facta de his 
Omnibus SSmo D. N. Pio Pp. X aocurata relatione, Sanctitas Sua 
Decretum Emorum Patruni adprobavit et coniirmavit, ac unmes et 
ainguLas supra reoensitas propositioneB eea npfobataB ac proscriptas 
üb omnibna haberi mandavit. 

Fetma Falombelli, S. R. ü. I. Kotariua. 
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Eiusyklika ^Paseendi dominiei gregfs*" 
vom 8. Septonber 1907, 

Per Katholik 3*? (1907), S. 241-288. 28ir-297. 416—418. 
Stimmen aus Mana-Liuicb iü08, S. 1 — IS. 

Das Zwanzigste Jftbrhimdert 1907, S.4d7f. 497—500. 541— 54S. 5C1 

big 5G4. 564 f. 

Allgemeine EvaDgel^^cil-Luthensohc Kirchenzeitung 1907, S. 907f. 107öt, 
1074. 1098 f. 

Die Reformation 1907, S. 73«». — 1908, S. 12—14. 

Di© ChmÜiche Welt 1907, S. 994— 999. 1014—1018. — 1908, S. 1991'. 
Chronik der Christlioheu Welt 1907, S, 555—558. 

Hn 11 vi II er, K., Pins X. als Gro.ssinqui?itor und ErzicLer, die Enzyklikji 
gegen die Modernisteu, ihre Bedeutung für Staat und Kultur. Frankfurt a. M. 
19ü7. Pcscb, Christian, S. .1., Eine Untersuchung über den Modernismus, 
in den Theologischen Zeitfragen, 4. Folge: Glaube, Oognu und geschiobtUclic 
Tatsaehen. Freiburg i. Br. 1908. 

T^eutsche Ubersetzung: Rundschreiben Unseres Uoiliirsti n Vaters Pius X.. 
durch göttliche Voraehaog Papst, über die Lehren der Modernisteo (8. Sep- 
tember 1907: „Pttcendi dommici gregis)''. Autodsferte Aiunbe. (Latoinfseker 
und deutscher Text." Fr.'üuirg i. Bi . Ausserdem u. a. in der Gormattia 1907, 
Nr. 216-219 und in clor ( "In Istlichen Welt 1908, Nr. 7 BeiMntt S. 169—198. 

Baa Dekret „Lamentabili sane exitu" war nur als Vorstoß gedacht. 

Schon «m 8. S^tember folgte die woafaugreiche EhuyUika MPaMendi 

dominiei gr^gis", die das Vozgehen gegen den If odeniiemt» auaf nbrlich 

begründete. Sie sucht ein geaebkwsenes Lehrsystom d^ Modemismus 

na<'hznwfis*»n. führt diesen auf seine moralischen und geistigen 
ürsaclien zurück und gibt in sieben Schlussparagrapheii die Heilmittel 
an, mit denen die Kirche die gefährliche modemistiflcbe Stromung^ 
überwinden boU. 

Saactissimi domini nostri 
PlI 

divina [»rovideiiti;; PAPAK X 
Litterae*) Encyclicae de nioderni.starum doctrinis. * 
Ad patriarchas primates arcliicpiücopos epiücopoa aliosqae looorum 
ordinarios pacem et commimionem ciim apostolica sede babentes 

PIUS PAPA X. 
Yenerabiles fratros 
Salutem et apostulieam bomedictiom-iii. 

Pascendi dominiei gregis mandatum Xobis divinitus officium i-I 
munus in primis a Christo assignatum habet, ut traditae sanctis fidci 
depositum vigilantissime enstodiat, repudiatis profanis Toconi novita- 

a) 11 epistola encjcllco. 
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rtilN» atque opiMeitioniltaa falsi nominia adentiae. Qme quidem 
«opienü Providentia pastoria nullo plane non tempore catholioo agmim 
necessaria fuit: etenim, auctore humani generis hoste, nunquam 

defuere virt loqwntes pervfirm^) . vanilofim st'chiclon's ^) , crrantes 
et in errorem mitlenles Veruiutaiuen inimicorum crueis Christi» 
poatrema hac aetate, numenun crevisse admodum fatendum est; qui, 
artibaa omnino noviB aatnqne plenie, vitalam Eoeleeiae vim eUdere» 
ipaimiqae, ai queant, Christi regnum evertere funditus nituntor. 
Quarr» silcro Xobis diutiufi haud licet, tip muneri sanetissimo docsae 
I videaiiiur, et benignitas, qua, spo sauioria oonsilii, buc uaque uai 
suniuji, üflicü oblivio reputetur. 

Qua in ra 11t maoMm ne intarponamna iUiid iu primia ezigit» 
qnod fautoTlea ecrromm iam non, tatet BgertOB boetea qnaeraidi sunt 
modo; wenm, qiiod dolendnm Terendtimfiiie eat* in ipao latent 

sinn gremioqup Ecflf^Iap, po sane noeentiores, quo minu'^ rx^rspicui. 
— Loquimur, Veuerabiles Fratres, de multia e catholicoruni laicoruin 
numero, quin, quod longe miserabilius, ex ipso saeerdotum eoetu, qui, 
fncoeo qnodarn Eodeeiae amon^ nnllo aoUdo philoeopbiae ae tbeolcsiae 
^ pracsidio, immo adao venenatis imbuti penitus doctrinia quae ab 
Ecclesiae osoribus tradiintur, Ecclesiae eiusdem renovatorp*;. omni 
posthnhita modestin animi, se iactitant; factoque audacius a^rmino, 
quidqujd sauctius ti&i in Christi opere impetunt, ipsa haud incoliuni 
divini Keparatoris persona, quam, anaa aatirilego, ad pnriuiL putumqoe 
bcBunem eztennant. 

Homiiiea bmuamodi Ecciesiae Noa hostibuB adscribere^ eftei 
mirantur ipsi, nc*mo tamm mirabitur iurr, qui, mento animi seposita 
cuius peucs Dcnra arbitrium est, illoi^m doctrinas et loquendi ap«»n- 
dique ratioucü cognorit. Euimveru non is a veritatc discedat, qui eus 
Eodeaiae advenarioa qaovia alio peraiciosiorea babeat. — 'Sem non 
bi estra Eodesiam» eed intm, ut dixlmus, de illius pernicie consilia 
a^tant siia: quamobreni in ipsis fere Ecclesiae vcnis atqno in visceri- 
bu8 periculum rcsidet, c<) seouriore damno, quo illi intimiu^« KcolMtiam 
nonmt. Adde quod securim non ad ramoa surculoaque ponunt; sed 
ad radioem ipsam, fiden» nHwfniin fiddqne fibras ütie^aa. Icta 
antem radiee bae ünmortalitatiB^ ▼iraa per omnem arborem sie pro- 
pa^aro pergunt. nt catbolicao veritatifl nuUa ait pars unde manua 
abetineant, uulla'*) quarr« comirapere non elaborent. Porro, mille 
nocendi artes dum adhibent, nihil illis caUidiuä nihil insidiosina: 
nam et rationaüstam et catholicum promiscue agunt, idque adeo 
«hnnlatiBaame, nt inoautnm faeüe in errorem pertrehant; 

cmnque temeritate mazune valeant, nnlbim eat consecutiontun genus 
quod horrfant aut non obfimiati» «»ecureque obfrudant. Accedit 
praeterea in illis» aptiaeimc ad fallendoe animos, genus vitae cum- 



1) Act. XX, 30. 2) Tit. 1, 10. S) 2. Tim. III, 13. 

a) AK on aalla. 
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nmxbne aetuosuni, asaidtia «c v^baaai&o» ad oumem «aditiMMBi 

occupatio, moribuB ijlcnimque austeris quiv^sita laus, üemum, qaod 
ft»rp medicinae fiduciatn toUit, distüplinLs ipsi auia aic animo sunt 
coinparuti, ut domiimtiouem omnetn spernant nullaque recipiant 
fr&UL; et frati mendaei qnodam eonaeientia animt» nitontur veritwtiB 
studio tribuere qnod uni rogpeo «apabiM ac penieaeiae trilwMidnm 
est. — Kquidem speravimus huiuamodt quandoque homiues ad meliora 
rovociirt?: (]uo in genere suavitate primum tamquam cum filiis, tiim 
varo severitatc, demum, quanquam iuviti, animadversione publica 
US& tmaam. Nostia taman» Vemetaliifaa Fratres, quam haeo fecerimua 
inaniter: oemoem, ad horam dfiBmam, moz «Ktnlaniiit aoparibiiiB. 
latn si illorum Mluimnodo i«a agwetar, dissimulare foreitan poeae- 
mus: V4'<\ cäUhoIini nominis e contra securitas agitur. Quapropter silöo- 
tium, quod habere diutius piaculum foret, intercipere nccm'v» «it; 
ut persouatos male homines, qualea reapse äunt, uaiversac Eccletüae 
vdeBnoiiBtrenim. 

Quia ▼ero modeniiataniiii (sie «nim iura in viilKua «odimit) 

«allidissLmum artificium est, ut doctrinas suas non ordine digestas 
proponant atque in uuum ooUectas, pfxl sparsas veluti atque invicem 
j»eiunctas, ut nimirum ancipitea et qua^i vagi videantur, cum e contra 
firmi aint «t eonatantea; ptaiealat, Venerabilea Fratxea» dootrinas 
«lasdem nno lieic oonipeetu ezhibere primmn» nexiimque indicaie quo 
invicem coalescimt, ut deinde errorem caussas acrutemurf ae Temediii 
od averruncandÄm porniciem praeseribamus. 

üt autem in abstrusiore re ordinatim procedamus, illud ante 
onwiA notandum eat» modernistarum quemlibet plurea agere pecaonas 
ac Tfiliiti in ae oommiaoere; idulMophum niminun, ciedeDtenUt tbao- 
logum» hiatoricum, eritieum, n^logetam» inatauratorem: qvaa aiagu- 
latim omnes distingunre oportet, qui eorum systcma rito cognoaoere at 
doctrinarum antet-essloued coiisoquutit)iiesque pLn'idcro velit- 

lam, ut a philoeopho exordiauiur, philoiiophiae relig'iosae fun- 
damentum in dootrina illa modemiatae ponunt, quam vulgo opnoaK« 
rismum ▼ocant. Vi huiua humama ratio phaenomeni* oninina in- 
fluditur, robiis vi<l«"licot quac apparont caqiio spocie qua apparent: 
< animdem jtrat'terpredi tfnuiuos nec ius iiec potestatt^n habot. Quar«' 
y.ac ad Deum se erigcrc potls est, ncc illius cxisteutiuin, ut ut per ea 
quae vidaiitur, agnoncoze. Hinc infertnr, Daum acientiae obtectum 
direete nuUatemis eeae porae; ad historiain veio quod attinet^ Daum 
i»ubiectum historicum rainime censendum esse. — Iiis autem poeitis, 
quid ilc nahirali fhßologia, quid de motivi'? rrrflihiUfnfis ^ quid de 
' xterna revelaiione tiat, facile quisque perspicict. £a iieiuye moder- 
uiätae penitus e medio tiAttnt, et ad inieUMstuaUmiMm amamdant; 
ridendum, inquiunt, ^ratema ac iamdiu emortuum. Neque illos plane 
iitinot quod eiusmodi errorum portenta apcrtissime damnarit Eccleaia: 
^iquuit'^l Viiticana Synodus ?if sanru'bat : Si quis dixerit Deum 
uuum rl vfrum, Creaforcm rf Dominum twairum, per ea quae facta 
sunt, nalurali rationin humanae lumine ccrto cognosci non posse. 



Digitized by Google 



10. KnzjkÜka .PiuiceDdi domiiiici gregis*. 



10& 



nnaihema sW^); itemque: 8i quw dixent fieri non possc, aui non 
9Sf§dw€, ut per revekUionem divinam homo de Deo aätuque ci 
«sAtbrndo edoewtvr, anoUbama ae demimi: 8i «ui» dueerit 

rewUßHoneftlf dMnam «xtemis signis credibilem fieri non posse, ideoqtie 
sohl rnfrma cuittsqtif' cxpcrientia auf inspiratione privata homines ad 
fidrin morfri dcbprr. finathema itit^). — Qua vero ratione ex agnosti' 
cUimo, qui äoluiu est in igooratione, ad atheismum aci^tiücum atque 
higtoricmn modernietae tranBeant, qui eontn totw est in infioiatione 
IMMitn«: quo ideiroo ntiodnatioius inve^ «s eo quod igtumUmr «tmm 
humanarum gentium bistoriae intervenerit Deus necn^ fiat gveaaus 
ad oamdem historiam n^lecto omnino Deo explicaiulam, ac ai reapse 
non intervenerit; novit plane qui potisit. Itl tarnen ratuin ipsLs 
tixumque est, atheam debere esse scientiam itemque historiam; iu 
quanun finibus non niu phaenomenit poesit eaw loeoa, ezfenibato 
penitus Deo et quidqoid divinnm est. — Qua ex doctrina abauidinuna 
tjuid de sanctissima Christi persona, quid de Ipeius vitae mortisquc 
inysteriii^. quid pariter de anastaai deque in caelum aaceuau teuendum 
>it, mox plane videUimua. 

Hie tamen agnoatteitmuB, in diaciplina modernuKtanim, non niai 
ut pan negana habenda eat: positira, ut aiunt» in immanenUa vUali 
constituitur. Harum nempe ad aliam ex altera sie procedunt. — 
Religrio, ?iv<- >^n naturalis f^t sive supra naturam, ceu quodlibet 
factum, expiicatiunum aliquam admittat oportet. Explicatio auiem, 
uaturali theologia deleta adituque ad revelationem ob reiecta crodi- 
bSitatia argumenta mterduao» immo etiam revelatione qualibet 
externa p€;nitus sublata, extra liominem inquiritur fruftra. Eat igitor 
in ipso homine quaerenda: et quoniam religio vitae qii^MRm est 
forma, in vita omniuu hominis reiK*>ricuda est. Ex hoc uu nt'i nentiae 
religiosae principium asaeritur. Vitalis porro cuiuscumque phaeno- 
manJ, cuiusmodi religionem «aae iam dictum eat, prima velttti motio 
ex indigentia qnapiam aeu impnlaiooe eat repetonda: prinuwdia vero, 
81 de vita prt^sius loquamUTt poneuda sunt in motu quodam cordb, 
qui aensxis A\r\U\r. Eam ob n'ni, cum reliirioni« obie^tum sit Deus, 
concludendum onniino est, fideui, cjuae iuitiuui est ac fundameatum 
cuiusvis religionis, in sensu quodam intime collooari debere, qui ex 
indigentia divini oriatur. Haec porro diTint indigentia, quia nonniai 
certia aptiaque in oompleadbna aentitnr, pertinere ad oonacientiao 
nmbitum ex non potest; latct autom primo infra conscicntiam, seu, 
ut mutuato vocabulo u tnoderua philosophia lo<|uuntur. in suh- 
comcientia, ubi etiaiii üiiu» radix occulta manet atque iudepreheosa. 
— Petet quia foraan, haeo divini indigentia, quam homo in ae ipee 
percipiat, quo demum pacto in religionem evadat. Ad haeo moder- 
niatae: Scientia atque historia, inquiunt, duplici includuntur termino; 
altOD «atemo^ aspectabili mmirom mundo, altero intemo> qui eat 
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conscientia. Alterutrum ubi attigmnt, ultra quo procedaut non 
habent: hos enim praeter fizus adeat incogntw^nie, Ooram hoc 
ineoffnotetbUij aiye illud sit extra hominem ultraqne a^ieetabüem 
nataram renim, sive intus in suheonfeUntia lateat, indigentia divini 

in animo ad rcligion^m prono. nu?!'^. ■^f^-nndii'u ßdrismi scita, praever- 
tente nientis iuditio, poculiarem quctiiiiani cojnniovpt srnsum: hie 
Tero divinum ip»aiu realitatem, tum lamquam ubiectum tum tarnquam 
Bui eansaam intimam, in se implicatam habet atqne hominem 
quodammodo cum Deo ooninngit. Est porro hic sensus quem moder- 
nistae fld<^i nomine nppellant, estque illis religionis initium. 

Swi non liic- philosophandi, ^en rertins delirandi, finis. Tn 
eiusmodi enim saisu moderuistae non tidem tantura reperiunt; sed, 
cum fide inque ipea fide, pront illam intelligunt» rovelaOoni loeum 
esse affiimant Enimvero ecQuid amplius ad rerelationem qnls postu- 
letf An non revelationem dioemus, aut saltem revelationis exordium, 
sensHTH illum religiosiim in conscientia apparentem : quin et Deum 
ipsuin, otsi confusius. saä»e, in podrm religiöse smsu, unimi^ mani- 
featautem ^ Subduut vero: cum iidoi l>ous obiecLum sit aeque et 
eaussa, revdatio üla et de Deo pariter et a Deo est; habet Deum 
videlioet rovdUmtem simnl ac revdatiim. Tlino autem, Venerabtles 
Fratre?, affinnatio il]a modemistarum perabsurda, qua rclifrio quae- 
libet, pro diverse) adspeHu, naturalis una ac supernaturalis dic^nda 
est. Hinc conscientiac ac revelationis promiscua significatio. Uinc 
lex, qua cOfiseMfifia religioaa ut regola oniversalis txaditiur, cum 
revdatione penitus aeqpanda, cui subesee omnes «porteat, supremam 
etiam in Ecdesia potestatem, sive haec dooeat sive de sacris discipli- 
nave stntnat. 

Attnmen in toto hoc proccssn, unde. ex nKKiernistarum sententia, 
fides ac revelatio prodeunt, unum est maguopere attendendum, nou 
exigui qnidem momenti ob conaecationee historioo-eriticas, quas 
inde illi eruunt. — Nam IncognogctbUe, de quo loquuntur, non se fidei 
Bistit ut nudum quid aut singulare; sed contra in phaenomeno aliqno 
arcte inhaerens, quod, quamvis ad rnmpnm soientiae aut historiae 
pertinet, ratione tarnen aliqua praetcr^^rtHÜtur; sive hoc phaenomenon 
sit factum aliquod natoiac^ arcani quidpiam in se contiueos» sive sit 
quivis unus ex hominibus, enius ingenium acta ▼erha cum ordina" 
riis historiae legibus componi haud poase videntor. Tum vero 
ab Incognoscihili allecta quod cum phaenomeno inngritur, totum 
ipsum phaenomenon eompleotitiir ac sua vita quodainmcxio i>ermeat. 
£x hoc auteni duo coni»equuQtur. Primum, quaedam phaenomeni 
troMfiguraHo, per elationem scilieet supra veraa illius oonditicsiGS» 
qua aptior fiat materia ad indueodam divini formam, quam fides est 
inductura. Secundum, phaenomeni eiusdem aliquapiam, sie vocaT-e 
liccat, defigurnfto indc nata, quod fides illi, loci temporisque adiunctis 
exempto, tribuit quae reapse non habet : quod usuvenit praecipue, 
quum de pbaenomenis agitur exacti temporis, eoque amplius quo sunt 
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vetustiora. Ex pemino hoc capite binos iteruin modernistae emunt 
canones; qui» alteri additi iam ex agnosticiamo habito, critices 
hktorieae fundamenta conatituiuit. EmaagHo illustvabitur; aitque 
iHnd e Ohristi penonä petitnni. In peracma Christi» aiini^ aeimtia 
atqne hisioria nil praeter hominem offendunt. Ergo, vi pximi canonis 
ex agrnosticisTTio deducti, ex « historia quidquid divinum rpdol? t 
delenduin i^at. Porro, vi altfnus canonis, Christi persona historica 
transfigurata est a fide: ei^o subdueeudum ab ea quidquid ipsam 
evehit supra oouditionee historieu. Demom, vi tartii caxumia, eadem 
pcfSona Ghriati a fide defiffvaraia est: ergo Tomovenda sunt ab illa 
SPrmonPS, acta; qnidquid, uno verbo, inj^cnio, statui, educ^tioni eiu3, 
loco ae t«iipori quibus vixit, minime rospondet, — Mira equidem 
ratiocinandi ratio: sed haec m^Kleruistarum critice. 

RMf^otm igitur 99fm^s, qui per mtoforn fmtiMMimiMm e laiebri» 
Mi&e<mM»0n<«M erampit, gannen est totiiia zeligioniB ac ratio pariter 
omnium, quac in religione quavia fum aut mmt futura. Rudis 
quidoni initio ac ferc infom)i-^, if^ni'^TTiodi sensus, pauUatim atque 
intluxu arcaui illiu^ principii unde ortum habuit, adolevit una cum 
progressu humanae vitae, cuiua, ut diximus, quaedam est forma. 
Habemiu» igitur leUgionis onivslibet, etsi supematimüis^ origincm: 
sunt nempe illae reUg'iosi genuu» merae explicationas. Nae 41ns 
catbnlicam exeeptam putet; immo vero cetcris omnino parem: nam 
ea in conscientia Christi, cleotissimae naturae viri, cuiusmodi nemo 
uuuä fuit nec erit, Vitalis prooeedu immanentiae, nojx aliter^ uata ast. 
— Stupent profecto, qui haec andiaat;, tantam ad asserandim 
andaciam, tantnm sacrilegium! Attamen» Vanerabiks Fratrc^, non 
haec sunt solum ab increduHs effutita temere. Catiiolici homines, 
immo vero 0 sacerdotibus plures, haec palam edisserunt; talibus<ino 
deliramentis Ecclesiain se iostauraturos iactant! Kon heic iam de 
yeteri errore agitur, quo naturae humanae supematiiralis ordinis 
vaLuti ius tribuebator. longina admodom proceBanm «at: ut nempe 
sanctisBima leUgio nostra, in humine Christo aeque ac in nobis, a na- 
tura, ox se suaque sponte, edita affirmetiir. Hoc autcni nil profecto 
aptius ad omnem supematuralem ordinem abolendum. Quare a Vati- 
cana Syuudo iure summo sancitum fuit: Si qui dixerü, hominem ad 
caffnitumem et perfeciionem quae naiwraUm euperet, dMnUva eveht 
«Mm poese, sed ex seipeo ad omnis tandem veri et hont poueeeionem 
ttt^ profectii pprfingere posse et <lehf'r<\ nnnthrmn sil 

Huc usque tarnen, Venerabilea i'ratrcs, huHtut! liul vidimus 
intellectui locum. Habet autem et ipae, ex modermsiarum doctriiia, 
snas in aotu fidei partes. Quo dein pacto, advertiBSe praeatat. — Jn 
MiMU iUo^ inQuiunt» quem saepius nominavimus, quoniam smsus 
est non OOgnitio> Dens quidem se homini sistit; verum confnse adro 
ac permixte, ut a subiecto credente viz aut minime distinguatur. 
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Nec^aae igitur est aliquo eumdem äeusuui culiu^trari luiniae, ut Dg\x& 
inde omnino exiliat ac secematur. Id nempe ad intellectum pertinet, 
ouius est cogitan ei analamuii institoere; per guem homo TttaliA 
phaenomena in ae ezsuigentia in apcctes primum traducit» tum autem 
verbis significat. Hinc vulgata modern istarum enunciatio: debere 
reliffiosum yiomiuem fidein üuam cogitarc. — Mens orgo, illi .fcns-ui 
adveuieiu), in eumd^a ae ioflectit, inque co elaborat picturis inatar, 
qui olwoletam taibtilae cniiMdam dia^apbm ooUustret ut mtidiuB 
«fferftt: aic enim fere quidam modenüstarum doctor rem expUeat. In 
eiusmodi auteni negotio mens dupliciter operatur: primum^, naturali 
Actu et spontanoo. rMditque rem sententia quadam simplici ac vul- 
gari; secundo vero, reflexe ac penitius, tcI, ut aiunt, cogüaiionem 
elaborando, eloquiturque cogitata secundarüt Bentenftiia, derivatLs 
•quident a prima ilU aimplici, limatioribua tamea ae distinctiorilma. 
Quae secunda ritte seutentiae, s'i demum a aupremo Eockaiae magialerio 
aancitae fuerint, coustituent doqm-i. 

Sic igitur in modernibtarmu düctriua ventum c^t ad caput 
<luoddam praocipuum, videlicet ad originem dogmatis atque ad ipsam 
dogmatia naturain. Origineai enim dogmatia ponimt qnidem in 
primigenüa illis formulis simplieibua, quae» quodam aub xeapectu, 
uece^iäariae sunt fidei; uam revelatio, ut reapse sit, manifestam Dci 
notitiam in conscicnti» requirit. Tpsum tarnen dogma aecundariis 
proprio contineri formulis aftirmare videntur. — Eins porro ut asse- 
•quamur naturam, aut« omnia inquirendum est, quaenam iatercedat 
relatio inter fcmwlaa r0iigia$a8 et rtUgtotum animi wntum. lA 
Atttem facile intdttiget, qui temeat /ormulsruM» eiusmodi nou alium 
esse finem, rjuam modum suppeditare credenti, quo aibi suüf fidd 
rationem rt cidat. Quamobrem mediae illae suiit inU-r credentem 
'eiuaque iidem: ad lidem autem quod attinet, »uut inuducquatae eiua 
obiecti notae^ vulgo «ymbola vocitaut; ad credentem quod qiectat, 
sunt mera «natrumen^o. — Quocirea nuUa confici ratione poteat» eaa 
veritAtem abaolute continere: nam, qua sumhola. imagincs sunt veri- 
tatia» atquo idcirco Meiisui rpliprio*<o accommwlandac. prout hie ad 
hominem refertur; qua imirttmtnla, aunt veritatis vehicula, atque idco 
occomodauda vicissim homini» prout refertur ad religioaum aenaum. 
Obiectum autem tenana reHsßoai, utpota quod ahaoluto ocmtiuetnrt 
tnfinitos habet adapectua* quoruni modo hic modo aliua appame 
iwteöt. Similitcr hnrno, q\ii credit, aliis atque aliis uti potost con- 
/litionibus. Kir«> et fonnulas, quns dopmm apj)ellamua. vicissitiidini 
fidcm dubease oportet, ac propterea varietati e»se obnoxia«. Ita vero 
«d intimam ewihUümem dogmatia «cpeditum est iter. — Soi^uaauitom 
profeeto coaoervatio infbiita, quae Teligionem omnem peaaumdat 
ac deleti 

Evolvi tamen ac mutari dogma non po^sc solum sed oportore, 
<tt modomi<sta< ipsi perfracte affirraant, et ex eorum sententiis apertc 
•consequitur. — Nam inter praecipua doctriuae oapit* lioe iUi babeilt. 
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quod ab immancntiae Vitalis principio deducunt: formuUu religiosas, 
ut relig%o$ae reapee sint neo solum iutellectus commentationes, vitales 
eaae debece vitamque ipeam yivere aenatu reliffioH. Quod uon ita 
intelUgendum est, qiun bae fonauke^ piMiertuii si 
nativac, aint pvo ipso raligioflo aeoMU inventae; nihil ^im r«fert 
iidmodum Parum oriprini?. nt etiam ntimeri vd qualitatis: ita, 
ut eaa relir)iosu.s sensm, jnutatioue aliqua, ei opus est, adhibita, r»7a- 
liler sibi adiuii^t. ScUioct, ut aliis dicamua, neccsae est ut formtUa 
primiUüa acoeptetur ü oorde ab eoque Banoiatar; Iteiaqtte inb ooidia 
dnctti Bit Uber, quo aaewutoHae formuUtB pragisnimtur. Hinc aoeidit 
(juod debeant hae formula^ ut vitaks aint, ad fidam pariter et ad 
credontem !v< öTnmodatap pfl»e ac manere. Quamobrem, si qnnvl'j ex 
cauaa huiusuiodi acoommodatio cesset, amittunt illap pnmigeuias 
notioDQS ac mutari indigent. — Haec porro formularuni dogmati- 
canim cum sit vis ac fortnna inatabilis, minun non eat illaa moder^ 
nistia tanto esse ludibrio ac d onocttti ; <|ui nihil e contra loquontlir 
atquc extollunt nisi reliKiosum wnsum vitamqno religiosam. Ideo 
et Eccieaiam audacissime carpunt tamquam devio itrnprp ineodpntem, 
quod ab externa formularum aignificatione religiosam vim ac moralem 
imnime distinguati et fonunlia notione cai«ntilnia caaso ]aboie ac 
tenaciflsime inhaerens» reUffioneni ipeam dilabi permittat. ~ Caeei 
cquidem et duces raecorum, qui superbo edcntiae noillilie inflati 
ii«?qTio insnniunt ut aet<*rnam veritatis notioncm et permanum reli- 
f;ioni» stmsuui pervertant : novo iuvecto systematc. qua. ej^ proiecta et 
effrenaia novitatum eupidiiaie, veritas, uhi certo consisiit, non 
quaetihir, wneiii^ue et apocIoKet« iradUimulnu pogthabUi», dodri" 
nae aUae inanea, fuiilea, incertar nrr oib Beeletia pnhatne adficiscun- 
ftir'') quihus vtriiaUm ipaam fnlciri ae atMÜtier» wmiasimi hominet 
arbiiraniur 

At<iup haec, Venerabiles Fratrps, de modernista ut philoüopho. 
— lani si, ad crcdentem progressu», iiosm qui^ velit undc hic in 
moderniatia a phUoaoplio diatiiigoatiir, illud advmrtere neoesse est, etai 
I^iloBophiia reaUtaUm divini ut fidei obieotum admittat» banc tamcn 
ab illo realitatem non alibi reperiri nisi in credentia animov ut 
obiectum sensus i'st et aftirmationip atque ideo phacnompnoruin 
ambitum non cxeodit: utrum porro in sc illa extra seiiHuu» cxistat 
atque offinnationem huiusmodi, praeterit pbilosophus ac ucgligit. 
E contra modenuatae credenti ratum ac certum est, reaiiiatem divini 
raapae in se ipsam existere nec prorsua a credento pendcre. Quod si 
postnles, in quo tandem ^m'i' cmlonti*? asscrtio nitatur; reponent : in 
l)rivatn cuiusque hominis experimiin. — In qua affiTrnatione. dum 
t.>quidum hi a rationalistis dissident, in prot^tantium tarnen ac 



1) Greiror XVI Ep. Encycl. ^Singulari Not" 7 kal. inl. 1834. 

a) Br doctrinaa alias inAnes, futiles, incertas nec n>> Ec( lesia probat.u» 
adsciaonnt. — AK doctrinae aliae — incertae — probat«« adaciacimt. 
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l)3eudo-mystieorum opinionem dLscfHlunt. Rem enim sie edissenmt: 
ia setisu reltgionu quendam esse oguoscendum cordis intuitum; quo 
homo Lpeam, aina medio, Dei reolttofom attangit» tantamqiie de 
exbtmtia Dei haitrit pMSiusionem deque Dei tum intra tum ext^a 
hominem actione, ut pcrsuasionem omnem, quae ex aclentia peti 
possit, long^e antecellat. Veram igitur ponunt experientiam, eamque 
ratiouali qualibet experientia praestantiorem : quuiri si quis, ut 
rationaliBtae, inficifttur, iude fieri affirmantt qood nolit is in eia ae 
ipae oonstitneve monlibiu adivnctis» quse sd eqperioitiam gignendam 
requirantur. Haee porro experientia, cum qub illam fuerit aaae- 
quutus, proprie vereque oredontem efficit. — Quam hic longo absumua 
a catholiois institutis! Oommenta eiusmodi a Vaticana Synodo 
imprubatu iam vidimus. — His semel admissi^ uua cum erruribus 
ceteris iam xnanoratia, quo pacto ad atheiamum pateat via, ioferius 
dicemus. Nunc statim advertiase iuverit, ex hac experientiae dootrina, 
coniuncta alteri de symbolismo, religionem quamlibet, otluiicorum 
niinirac cxcepta, ut veram esse habendara. Quidni etonim in relipioue 
quavis experieutiae huiusmodi occurrantt occurrisse vero non unus 
aaaerit. Quo iure autem modenustae veritatem experientiaa abnuaul; 
quam tun» affinnet; ▼eraaque exparientiaa unis isatholicis vindica- 
bunt? Neque id reapse modenoiatae d^egant; quin immo^ aubolweura 
alii, ulil apt rtissime, relipiones omnos contcudunt esse veras. Secus 
auNin »entire nee posse, n>anife?tiim est. Nam rrligioni cuipiam 
quo tandem ex capitc, secuiiduui iilurum praecepla, foret falsitas 
tribuendal Gerte val ex fallaoia «enma reliffioti, vel quod falefloqua 
Sit formula ab intelleetu prolata. Atqui semm religiosue unus eem- 
per idcmque est, etsi forte quandoque imperfectior : formulrt autem 
intellectus, ut vera sit, sufficit ut religioso sensui hominique credenti 
rcspondeat, quidquid de huius perspicuitate ingenii esse queat. Unum, 
ad surunium, in religionum diversarum conflictu, modemistae oon- 
tendere forte poesint, catholicam» utpote vividiorem» plus babera 
voritatis; itcmque «^ristiano nomine digniorem eam esse, Ut quae 
c'hristianismi cxordiis rp<(pondeat plenius. — TIas cons^n-utiones omnes 
ex datis antecedentibus fliicrr. nemini crlt ahsonum. Illud stupendum 
cummaxime, catholicos dari viros ac »actirdoted, qui, etsi, ut autumari 
malumuSi eiusmodi poxteata borrent, agunt tarnen ao b1 plane probent. 
Eas etenim errorum talium magistris tribuunt laudes» eos publice 
habent bonores, ut sibi quisque suadeat facile, illos non hominea 
honorare, aliquo forsan niimrro non oxpertes, aed errorf«* potius, quos 
bi apprtr a<«serunt inque vulgus »pargere omni ope uituntur. 

Est aliud praeterea in hoc doctrinae capite, quod catholicae 
reritati est omnino iufestum. — Nam iatud de «spArnnfta praeoeptma 
ad tradiHanem etiam transfertur, quam Ecclesia buc usque asseruit, 
eamque prorsus adimit. Eninivpro mndeniiftae sir trfulitionem 
intollijrunt, ut Sit onV/i'Hj/is' i\r!'rri<'nfinr (inactlaui cum alüs com- 
niunicatiu per praedicationem, ope iormulue iutellectivao. Cui for* 
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mulac propterea, praeter vim, ut aiunt, repraesenlativam, sttggesflrnm 
quandajn adacribunt virtutem, tum in eo qui credit, ad semum 

i digiosum forte torpentem excitandum, iastaurandamque experientiam 
aliquando babitam, tum in eis qui nondnm credant, ad MfitiMn 
rel^fictum primo gignendum et experienÜam prodnoendam. Sie 
nntem ex]ierientin rol5jTio>a lato in populos propagntiir; nec tantnm- 
iiiodo in eos qui uuue äUuL por prafdifationom, s^xi in post^ros etiam, 
tarn per libros quam per verborum de aliis lu aiioö replicationem. — 
Haec vero ezperientiae commanicatio radioes quandoqiie agit vigetque; 
senescit quaiul statim ac oioritur. Vigere antem, modemistiB 
ar;?unientiim vciitniis est: vcritateni eiiim ac vitara promiscue habent. 
Kx quo iuferrr> di iiuo licebit: religion^ omn«8 quotquot extaat Veras 
e^se^ nam secus nt-c viverent. 

Re porro buc addiicta, Venwabües Fratres, satis supcrque babe- 
111US ad reete cognosoaidimi, quem ordin^ modeniiatae statuant 
inter fidem et seien tiam; quo etiam scientiae nomine bistoria apud 
illn» notatur. — Ac primo quidem tenendum est, materiam uni 
obiectam raateriae obiectae alten externam omnino esae ab eaque 
seiunetam. Fides enim id uoioe epectat, quod scientia incognoteibU9 
sibi esse pmlitetttr. Hinc diTetsnm utriqoe psDsom: aeientia versatur 
in phaenMuenis, ubi nullus fidei locms; fidcs e oontra versatur In 
divinis, quae seientia penitus ignorat. Unde demum conficitur, inter 

ii lpin et Fcientiam nunqiiam essie possc discidium: si enim suum 
quaeque locum tcneat, occurrere sibi invicem uuuquam poteruut, atque 
ideo nee contradieere. — Quibus ü qui forte obiieiant» qoaedam in 
aspeotabili oocurrere natura lerum quae ad fidem etiam pertineaat» uti 
bnmanarn Obri^iti vitaiii; negnbnnt. Xam, rtsi haec phaenomcnis 

cf nsrntur, tarnen, quatonus vita fidei imbuuntur, et a fide, quo supra 
*)ictum est modo, iramfiguraia ac defigurcda faenmt, a sensibili 
mundo sunt abr^ta et in divini materiam tranakta. Qnamebrem 
pososnti ulterlus» an Ohristna tera patrarit miracula Tereque futura 
praearaaerit, an vero rovixerit atque in caelum conscenderit; scientia 
a^08tica abnurt, tidcs affirmabit; cx boc tarnen nulla ont inter 
utramque pu^ua. Nam abnuet alter ut philosophus philosoplios alio- 
quens, Christum scilicet unioe oontemplatus eecnndum ntäitaitm 
hitiorieam; affirmabit alter ttt eredens eum credentibiia loqvntn^ 
Chriati vitam qiectana prout «^«rum vivihar a flde et in fide. 

Ex bis tarnen falUtur vebementer qui reputet posse opinari, 
ridem et scicntiain altcram siib altera nulla penitus ratione öäse 
subiectam. Nam de scientia quidem recte vereque existimabit; secua 
Atttem de fide, quae, non uno tantum aed tripUd «x eafnte, edentiae 
aubiici dicenda est. Primum namque advertere oportet, in facto 
quovis religioso, detracta divina rcalilatp qxiamqnc do illa habet 
>\xperirnf{am qui erodit. crtora omnia, praesertim vero rcligtnsas 
formulm, phaenomenonim ambitum minime transgredi, atque ideo 
radwe snb scientiam. Lieeat «tiqne eredentii, ti Tolet, de mundo 
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excedere; quamdiu tarnen in mundo detfot, lepros, ohtutuui. ludioia 
scientiae atque histmiae numqiuiu), velit uoiit, eflugiet. — Praeterea^ 
quamvis dictum est Thma aolins fidei eeac obiectnm, id de divina 
quidem realitaie concedeudain est, non tarnen de tdea Dei. Har<- 
quippf- «n'entiae suWst ; quae, dum in online, ut aiunt, lojrico philo- 
sophatur, quidquid etiain absolutum est attinnit atque ideale. Qui- 
circa philosophia seu scientia coguosoeudi de idea Dei ius habet^ 
eamque in stti evolntione moderandi et, si quid eztrarium invaanit» 
corrigendi. Hinc modernifftarum effatum: evolntionem veligioeain 
eom morali et inteUectuali componi debere; videlicet, ut quidam 
fradit quem niH^''^tnitTi -^'M'juunt'ur. risd<*m fubdi. — Accedit demum 
quod homo duaiitaRni iu se iiise nun patitur: quamobrem crodentcm 
quaedam intima urget neceesitas fideni cum scicutia sie componeudi. 
ut a generaU ne diacrapet idea, quam scientia esdtibet de hoc mundo- 
univerao. Sic eigo coniicitar, acientiam a fide otmnino solutam eaais, 
fidem contra, ut ut scientiae extranea praedicptur, eideni subease. — 
Quae omnia, Vnnprabiles Fratres. contraria pn>rsus sunt iis qua<» 
Piua IX deoesaor Zoster tradebat, docens '> : l^hiloaophiae esie, in ii* 
qua» ad ret^ionem pertineni, nan dmmmri »ed aneiUari, non pnie- 
»eribere quid er$dendum »U, aed raHonabiU ahMquio amf^H, neque 
aUUudmem scmtari mißteriorum Dei, aed illnm pie humüiteniw 
revereri. Modem ij^tnc tiPifotium plane invertunt: quibu« idoirco 
applicari queunt, quae Gregorius IX item deeessor Nostcr de quibus- 
dam suae aetatis theologris scribebat ^) : Quidam apud vos, spiritu 
vanUaUa ui ttier digienti, potilw a Pairibua femUno» profana iramS' 
ferre satagunt noviiatej eaelestis paginae inteUectum . . . ad doctri- 
nam philosopJiicam rnfwnnlhtm inrJinarulo, ad n$fenfaHonem scien- 
tiae. noji iirnferfiim nliquein iniditnrum . . . Tpxi. flnctrini» rariis 
et peregrini^ abducd, redigunt cajmt in caudam, et nncillac cogunt 
famtdari regimm, 

Quod profecto apertluB patebit intuenti quo pacto modmiiatae 
agaat, aeoommodate ooinino ad ea quae dooent Multa enim ab ei» 
contrarie lidcntur seripla vel dicta, nt quis facile illos aestimet anci- 
pitea atque inoerto«». VerumtamoTi eon<*nlte id ef eonsiderate accidit ; 
ex opinione scilieet quam habenl <le fidei atque seientiae seiunctione 
mutua. Hinc in eorum libris quaedam offendimus quae cathoUcn» 
omnino probet; quaedam, aTeraa pagina, quae rationaliatam dictaase 
antumea. Hinc, historiam scribentee, nullam de diviniiate Christi 
mentionem iniiciunt; nd eoneionem vero in templi? eam firinia^jlmt^ 
profitentur. Itom, enarranU'« historiam, (Joncilia et Patres millo loti> 
hab^t; catecheaim autem si tradunt, illa atque illoB cum honoie 
aflernnt Hinc etiam exegesim theotogicam et paatoralem a eeienti- 
fica et bistoriea aeoernunt. Similiter, es principio quod scientia a 



1) Brrv. nd Ep. Wratislnv. 15 im 1857. 

2) £p. ad Magiatro« thoo). parih., non. iul. 1228. 
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üde nuUo pacto pendeat, quum de philoaophia, de historia, de critice 
diflBenmt» Lutheri sequi vestigia non edtoneatesO» deBpicientiam 
praeceptomm cathoUooruniy sanetcmun Patnun, oeenmenicamiii 
»ynodormn, ma^terii ecclesiastici omnimodis OStentant; de qa* A 
carpaiiTur. libertatom sibi adimi eonqueruntur. rrr.ff>s>;i flr-mum 
fidem esse scientiae eubiiciendam, Ecelesiaui puäaiui apcrtequc rupre- 
haadunt qnod Bua dogmata philosophiae opinionibuB subdere et accom- 
modar« obstinatissime ranuat: ipsi vero^ veteri ad hunc finem theo- 
logia sublata, uovani inrdiere contendunt, quae philoaophoniiii deli- 
rationibus obsecundet. 

Hio iarn, Vencrabiles Fratres, nohis fit aditus ad uiodtTiiistaa 
in theoiogicu agoue spectandoe. Salebrosum quidem opus: se<l pancia 
abeolveudum. — Agitur nimirum de coiicilioiida tide cum »cientia, 
idque non aliter quam ima alten snlneeta. Eo in genere modemiBta 
theologus eisdem utitw priucipiis, quae usui philosopho oese vidimne« 
illaque ut\ tmlontem aptat: priucipla inquimus immanenliar et sym- 
bolüstni. Sic auleiii rem exx>editi88iine perfirit. Traditur a philo- 
»ophü pi incipium fidei esse immanens ; a credente additur koc prmci- 
pmm Deum enet condudit ipee Dem orgo e$t imtnanen» in homim. 
Hinc immanentui theologiea, Iteram: pluloeopho oertum est repTtw 
setttationes obiecti fidei esse tantum symholicas; credenti pariter 
eertum est fidei ohiectum esse Deum in se: theologus ipitur colligit: 
repraesentationea dioinae reaiitatis esse symbolicas. Hinc symbolis' 
mm iheologicus. ^ £noiee profeefeo veziini: quorom uterqua quam 
Sit pernieioeue» oonsequentüs inqtectis patebit. — Naxn, ut de «ym* 
hoUsmo Btatim. dicamns» cum symbola talia aint ree p eet u ofaieetip 
rf'sp^v tii autem eredentis sint instrumenta; cavendum primuTO, inqui- 
uiit, (•r«'<l<'nti, UV. ipsi formulae ut formula t-at plus uimio inbaereat, 
aed illa utendum unice ut absolutae adbaerescat veritati, quam for- 
mula xetegit sinral ae tegit nitilwqne e^;Nrimere quin iinipiam aeae- 
quatur. Addunt praetena, fcnniilaa eiuBtnodi esse a credente adhi* 
bendas qiiattwis ipsiim iuvcrint; ad commodum enim datae sunt non 
ad imiK'diineiitULii : iiicolunii iitiqup hoiioro qui, eX StK'inli respectu, 
debetur iormulis, quas publicum mi:igist^>rium aptas ad cximmunem 
conscientiam eatprimendam indicarit, quamdin scilioet idem magiste- 
lium secUB qiiidpiain non edUerit. — De immanenUa antem quid 
leapee modomistae sentiant» difficile est indicare; non enim t^dem 
omnhim opinio. Sunt qui in ro collocant, quod Den» apens intime 
ad^iit iu homine, magis quam ipse sibi homo; quod plane, si recte 
iutelligitur, repreh^osionem non habet. Alii in eo ponunt, quod aetio 
Bei una sit cum actione natnrae ut cansae primae com oausae 



1) Prop. 39 damn. a Leone X, Ball. ^Emurge DomifiM^^ 16 maii 1520. 

Via nuhis facta est enervam^i ri'ctoritatetn ( 'onciliorum, et üherc coniradirrvdi 
eorum gestis, et iudicondi enrum decreta, et con/identer confitmdi qtädg[md verum 
vMwr, Mve pnibaitm f^urUt nve rcproBafimi « qmamqiie QmdU». 

WiestBd, Klrdülclie Be««fiiBgn. B 
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becimdae*); quod ordiuern supernaturalem reapi>e delet. Alii demum »ic 
explicftnt;» ut suspicionem efficiaut pantheisticae sigiiilicatioaLg; id 
autem cwn oeteru eorum doctrinw oohawet aptius. 

Huic vero immanentiae pronunciato aliud adücitur» quod a 
peruuuientia divina vocaro po<?sumu8: »juae duo iuter eo fere modo 
diffoTTUit, quo ixpi'ninfi'i jirivata ab experieritia per traditionoiu 
traruiaissa. Exeiuplum rem collustrabit: sitque ab Kcclesia et öacra- 
mentis deductum. Eocleeia, inquiimt» et Sacramenta a ChrUto ipeo 
inatituta ininime credenda sunt Caret id agrnosticismus, qui in 
Christo uil praeter homiaem novit, cuius conscieutia religiosa, ut 
coterorum honiinum, s«nsim effonnata est: cavet Itx immaneiitiae, 
quae extornaa, ut aiuut, applicationea respuit: cavet iteui lex evolu- 
tionis, quae ut germina enrolvaatur tempus postulat et quandam 
adiunetonun sibi aacoedentium Seriem: cavet draiuiix historia, quae 
talem reapäe rei cursum fuiaee oeU ndit. Attameu Eccleeiam et Sacra- 
menta mfduüi a Christo fuisse iikstituta retineiidum est. Qui veroi 
Coiiscii'iii ias rhristianas omnes in, Cbrititi consi-Icutia virtute quodani- 
rnodo iiiclu»a8 afärmaut, ut in aeuiiue pluulu. Quoniam auteiu 
jceimuna vitam seminis vivunt; ehristiani onines vitam Christi vivere 
dioendi sunt. Sed Christi vita, secundum fidem* divina est: ergo 
t;t christianorura vita- Si igitur baee vita, dt-< ur>u aetatum, Eoclc- 
siae et Sacramentig initiiun dedit: iure omnino diri tur initium huitis- 
modi esse a Cliriato ac diviniun esse. Sic omnino conticiunt divinas 
esse etiam Scripturas sacras» divina dogmata. — His porro moder- 
nistarum theologia fenne absolvitur. Brevis profecto supdlex: sed 
ei perabundans, qui profiteatur, scieiitiae, quidquid praeoeperit» 
^'mi)er f^so obtempfrandnin. — IL-rurti ad cetera quae dioemus appli- 
cationem qui><iUL' tacile i»<'r •^c vidcrit. 

De origiiie tidei deque eius» uaturu utiiyiiuub buc usque. Fidei 
autem cum multa sint gennina, praecipua vero Eoclona» dogma, saera 
et religiones, libri quos sanctos nominamus; de bis quoque quid 
modi-riiistae doceant, inquireudura. — Atque ut dog-ina iuitiiim poua 
mus, buiuä quno sit origo et natura iam stipra indicatum est. Oritur 
illud ex impulsioae quadam seu necessitate, vi cuius qui credit ia 
suis cogitatis elaborat» ut conscientia tarn sua quam aliorum illuatre- 
tur magis. Est hic labor in rimando totus expoliendoque primigsniam 
mentis formulamf non quideni in se illam seeundum logicam explica- 
tionem, «ed !i«?eundum circumstantia, seu, ut minus apte ad intelli- 
^fndnm inquiunt, ritnUler. Inde fit ut, circa illam, secundariac 
quaedam, ut iani innuimus, senaim enascantur formvdae; quae postoa 
in unum corpus coagmentatae vel in unum doctrinae aedifieiuxn» cum 
a magisterio publieo sancttae fuerint utpote communi oonscientiae 
respoodeiiteSi dicuutur dogiua. Ab hoc ?^^rornendae stiiit x>robo tluH>- 
Ic^rmn conunentationes: quae ceteroqui, quamvis vitam dogmatis 



a) Br. cum causa secunda. 
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non vivunt, non omnino taman sunt inutüea, tum ad religrionem cum 
seientia componendani et oppositinnes uiU'V illas tollendas. tuni ad 
religiouem ipsam extriueecuä illu^^traudam prutueudamquuj forte 
etiam ntilitati foermt novo ooidim futuro dogmati pne- 
parando* — Do eultu aacioinuii baud foret mnltia dioeodum, nisi eo 
quoqiip nomine Sacramenta venirent; de quibus m ft Y jT ni modernista- 
rum errores. Oultum ex duplici impulsione seu necessitate oriri 
perhibont; omoia etenünt ut vidimus, in eorum systemate impulaioni- 
bus intunis aea naoeasitatibiis gigui aasenrnttir. Altm est ad aenai- 
bile quiddam rriigioni tribuefudum; altera ad eam profereudam, qaod 
fieri utique nequaquam possit sine forma quadam aenailiali et oomae- 
orantibns actibus, qiiae Saframenta ilicimiis. Racramenta antern 
modemistis nuda sunt symbola seu iigwa; quamvia uoa vi carontio. 
Quam vim ut indioent, exemplo ipai utuntur verborum quoruadam; 
quae vulgo fortnnam dieontor aorttta, eo qnod Tirtatem eonceper i nt 
ad notiones quasdam propagandas, robustaa masdmeque paroeilleiitea 
aninios. Sicut ea vprba ad notioncs, sie Sacraraenta ad sensum reli- 
giosum ordinata sunt : nihil praoterea. Claiius profecto diciereut, si 
Sacramenta uiiic-e ad uutrieudam tideui instituta affirmarent. Hoc 
tarnen Tridentina Synodna damnavit^): 8i quis disemrii haee ao^ro- 
menta propter tcJam fidem nutrUndam inttUitta fuisse, anathema 8it. 

De libronim etiam sacrorum natura et origine aliquid iam 
delibavimtia. Eos, ad modemistarum srita, definirn probe qtiis po<5sit 
syllogen experientiarum, non cuique paaaim advenientium, sed extra- 
ordinarianim atque insignium, quae in quapiam religione aimt 
habitae. — Sic proraus xnodevniatae dooent de libria noatria tum Tete« 
ria tum novi testamentL Ad auaa tarnen opinioiiea ealUdiarime notant : 
quamviH exp<^n%'ntia sit praesontis temporig, posse tamen illam de 
praeteritis ac*}!!*' ac de futuris materiani äumere, prout videlioet qui 
credit vel exacta rursus per recordationeni in modum praeaenUum 
vivii, Tel futm» per praaotieiqwtäonfiiiL Id autem ezplioat qucnnodo 
biatorici quoque et apo<»]yptici in libria sacria cenaeri queant. — Sic 
iritiir in his<'o libris Dous quidem loquitur per credpntrm; sed, uti 
fert theolo^fia nuxiornistarunj. per immanonfiam solumntodo et per- 
manentiam viialem. — Quaeremus, quid tuiu de iuspiratione i Haec, 
Tespoodent» ab impulaione illa, naai forte Tehementia, noq oa qu am 
eeoernitttr, qua credons ad fidem auam Torbo acriptove aperiendam 
adigritur. Simile quid babemus in poetica inspirationn; quare 
quidam aiebat: "Fst Dcus in nobi?. asntante cale^^cimua illo. Hoc 
modo DcuB initium dici debet inapirationis sacrorum librorum. — 
De qua praeterea inH>irationo modemiatae addimt» mbil omnino eeae 
in aaeria libria quod illa eaieat. Quod quum affinnant, magia eos 
cvederaa orthodoxos quam leoentiorea alioa» qui inspirationem ali- 
qnantnm coanguatant, ut, exempli cauaa, quum taeita» aio diotaa 



1) Sess. Vii, de Sacramentü in gmere, can. 5. 

8* 



Digitized by Google 



116 



III. EnzykUk« «PMcencli domlaici gregis". 



cifofioncs invehunt. Rof! hnec ilH vcrbo teniis rc simulaU'. Kam si 
Biblia ex agiiuätieiämi praeceptis imliranius. huninnuiii scilioet opii-s. 
ab hominibus pro boiuinibus*) eAaratiuti, licel iuä Üieulugu detur ca 
per immanenUam divina praedicandi; qui demum inspiratio ooaretari 
poeaitf Gcneralein utique modemistae aacronun librorum inspixmtio* 
nem asscvcrnnt: catliolico tarnen sensu nullam admittunt. 

LurfjriorcT?! dicciKÜ sepctcin offerunf. qua«' modornistaruin sehola 
de Ecc'lesia imag^inatur. — Ponunt iuitio eam cx duplici necessitate 
oriri, una in credente qutma, in eo praesertim qvi primigeniam ac 
aingularem alignam Bit nactus eqperientiam, nt fidem auam cum alüs 
conununicet; alt^^a, postquam fides communia inter pluree cnraserit» 
in collectivitafr . ad coalesc-endum in societatem et ad commniip 
bonum tueudum, augeudum, propagandum. Quid igitur Ecclesia i 
Partus eet eonaeientiae colleeiivae seil conaoeiatioms eonacientianmi 
singnlarium; quae, vi permanmiiae viUlia, a primo aliqno credente 
pendeant, videlioet, pro catholicis, a Christo. — Porro aocietaa quae- 
pifim rnoderatricf anotoritste indi;?ft, cuius sit officium coniwx'iatos 
oinia's in (•(»numnu'Tn linem dirippre, et i-(>nii>ai:ri.-i clomonta tucri pru- 
donter, quae, in rcii^^ioso eoetu, ductrinu el cuitu abäolvuntur. Ilinc 
in Ecdasia catholica auctoritaa tergemina; düei^ütaria, dogntatiea, 
cuHualU. — lam auctoritatis huius natura ex origine colligenda est; 
fx natura vero iura atque officia repetenda. Praeteritis aetatibus 
vulgaris fuit error quod auctoritas in Eeclesiam extrinswus acetsÄe- 
rit, mmlrum inuuediate a Deo; quare autocralica merito habebatur.- 
Sed haee nunc temporis oWlevere. Quo modo Eccleata e cooscien* 
tiarom coUectivitate emanaase dicitur, eo pariter auctoritaa ab ipea 
Ecdesia vitaliter omanat. Auctoritas igitur, sicut Ecclesia, &x cum." 
scientia rcligiosa oritur, atque ideo oidem subest ; quam subiectionem 
si sprcvi rit, in tyrannidem vertitur. Ea porro tempestate nunc vivi* 
niuA, quum libertatis seusus in fastigiuui summ um cxcrevit. In 
civili statu oonacientiA publica pop«ilare vegaam invexit. 8ed oon« 
Bcientia in homine, aequc atque vita, una est. Niai ergo in bonunum 
conscieutiis intestinum velit excitare bellum ac fovore, auctoritati 
Ecclesiae officium inest democraticis utendi formis; eo vel magis 
quod, ni faxit, exitium inuuiuet. Kam amens profecto fuerit, qui in 
senau libertatis, qualis nunc viget, regreaaum poaae fiari aliquando 
autumet. CooBtrictua vi atque incluauB» fortior ae profunde t. Ecdeeia 
pariter ac relipione delcta. — Haec omnia modemistae ratiocinantur . 
qui propterea toti sunt in indagandis viis ad auctoritatem Eocleaiae 
cum crodentium libertate componeudam. 

Sed enim non intra dcMueatieoB tantum parietes habet Eodeaia, 
quibuBCum amice cobaerere ülam oporteat; habet et eartra. Non una 
namque ipea occupat mundum; ooeupant aeque consociationea aliae^ 
quibuBCum commercium et UBUS necessario intercedat. Quae iura 



a) Br. om pro humioibut«. 
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igitur, qxxae sint Ecclesiae officia cum civüibus consociatiouibuÄ 
detenninandum est etiAin, nec aliter determinandmn nisi ex ipsius 
Ecclesiae natura, qualem mminim modeniistae nobb ämcanpeen, — 
In hoc autem eiadem piano rei^ulis utuntlir, quae supra pro scientia 
Atque fide sunt allatao. IUI de ohiectis äermo orat, hoxc de finihiix. 
Sicut igitur ratione ohiecti tidem ac scientiam t'xtraiicas ab invicem 
vidimus: sie Status et Ecclesia alter ab altera extranea sunt ob tines 
quo» perseqamitiir, temporalem üle» haec spiritualem. Lieuit pro£ecto 
alias temporale spirituali subiici; lieuit de mixHt quaestionibuB 8er> 
mnnpm intcrs^i'ri, in tjuibus Eocl(?sia ut doniina ac rcgina intererat, 
quia nempe Kcv lt^ia a Dco, sine me<lio, ut onlinis aupematuralia est 
auctor, instituta ferebatur. Sed iam haec a philoäophis atque hüto- 
ricis T«8paimtor. Statua ergo ab Ecoleaia diMoeiaiidus, sicut etiam 
catholtoua a eive. Qmmolmm catholicoa quiUbet« quia etlam ctvis» 
ius atque officium habet, E( (lesiae auctoritata Aeglecta, eiuB optatis» 
consiliis praeceptisque posthabitis. siiretia immo reprehcnsionibua, ea 
persequendi quae civitatis ulilitati conducere arbitretur. Viam ad 
agendum civi praescribcre praetextu quolibet, abusu3 occltöiastioae 
potestatis eet^ toto ntsu reiioiendiw. — Ea aimirum, Venerabiles 
Fratres, unde haec omina dimanant» eadem profecto sunt» quae 
Pius VI drcos'^'tr f oster, in Constitutione apoetolica Auctorem fidei, 
eolemnitoT damnavit 

Sed moderniötarum scholao satis iion est deboro Statum ab 
£ccl(»ia seiungi. Sicut fidem, quoad elemcnta, ut iuquiuut, phaeno- 
menica scientiae subdi oportet» sie in temporalibns negotüs Ecolesiam 
subesse Statui. Hoc quidem illi apcrte nondum forte asserunt; 
ratiocinationis tarnen vi coguntur admittere. Posito etenim quod ia 
temporalibns rehm Status pnssit \xnm, acridat rredentem, ititim's 
reUgionis actibus haud conteatum, in cxtcrnos exilire, ut puta ad- 
miniatrationem suso^tionemTs Sacramentonim; neeesee erit baeo sub 
Status dominium eadera. Eoqnid tum de eocIeMaBtiea auettmtatet 
Cum haec- iiini per extemos actus non explicetur; Statui» tota quanta 
est, erit obnoxia. Hac nempe consecutione coacti, multi o prote- 
staiitibus lihernithitft cuitum omnem aacnim extemum, quin etiaui 
extornaru iiuamlibet rcligiosam consociatiouem e medio tollunt, reli- 
gionemqu^ ut aiunt, individutUem inyehere adnituntor. Quod «i 
mo<I< niistae notidum ad haec palam piogrediuntur, petunt interea ut 
Ecdesia quo ipai impellunt sna se sponte inclinet seseque ad cirilea 



\) Pro]). 2. Propositio, qiiae sttifuH, pofe-^lniem a Dfo datam Eccletiae 
ut communicarelnr Fastoribus, qui sunt eim ministri pro salute animarum; sie 
iltUUeeta, «1 a eemmunitate fiddUm in Fastores daivkwr ecclesiastici ministerii 
ac regiminis potestas: haerelica. — Profv 3. Tngnper. quae statuit Bonumum 
Fontificem esse caput minideriale; sie explkata ut Uomanus Fontifex non a 
Christo in persona beati Fetri, sed ab Ecclesia potestatem ministerii acdpiat, 
fM velut Fieiri «accenor, venu Christi vicariu» ac totius Ecclmae cajna poUet 
in tmivena Eeetaia: haenHea, 
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formas aptet. Atque haec de auctoritat^ discipUnari. — Nam de 
doctrinali et dogmatica poteetat« loiige peiora sunt ac peruiciosiora 
quae aentiiint De magisteirio Eoelesifte sie adlioet oommentaiitiur. 
OomoeiAtio Mligiooa in imimi vere ooaleeeere neqiuiqitam potest» nin 
una sit consociatonim constMeiitiu, luiaque. qua utantur, fonnula. 
Utraque autem haec unitas nionteni quaiidam quasi comniunein 
ejQiostulat» cuius sit reperire ac determinare formulam, quae coimnunl 
coDflcientiae lectius xcspondeat; cni quickm menti satis auctoritatb 
inetiie oportet ad f oramlam quam ttotu^t oommunitati imponendam. 
In hac porro coniunctiono ac velliti fusione tum mentia formulam 
pligentis tum potestatis efimHom peracribentis, magisterii pcclpsiastici 
notionera modeniiatae cullfM-ant. Cum igritiir magisteriuni ex con- 
scientiis singoilaribus tandem aliquando nascatur, et publicum ofticium 
in eammdem oonacientiarum oommodmn mandalum babeat; eonaa- 
quitur necessario, iUud ab cisdem conscientüa pendcre, nc proinde ad 
I)Oi)iiliir(« forma=^ «5?p inflectenduun. Quapropt^r sinjrulnrium hominum 
« onseientia^ prohibere quominns impulsiones quas sentiunt palam 
aperteque profiteautur, et criticat^ viam pra^)edire qua dogma ad 
naeaaaariaa evdutionea impellat, poteatatia ad ntilitatem penniaaaa 
non usne eat sed abueua. — Similiter m usu ipao potestatis modus 
tampenitioque sunt adhibenda. Librum quemlibet, auctore ioscio, 
notare ac proecriherf», milln fxplicatione admissa, nulla '11s<'»^ntHtione, 
tyrannidi prnfrctu est pnixiTmim. — Quaro hoi(' etiaiu nieiiiuni est 
quoddaui iler reperieudum, ut auotoritati simul ac libertati iutegra 
aint iura. Intevea temporia cadiolico de est aeendum, nt anotoritatia 
quidem obaerrantiaaimum se publice i»ofiteatur, suo tarnen obeeqm 
iafrenio non intermittat. — Generatiin vero sie de KrcIi slM praescri- 
bunt: quoniam ecclesiasticae pntr>««taiis finis ad apiritualia uiiice 
pertinet; externum apparatum omucm esse tollendum, quo ilia ad 
intuentium oeuloa magnifioentiua omatur. In quo illud sane neffU« 
gitnr» leligionem, etsi ad animos pertineat» non tarnen unioe animia 
comcludi; et bon<nrem poteatati impensum in Christum institutorem 
recidere. 

Porro ut totam hmic de fidc (lc<iiu' vario eius genuine malenain 
absolvaiuui», reötat, Veuerabilee Fratie», ut de utrorumquc explicatione 
postremo looo modernistarum praecepta andiamua. ~^ Prineipium bfe 
irenerale f»t: in relifpone, quae vivat, nihil variabile non e.s^ atque 
i<lcirco variauduin. Hinc ffressum faciunt ad illud, quod in eorum 
doctrinis fero cnp^it e?t, videlicet ad cvolufionctn. Dogma ipritur, 
ecclesia, sacrorum cultus, Ubri, quos ut sauctos veremur, quin otiam 
fidea ipsa, niai intemortua biMac omnia reKmus, evolutionia teaeA 
legibus deibent. Neque boc mirum yid«ri queat, u ea prae ocuUs 
habeantur, quae sunt de bornm sin^rulis a modärnistia traditn. Fosita 
iintur ovolutionis lege, ovolutionis rationem a modcrnistis ipsis 
«lescript^m habemus. Kt primo quoad fidem. Primiffcnia, inquiunt, 
fidei forma rudis et univerais hominibus communis fuit, ut quae ex 
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ipsa honiiniini nntiir;; it iup vita oriebatur. Evolutio Vitalis pto- 
Kressuni dedit; iiimiruui iioii novitate formanim oxtrii)soc\m acce- 
dentium, sed ex i>erva8ioue in dies auctiore sensua religiosi in 
conscientiam. Dapliciter aatem progressio ipsa est facta: negative 
primiim, elementiini quodvis eztraneam, ut pfuta ex f amilia vel genta 
adveniens, eliminando; dehinc positive, intellectiva ac movali hominis 
<'Xpolitionp. imdo notio divin: amplior ac lueirlior ffrnfnisqiir religiosus 
cxquisitior evanit. Progn*dieiilis v( ro fid«-! caitli'm sunt cauHae afferen- 
dae, quam quac superius sunt allaUe uil eius originem explicatidam. 
Qnibiia tarnen extraordinarioe quoedam homines addi oportet (quo« 
nos prophotas appellamus, quorumqne omni um praestantissimua est 
Christus); tum quia illi in \ita ac Hcrmonibus arcani quidpiam 
praesetulprunt. quo*! fides divinit^ti tribuehat; tum rjiiin novas ncc ante 
habitoä expertentins sunt uacti, religiosae cuiusque temporis iudi- 
gentiae respoudentes. — Dogmatis autem progressus inde potis»imum 
enaaeiton qnod £dei impedimenta aint auperanda, vinoeadi hoatas, 
(•ontmdictionesi refellendae. Adde hie nisum quemdam perpctuum 
ad melius ponptranda quae in areani« fidei continontur. Sic. ut 
oxempla cetera iiraetereamus, do Christo factum est: in quo, divinum 
illud qualccumque, quod fides admittcbat, ita pedeteutim et gru(iatim 
amplificatum est, nt demum pro Deo haberetor. — Ad evolutionem 
fnltus faeit praecipue neeemitas ad mores traditioheeque populcnrum 
soee accomnii>(liiiidi ; item quorundam virtute acttium fruendi, quam 
sunt ex usii iiuitiiati. — Tandem pm T!ccle«»in evolufjonis can«a inde 
•>ritur, quod comixini efi^cat cum adiuuctis historicis emnque civilis» 
regiminia publice invectis fcHnaia. — Sie Uli de sinimli«. Hie antem, 
antequam procedamus, doctrina haec de neceniiatihw eeu indigenUU 
(vulgo de* MpOffni aignificantius appellant) probe ut notetur velimu^: 
etenim, praetcrquam omTiinm qnae vidimn«, est vcltiti banis ac funda- 
mentum famosae illius tncthodi, quam historieam dicunt. 

In evolutiouis doctrina ut adhuc sistamus, illud practerea est 
advertendum quod» etei indigentiae seu neceaaitates ad evolutionem 
impellunt, hia tarnen unis acta, evolutio, transgrensa facilc tra<]itioni8 
finc« atque ideo a prinuLM-nir. vitali principio avulsa, ad tuiuani potius 
quam ad prnjrrr«?:i.)ncni tralieret. Hinc. modemistaruni rncntcm 
plenius ««luuti, evolutionem ex conAictione duarum virium iveuire 
dieemus, quamm altera ad progretnonem ogit, altera ad conaer- 
vationem retrahit. — Via conaervatrix viget in Eoelesia, conttneturque 
traditione. Eam vero exerit relignkMa aoctoritaa; idque t»m iure ipao, 
est enim in auctoritati'? natura traditionem tueri; tarn rc atirt«»ritas 
namque, a commutationibu» vitae redueta, stimulis ad progressionem 
pellentibus nihil aut vix urgetur. E contra vis ad progrcdiendum 
rapiens atque intimis indigentiis respondens latet ac molitur in 
privatorum conscientiis, illorum praeci]nic qui vitam, ut inquiunt, 
propius atque intimius attin^runt. — Kii Iii«-. Venerabib^ Fratres, 
doctrinam illam exitioaissimam eflferre caput iani cemimua, quac laicos 
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homiues ia Ecciesiam subiufert ut progreasionis eleiueuta. — Ex 
convento qnodam et pacto inter bimis hosce vires, conservatricem et 
proffnesiooiB fautricem» inter anotoritatem videlioet et oonseientaBa 
pmatorum, pvosücssna ac mutationes oriuntur. Nam priTatorain 

Gonflcientiae, vel harum quatnlnm. in conHciontiHm eolleetivam a^^ni^t". 
haec vpro in hahentes ain^toritateni, (-(^itquc illos pac'tioueä coaflare 
alque in pactu mancre. — Ex hia autem pronum est intelligere, cur 
modenüetae muentur adoo, quiun repieliendi se vel puniri Bciimt* 
Quod eis culpae vertitur, ipei pro officio habent religiöse ezplando. 
\ec€!ssit^tes conscieiitiarura nemo melius novit quam ipsi, eo quod 
propius illas attinj^'unt, quam eccleeiastica auctoritas. Eas igitnr 
neoessitatca omae«( quasi in se colligunt: unde loquendi publice ac 
ecribendi officio devineiimtur. Gaipat eoa, ei volet, auctoritas; ipai 
conat^tia o£fidli fulciuntur, intinuuine experientia nonmt non sibt 
reprebtfiatoaes deberi sed laudee. ütique non ipsos latet progreBeionae 
sine certaminibiis hiiud fiori. nof sino victimig ccrtatninn: sint «rgo 
ipsi pro victimis, sicut propiietae et Christus. Nee ideo quod maie 
habeutur, auctoritati iiividcnt: suum illam exsequi munus ultro con- 
cedunt. Qvemntiir tantum quod minime ezaudiuntur; sie euim 
cnrraa anixnonun tardatur: hora tarnen mmpeikdi moras certisaime 

vollief, uam If^r^ cvolutionls eoercori possimt. infrin^l oniuiiio Tion 
prtssunt. Institulo ergo itiricre iiergunt: perijunt, nunmvis rtHiarguti 
et dauiuati; iucredibilom audaciam fucatae demissionis vclamine ob- 
duoeatee. Cervices quidem simulate inflectont; naanu tarnen atque 
animo quod auecqDerunt persequuntar audacius. Sie autem volentea 
omnino prud^tesque agunt: tum quia tenent, auctoritatem stimulan- 
<lam es,«t* non evertondam; tum «luia uocf^so illis est intra Ecclesiae 
^pta manere, ut colleotivaia conscientiam sensim immuteut: quod 
tarnen quum aiunt, fateii ae non advartunt conadentiam ooUeetivam 
ab ipeis diaaideire^ atque ideo nnllo eoe iure illiua ae interpretea 
venditare, 

Sic igitur, Vcnernbilcs Fratre«!, modemistis nnctoribu'S atque 
actoribus, nihil ««tahile nihil immutabile in Ecclesia ts»se oportet. Qua 
cquidem in senteutia praecursoribus non caruere, illis nimirum, de 
qüibua Pius IX deeeaaor Noater iam acribebat: IsU divina« nveMomt 
inimici humanuni progressum «iimmM lau^^hu» efferentes, in eolftolf- 
cam religionem iemerarif) plnnr ac Kacrilcfjo ansu illum indncpre 
vellent, perinde ac si ipsa religio no7i Dei. snd liominum opus esset ant 
phHosophicum aliquod inventum, quod humanis modis perfici queat 
— De Tevelati<me pneaertim ac dogmate nulla doetrinae moder- 
niatarum novitaa; aed eadem iUa. est» quam in Pii IX syllabo repro- 
batam reperimua, sie enunciatam: Divina revelatio est imperfecta et 
idcirco suhiecta confiuuo et indefinifo progresavi. qui huvmnac mtionis 
progressioni retpondeat ^) : solemnius vcro in Vaticana Synodo per 
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Iiaec verba: Neqne enim fidei doctrina, quam Dens revcJavif. velut 
phüo$ophicum inventum proposüa est humanii ingeniis per/icienda, 
sed tamqnam dMnum d^otitum ChMi sponaa» iradita, fidtUhr 
emtodienda «t infaütbiUtw deelaranda, Hine Merorum 900^ dog- 
inatum is sensus perp^uo M< reiiiundua, quem semel decUwavit 
>^nnrfa Mater Ecclrsia. nec unquam ah eo sen.m aliioris intelligentiae 
Hpecie et nomine recedendutn^) : quo profeeto explicntio nostrarum 
iiotionum, ctiam circa fideoot tantum abest ut impediatur, ut inio 
udia^etar ae provehatur. Quamobrem eadem Vatieana Synodua 
sequitur: Creseai ^fiiur et mitUum vehementerque proficiat tarn 
sihyiilonim quam omviiim. tnm nnim hominis quam iotiiu'i Ecclesiae, 
aelaium et sfieculorum gnulibu'i, intrlti'jputin , scientia, sapientia; sed 
in suo dumiaxat genere, in eodem scilicet dogmate, eodem sensu 
eademque iententia*), 

Sed postqnam in modeniisim asflectatoribus phtloflophum» creden- 
tem, theolognzn obaervayinms» iam niitic reatat ut panier htstoriemii. 
criticum*; apolofretani, reformatorem spectemua. 

Modf-rni^tanim quidam, qui eomponendis historiis se dedunt, 
^Uiciti magnopen» vidcotur ne eredantur philosophi; profitentur quin 
immo philoBc^liiae oo penitua ezpertea esse. Aatute id qjMm quod 
maxitne: ne acIEeet euipiam «it opinio, eos praeiudieatia imbui phflo- 
sophiae opinationibus, ncc esse propterea, ut ainnt, omnino obieeH- 
vos. Vonim tanion fst. liistoriain illorum ant oriticen nifruni loqui 
philosophiain ; (luacfiue ab iis iuferuiitur, ex philosophicis corum 
principiis iusta ratiocinatione concludi. Quod equidem facilo consi- 
denmtt patet. — Primi trea bviuaniodi biatorioorum aut critioomm 
canones, ut dizimus, eadem iUa aunt prineipia, quae supra ox philo- 
äophis nttuHmns: nimlrum nrjnof^ticismxis, thcorcma do trnnfifigura' 
tione remm per tidoin, itemquc aliud quod de defigurationr dici posäe 
visum est, Iam consecutiones ex singulis notomua. — Ex agnosti- 
ewno hisloria, non aliCer ac scientia, nmoe da phaenomania est. Eigo 
tarn Deus quam quilibet in humania diyinua interventaa ad fidem 
raiieiendus est, utpote ad illam pertlnens unam. Qnapropter si quid 
•w^curat duplici constan-^ oleiiuMito, divino atr[ue humano, cuiusmodi 
sunt Christus, Ecclesia, Sacramcnta aliaque id genus multa; SIC 
partiendum erit ac secemenduiu, ut quod hnmannm fuerit biatoriae» 
quod diTinnm tribuatnr fidei. Ideo ▼nlgata apnd modernistaa disoretio 
inter Christum historicum et Christum fidei, Ecclesiam historiao et 
Eoclesiam fidei, Sacramenta historiar» et Sacraxnont-i fidei, aliaque 
riimilia pa.-^-^im. — Doinde hoc ipsuni elementum humauuin, quod sibi 
historicum .i>uuiere videmus, quäle illud in monumentis apparet, a fidc 
per iransfiguraUonem ultra conditionea bi»toricaa ^tum dtoendum 
est. Adieetiones igitur a fide faetas rursua secemere <^rtet, eaaque 



1) Const. ,D« Filius" oap. lY. 2) Loc. cit 

a) Br. om crilicum. 
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ad fidem ipsam amandare atqiio ad lii?toriani tidci: sie. quum d« 
Christo agitur, quidquid conditionem hominis sii|>f»rat. sivt- natu- 
ralem, prout a paychologia exliibetur, sive ex loco atque aetatt, quibuä 
ille vizit^ conflatam. — Praeteree, ex tertio i^losopMae principio, 
res etiam, quae historiae ambitvm nun exeedttnt, cribro v^uti cemunt, 
elirainnntque omnia ac pariter ad fidem aniandant quae, ipsoruin 
iudicio, in factorum lof/ira. ut inqiiiiint, non sunt vel personis apta 
non fuerint. Sic volunt Christum ca non dixisse, quae audientis vulgi 
captum exoedaw videutur. Hinc de rmU eius hiBtoria dekot et Bdet 
pemuttunt allegorias omnes quae in sermonibus &xa occummt. 
Quaercmus f<mitaii qua kge haec segregentur? Ek ingenio bomitiier 
ex conditiono qua sit in civitate usus, ex educationo, ex adiunctorum 
facti cuiusquam complt xu : uno verbo, si bene novimus, ex norma. 
quae tandcm aliquando in uiere subiectivam recidit. Nituntur seilicct 
Christi pentonam ipai capere et qua«i g&rere: quidqiiid vero paribns 
in adiunctis ipsi fuissent acturi, itl omne in Christum trau^fcrunt. 

— Sic isritiir, iit rnncludaimis. o priori et ex quibiistlain pliiloxophiaf 
principii?;. quam tenerit quidem sod ignorare a!«<onint. in i-fili. quam 
vocant, historia Christum Deum non esse aftirmant nee (luidquam 
divini egine; ut bominem vero ea tantum patrasae aot dixisse, quae 
ipai, ad ilHus ae tempora referentee* patrandi aut dicendi iua tribuunt. 

üt auteim historia ab pbiloBopbia, die critice ab historia suas 
aooipit conchisifmr-;. Oriticus namque, indi<'irt «pquutim ab historioo 
praebita, nionumeuta partitur bifariam. Quidquid post dietam tri- 
plicem obtruncationcm superat, rcali historiae assignat; cetera ad fidei 
bistoriam aeu iniemam ablegrat. Has enim binas htstoriaa aecnrate 
distin^uunt; et hiatoriam fidei. quod bene notatum Tolnmus, historiae 
reali ut realis est opponunt. Hinc, ut iain diximn«. trominn« Chri-tii': 
realis alter, altpr <jui nunquam r^apse fiiit st'*! ad tidem pertinet; alt^r 
qui oerto loco certaque vixit aetate, alter qui solummodo in püs com- 
mentatjoiiibna fiiki feperitar: eiunnodi» exempH causa, «afc Chrirtut» 
quem loannis evanifdium ezbibet; quod utaque, aiont, totum quan* 
tum est oommentatio est. 

Verum non bis iiliilosoplnnp in historinm dominatus absolvitur. 
Monumontis, ut, diximus, bifariam distributiv, adest iterum philoso- 
phus cum suo doginate Vitalis immanentiae ; atque omnia edicit, quae 
annt iu eededae historia, per vitaUm emanolMnem esse explicanda. 
Atqui Vitalis cuiuscumque emanationia aut eausa aut conditio est in 
necessit^t^ seu indigcntia quapiam pononda: enro rt factum post 
necessitatem concipi oportet, et illud historioc liuic esse posterius. 

— Quid tum historicusl Monumenta iterum, sive quae in librl« 
sacria oontinentur aive aliunde adducta, scnitatus, indicem ex iis 
eonficit eingulanun neceasitatum, tum ad dograa tum ad cnltum 
sacromm tum ad alia jM-etantium, quae in Ecclesia, altera ex altera, 
locum habuere. CoiifVctum indicem critic/> trndit. Wv vero nrT 
monumenta, quae fidei historiae destinautur, mauum admovet; iliaque 
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per aetatc^ f^in-rnlas sie disponit. \it dato indici re^ondeant sin^la: 
Pius seraper praecepti meiiior. factum necessitate, narrationem facto 
ant«vertL Equidem fieri aliquando possit, quasdam Bibliorum partes, 
ut pnta «pistolas, ipmn «ne faetun a nnearitate deatam. Quid- 
quid tarnen sit, lex est, monumenti cuiiialibet aetatem non aUter 
determinandara eeae, quam €X aotata «mrtae in Ecciesia uniuscuiu»' 
que necessitatis. — Distinfruendum praeterea est inter facti cniuspiam 
exordium eiusdemque explieationem : quod cnim uno die nasci potost, 
non nisi decursu temporis incrementa suscipit. Hanc ob causam 
debeffe critieiia monumenta, per aatatai» nt diadmiu, iam dirtribata 
bipaiüii iterom, altera Quaa ad originem iw altera quae ad explica-^ 
tionem pfTtinpant scccrnrns; f>nqnp mjrsii.s ordiTinre per tempora. 

Tum (Icnu*) philosopho locus est; qui iniunp-it historico sua 
studia sie exereore, uti evolutionis praecepta le^^ue praeecribunt. 
Ad haec historiciu momunenta iterum aemtari; inqtdrere enriose in 
adiuncta conditioneeque, quibus Eodesia per amgwlaa aetatea ait war 
in eius vini conservatricem, in neeesaitates tarn internas quam «fear» 
na.« quac ad profircdicTidiim iinpolleivnt, in impedimentn qnaf obfue- 
runt, uno verbo, in ea quaecumque quae ad detenninauduui faxint 
quo pacto evolntionis logcs fuerint servatae. Post baec tandem 
explicationia hiatoriam, per eztrema vdati Uneamenta, deaeribifc.. 
Suceurrit critioua aptatque monumenta reliqua. Ad acriptionem 
adhibpfiir mann'?: historia couft^ta ost. — Cui iam, petimus, haec 
histnria ins<'riben(ia ^ Historie© ne an eritico f Ncutri profecto: sed 
philosopho. Tota ibi per apriotismum res a^tur: et quidem per 
apriorismiim haereeibna ecatentem. Miaerat aane hominum eiuamodi 
de qtdboa Apoatolua dioeret: BvanuermU in eoffüoHohibua auU . . . 
dieeHU$ enim se esse sapieniB«, shtSH focU ctmi^: at bilem tarnen 
eomniovent qunm Kc<'1csiam oriminantur monumenta «ic permiscere 
ac teiuperare ut suae utilitati loquantur. Niminim affiii^unt 
Ecclcsiae, quod sua sibi conscicntia apertisslme improbari seutiunt. 

Es illa pom> momunentonun per aetatea partitioiie ae diapcK 
sitiont- S4'quititr 8ua sponte non poeae libroa aacroa iia auctoribua 
trihui. quibus rcnpsc inscribuntur. Quam ob causam modernistae 
passim non dubitant asscrere, illos eosdem libroa, Pentateuchuin 
pra^rtim ac prima tria £vangelia, ex brevi quadam primigenia 
ilanratMm^ ereviaae gradatim aoceaaiombiiay interpoeitionibna nempe 
in modnin interpretatioaia aive theologioae aive aUegoricae, vel etiam 
iniectia ad diveraa aehnniBodo inter se iungenda. — Niminim, ut 
paucis clariusque dicamu», admittenda est vifalis evolutio librormn 
sacrorum, nat« ex evolutione lidei eidemque respoudens. — Addunt 
vero, huius evolutionis vestigia adco esse manifesta, ut illiiia fei» 
biatoria deaeribi poaait Quin inuno et reiqpae deaeribnnt, tarn non 
dubitanter, ut ama Ipeoa oeulia vidiaae erederea aeriptorea aingnioar 
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qui Singlis aetatibus ad libros sacros aiiiplifiiandos admorint 
mAnuin. Haec auteiii Ut cotifirment, criticen, quam texttialem uomi- 
naat» adiutncem appeUant; nituntunine penuadere hoe vel illad 
factum aut dictum non 8U0 «ese looo, aliasqua eimmodi lationea pro- 

fcrinit. Diceres profccto (vvg narrationum aut sermonum qunsdam 
quasi typos pracstituiäse sibi, ihkIp certissime iudiwnt quid suo quid 
alieno stet loco. — Hac via qui apti esse queant ad deccrnendum, 
aestimet qui volet, Vemmtamen qui eoe audiat de auia eoGBrcitatio- 
nibus circa sacros libros affirmantes» iinde tot ibi inconffrae notata 
datmn est deprehendere, credet ferc nulluni ante ipsoa hominum oo»> 
dem Hbrm volutasse, nfquf» lio^ infinitam propemodum Doctorum 
multitudiucm quaquaversuB rimatain esse, ins^nio plane et eruditione 
et aanctitudine vitae longe illis praestantiorem. Qui equidem 
Doctores sapientissiiiii tantam abfuit ut Scripturas sacras idla ex 
parte vqprehenderent, ut inuno, quo illas scrutabantor penitius, eo 
maiores divino Numirii acrcrcnt jrratias, quo<l ita cum hominibus 
loqui di^atum esset. Sod lieu ! imn äs adiumentis Doctores nostri 
in sacros libros incubuerunt, quibus modernistael scilicet ma^stram 
et ducem non habuere philosopbiam, quae initia duoeret a negatione 
Bei, nee te ipsi iudieandi nomuun sibi delegerunt. lam igitor 
xmtere nrbitramur, cuiusmodi in re historica moderniatanun sit meAiO- 
dus, Pracit philosophus; illum historicus oxeipit: pone ex ordine 
le^nt oritiee tum interna tum textualis. Et quia primae oausae hoc 
oompetit ut virtutem suam cum sequentibus communicet; evidens 
fit, critioen eiusmodi non quampiam esse critioen, aed ▼ocari iure 
aiffu»iieam, immaneiUitiam, evohitionistam : atque ideo, qui eam 
profitotur enqtie utitnr, errores eidem implicitos profitori et cathollcao 
doctrinae advcr^ari. — Quam ob rem miruin inagnoijere vidori possit, 
apud catholicos homines id genus critices adeo iiodie valere. Id nempe 
geminam habet causam: foedus in primis, quo historici critieiqve 
liuius generis arettasime inter ae iunguntur, Tarietate gentium ae 
religionum dissensione postfaabita: tum vero audacia raaitima, qua, 
quae quisque effntiat. ceteri uno ore extollunt et scientiae pro gwo ioni 
tribuunt; qua, qui novum portentum aestimare per so rolet, facto 
agmine adoriuntur; qui neget, ignoraiitiae accusent; qui amplectitur 
ac tnetur, laudibus «coment. Inde baud pauci deceptt; qiM, ^si rem 
attentiuB considerarent, horrercnt. — Ex hoc autem |»aepotenti erran- 
tium dominio, ex hac Irvium animorum ineauta asaensione quac- 
dam circnTTi'itantis aöris quasi corruptio giy^iiifur. quae jmt oomia 
permeat iuemque diffundit. — Sed ad apologetam transeamus. 

Hic apud modemistaa duplicitw a philoaopbo et ipae pendet. 
Nwn direete primum, materiam aibi sumens hiatoriam, philoaopho, nt 
vidimua, praccipiente conacriptam: dirccte dein, mutuatus ab .iHo 
dntrmata ac iudicia. Inde illud vulgatum in <iehola modemiHtarum 
Xiraeoeptum, dobere novani apoluf^esim controversias de relisrioiio diri- 
mere historicis inquisitionibua et psychologicis. Quauiobreiu apol<>- 
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petae nio<!ernistac suum opus aggrediuntur rationalistas monendo, se 
religionem vindicare non sacris libris neve ex bistoriis vulpro in 
Eccleeia adhibitis» quac- veteri methodo deecriptae eint; aed ex historia 
ffvoK« modjBRiiB praeoepti(niil>w modenttqut UMtibodo «oniata« Idque 
non quad AomttMm «tgumentati MKnint, aed quift VMpM haue 
tantum bistoriam rem tnuiere arbitrantur. De adserenda vero sua 
iii scribendo sincerit«te securi sunt: iam apud rationalistas noti ?mit, 
iam, ut faub eoUfui vexillo Stipendia merentesi, laiidati : de qua iauda- 
tione, quam verus catbolicus respueret, ipsi sibi grata lau lur, eainque 
rqnrdiensionibus Eocieaiae opponunt. — Sed iam quo paeto apolo- 
geeim unua aUquis istorum perficiat Tidc-amus. Fiiiia» quem flibi aaae- 
quendmn praestituit, hlc est: hominem fidei adbuc exportem eo addu- 
een-, ut eam de rathol ica religioue expcrientiam asaequatur, quae ex 
moderniBtarum scitis uuicum fidei est fundaxn^tum. Qeminum ad 
hoc patet iter: ohweUvum altwtmi, alterum Mthieetivum, Frimum «k 
agnosticiamo prooedit; eoqua apectat» ut eam in religione^ praoacirtim 
catlioliea, vitaksm virtntem ineaae monatr t. quae pajehologum 
qiiemque itemque bistoricum bonae mentis suadeat, oiKjrterp in illius 
bistoria incogniti aliquid celari. Ad hoc ostendere necossum est, 
catbolicam reli^fionem, quae modo est, eaiii ouinino e^se quam Christus 
fundavit, aen non aliud praeter progredieiitm eiua germinia eoqpliea- 
tio&eoDi, quod Christus iuTezit. Primo igitnr germen illud quäle sit, 
determinandum. Idipstim porro hac formula <»xhil>eri volunt: 
Christum adventum n-^ni Dei uuueiassc, quod brovi foret consti- 
tuendiim, eiusque ipsum fore Measiam, actorem nempe diTioitus 
datam atque ordinatorem. Tmi baee demonstrandum, qua ratione id 
germen» Semper immanena in calholiea religione ac permanens, aen- 
sim ac aecundum bistoriam sese evolverit aptaritque succedentibos 
adiuncti?, ex iis ad viialxtcr trah»'ns quidquid doetrinalium, cultu- 
aliuiii, tt'clesiasticarum formarum aibi es^t utile; interea vero impcf- 
dimenta si quae occurrerent superans, adversarios profligans, insecta- 
tionibus quibuaris pugniaque superstes. Postquam «utem haec omnia» 
impedimenta nimimm, adversarios, insectatiouea» pugnaa, itemque 
vitam foecunditatemque Ecclesiae id gcnus fui^se monstratum fuerit, 
ut, qnamvis pvolutionis leges in piusdoin Ecclesiae historia incolumes 
apparcant, neu tameu eidem bistoriae plene expiieandae sint pures; 
incogniÜvim coram stabit, suaque sponte se offexet — Sic illi. In 
qua tota ratiocinatione unum tarnen non ad^ertunt, det^nminationem 
illam germinis primigonü deberi unioe «priorismo philosopbi a^ostici 
et evolutionistae, et germeu ipsum sic gratis ab eia defiuiri ut eorum 
causam.- coiiiiTuat. 

Dum tauien catbolicam religionem rccitatis argumentatiombus- 
aaoerere ac soadere elaborant apologetae nori, dant nitro et conoe- 
dunt» pluia in ea eaae quae animos offendaat. Quin etiam» non 
obecura quadam vohiptato, in m quoque dogmatica errores contra- 
dictionesque reperire se palam dictitaut: subdunt tameu, haec non 
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Boluoi admittere excusatioaem, sed» quod mirum esse oportet, iuste 
ae kgitime esae prolat«. Sic ddua, Mouiidiiiii ipsos, in Moris libris, 
pluiima in re aeientifica wtü historica ervoie affictantur. Sed, in* 
quiunt) xum ibi de scicntiis agi aut historia, verum de relifl^on« f"*?"* 

ac re mornm Scientiae illic - t l istoria iiitesnimenta sunt quaedam, 
quibus cxperieiitiae religiosao e-t morak« obt*4ä;uutur ut facilius in 
vulgus propa^areutur ; quod quidem vulgus ciim uou aliter iutelligeret, 
perfectior üli Bcientia aut historia non u^tati sed nocumeato 
fnisaet. Cetemm, addnint» litvi saeri, quia natura sunt religiosi, vitam 
necessario vivunt: iam vitae sua quoque c^t verltas et lo^ica, alia 
profecto a veritate Pt IokIcu rationali, quin iimno alterius onmino 
ordinis, veritas scilicet comparationis ac proportionb tum ad medium 
(sie ipei dicunt) in quo ▼ivitur, tum ad finem ob quem Tivitur. Demmn 
jgo ttsque progrediuntur ut» nulla adhibita temperatione, asaerant, 
4)uidquid per vitam e^licatur, id omne vemm esse ae legitimnm. 
— Nos equifljMTi, Vfnerabili'S Fratros, quibus uua alque tmica est 
reritas, quique sacros iibros sie aestirnaiaut» quod iSptritu ^ancto in- 
spirante conscripti Deum habent auctorem *)» hoc idein esse affir- 
mamus ae mendacium utilitatiB seu officiosum ipai Deo tribueie; 
A'crbistjue Augustini asserimu^ : AdinUso semel in tanttun ttuetorUatiM 
fastigium officioso alUpio mt nthicio, nvVa Ulomvi Uhrnnim pnrtirulA 
remanehit, quae non, ut cuique videhifnr vel ad rnorf.s difficilis vcl od, 
fidem incredihiliSt eadem perhiciosi8sim,a regula ad mentientits aucto- 
ris eonnlium officiumque refertUur*), Unde fiet quod idem sanctus 
Doctor adiungit: In ei», scilicet Scripturis, quod vuU ^um^im ered«§, 
quod non vult non credel. — Sed modemistae apologetae progre- 
<liuiitTir alacr<*s. Conceduut praetorea, in sarris libris cas subinde 
laticH'iiiatioiH's occurrere ad doctriiiaui quampiam probandam, quae 
uiillo rationali fundamento rc^autur; cuiusmodi sunt quae in pro- 
pbetiia nituntur. Verum lia» quoque defendunt quasi artifieia quae* 
dam praüdicationiB, quae a vita legitima iiunt. Quid amplius? Per* 
nüttunt, immo vero asjvmnt. Christum ipsum in indicando tempore 
advTOtus regni Dci manitVste rrraf^^f: ncque id mirum. inquiunt, 
vidcri debet; nam et ipse vitae legibus tenebatur! — Quid post haec 
de Eoclesiae dogmatibuat Scatent haec etiam ^pertis oppoeitionibua : 
aed, praeterquamquod a logiea vitali admittuntur, reritati symbolieae 
non adveraantur; in iis quippe de infinito agitur, cuius intiniti ^^unt 
rospectus. TVmum, adoo haec omnia probant tur»nturqup. ut profiteri 
non dubiteiit, uullum Intinito honorem haben excollentiorem quam 
eontradicentia de ipso affirmandol — Probata tok» eontradictioiifl^ 
quid non probabiturt 

Attam«! qui nondum cvedat non obiectivia aolum argumentis 
ad fidöm disponi potost, verum otiam snhiecHvis. Ad quem finom 
modemistae apologetae ad immanentiae doctriaam revertuntur. Ela- 
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borant nempe ut homini persuadeant, in ipso atquc in intünis eius 
natlUM ac vitae recessibiu oelari cuiuspiam religionis desideriuiu 
et fixigentiam, nee veligionis euiusGumque sed talis omnino qnaEs 
Cfttholica mt; hanc enim poatuiari prorsiiB inquiunt ab e^Iiotttiona 
vitaf perfecta. — TTic nutem queri veliomontpr Xos it^^nim ojKtrt^'t, 
nou dcsiderari e (•;it!i'»H('is hominibus, qiii, qiiamvis immanentiae 
Uoctriuaiii ut dix'triiiam reiiciuut, ea taiauu pru apologeui utuutur; 
idque adeo ineauti faciimt, at in natura humana n<m capacitatem 
solnm et convenientiam Tideantnr admittete ad oxdinem super* 
naturalem, quod quidem apologetae catholici opportanis adhibitis 
temperntionihus demonstranint Semper, sed germanam verique nominis 
exigentiani. — üt tarnen verius dicamus, haec catbolicae religioois 
exigmtia a modemistis invehitur, qui volunt moderatiores audirL 
Nam qni integraKitae appeUari quenn^ ii homini nondnm eradenti 
ipamn geniun, in ipso latens, demoDstvari Tolimt» quod in Chriati 
f'onscientia fuit atque ab eo hominihiis transmi!=;sum est. — - Sic igitur, 
X'enerabiles Fratres, apologeticam nKHltTiiistarum methodum, sum- 
luatim descriptain, doctriuis eorum plane congrueutcm agaoscimus: 
meüiodum profecto, uti ettam doctrinas« ^rorum plenas, non ad 
aedififiandnm aptaa sed ad destmendum, non ad cathoUooa e^ieodoB 
sed ad catholicos ipsos ad haeresim trabendes, immo etiam ad 
religioniB fuiiiscumque omnimodam eversionpm! 

l'aiiea deiiiuiu superant addeuda de moderuiäta ut reformator est. 
lam ea, quae huc usque loquuti aumus, abunde manifeetant quanto 
et quam acri innovandi studio hi homines ferantnr. Pertinet autem 
IkK! Studium ad tca omnino omncs, quae apud catbolicos sunt. — 
Trvnovari volvint philo«^'>phiain in sacris praesertim Seminariis: ita ut, 
:iiiiaiidata philosopbia scliolasticoruiu ad bistoriam philnsopbiao int^r 
rctera quae iam obsoleverunt systemata, adolescentibuä mo<ierua tra- 
datur philoBophia, quae una vmi noatraeque aetati ra^iondens. — Ad 
theologiam innorandam, volunt» quam noa rationalem dicimus, habere 
fondamentum modemam philosophiam, Positivara vcro tlieolopiam, 
iiiti maxime postulnnt in hist<iria do<nnatuTn. — Historiain quoque 
rvcribi et tradi expotunt ad suam raethodum praescriptaque moderna. 
— Dogmata eorumdemque evolutionem eum scientia et lüatoria oom> 
ponenda edicunt. — Ad catechesim qiM)d apectat, ea tantum in eate- 
cheticis libris notari postulant dogmata, quae innovata fuerint sintque 
ad vulgi eaptum. — Circa fapronin^ rnltum, minucndas inqniiint 
i'Xtemas re\\gion& probibendutnve ne i-n-scant. Quamvisj equidom 
alii, qui symbolismo map» faveiit, in hac re indulgentiores se 
pradbeant — Reimen Ecclesiae omni sub re^ieetu r^ormandum 
clamitant, praecipue tarnen sub disoiplinari ac dogmatioo. Idee intus 
forisque cum moderna, ut aiunt, conj^icntia oomponendum, quae tnta 
od demooratiam vergit: idoo inferiori cUtö ipsisque lairis suae in 
repimine partes tribuendae, et coUeeta nimium contractuque in cen- 
truni auctoritas dispertienda. — Bomana c<msUia aaeru negotiia 
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gerendis immutari pariter volunt; iu primis autem tum quod a aancio 
officio tarn quod ab inäice appellatur. — Item ecclesiastici regiminis 
actionem in re politi«« et sociali variandam c<mteiidiiiLt> tit aimal 
n civilibus ordinationibus endet, eiadem tarnen se aptet ut suo illaa 
spiritu imbuat. — In re morum, illnd asci^punt amoricanistarum 
j^citum, aetivas virtutes passivis anteijoni oport^rc lüqnv illa.« prae 
istis cxercitatione promoveri. — Clerum sie comparatuiu petuiit ut*) 
veterem referat demiflaionem animi et paupertatem; cogitatione ia- 
super et facto cum modemismi praeccptis consentiat. — Sunt demum 
qui, magiatris protestantibuB dicto lubeutis^ime audientee, sacrum 
ipäum in sacerdotio coelibatum sublatiim desidoront. — Quid isrit'u in 
£cclo8ia mtactum relinquunt, quod uon ab ipsis uec secuuduut i^^rum 
pronuBciata eit refonnandumt 

In tota hae moderniatanim doctrina ezponenda. Venerabiles 
Fratree, videbimur forte alicui diutius immorad. Id tarnen omnino 
oportuit, tum ne, ut aasolot, de ifniorationo rerum suarum ab Ulis 
reprthendaiiiur ; tum ut pateat, tiuuiii de nioderni?in(j est (luae-tio, 
non de vagis doctrinis agi uulloque iutcr sc ucxu cuniunctU, veriun 
de uno eompactoque veluti eorpor^ in quo ai unum adtnittas» cetoa 
necessario sequantur. Ideo didacttca fere ratione nsl aumust nee 
barbara aliquando respuimus verba, quae modernistae usurpant. — 
lam svHitcmn univerHum uno quasi obtutu respicientcs, nemo mira- 
bitur öi sie illud detinimus, ut omnium haereseon conlectum es^e 
affirmemue. Corte ai quis hoc ubi proposuiaaet, omnium quotquot 
fuerunt circa fidem errorea aueeum veluti ac sanguinem in muun 
c<Hiferre; jem nnnquam plenius porfecisset, quam modern|stae per> 
frcfrunt. Tmmo vcro tanto Iii xiltrHu? propTr~*si sunt, ut, non modo 
i-atholieam relig^idiifin, m%\ oiiimni iKintue». quod iam ixmuimus, 
rcligionem deleveriiit. Hiue euim ratioualistaixun plausus: hinc qui 
liberiuB apertiuaque inter rationalistaa loquuntur, nulloa ae «ffioadorea 
quam modemiataa auxiliatores invenisee gratulantur. — Redeamua 
enimvero tantisper, Veuerabiles Fratres, ad exitiosissimam illam 
agnostxcismi doctrinani. Ea scilicet, ox parte intellectxis, omnis ad 
I>eum via praecluditur bomini, dum aptior sterni putatur ex parte 
cuiuadam animi seusua et actionia. Sed boc quam perperam» quJa non 
videat ? Senaua enim animi actioni rei re^ondet, quam. inteUectua 
vel externi sensus proposuerint. Demito inteUectum; homo externos 
sensus, ad quos iam fertur, procliAnus sequetur. Prrporam itenim; 
nam phantnsiae quaevis de sensu relivrioso conuuuuem isensum non 
expugnabuni: eonununi autem sensu docemur, perturbationem ant 
oocupationem animi quampiam, non adiumento aed impedimento ease 
potiua ad inTestigationem veri, veri inqoimua ut in ae eat; nam verum 
illud alterunj snhiectivum, fructus intomi sonsus et aftionis. si quidem 
ludendo eat aptum» nihil admodum homiui conf ertj cuius scire mazime 
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iaterest sit necne extra ippum Deti?, cuins in manus aliquando incld^t. 
— Experientiam enimvero tanto ojieri adiutricem infenint. Sed quid 
haec ad aenrom Ülum animi adiiciat ? Nil plane, praeterquam quod 
> vehementioTem faciat; «z qua ▼diementia fiat proportione fimiior 
penvasio de veritate obiecti. lam haac dlio profecto non efficittllt llt 
sensTis illi' iiiiiiiii (It'slnat esse <<ensus, neqwe eius iiiimiitant naturani, 
Semper deceptioiii obnoxiam, nisi regratur intellectu; imnio vero illam 
coQ&mant et iuTaut, oam sensus quo iuteusior, eo potiore iure est 
aenans. — Cum vefo de religioao aensu hie agamaa daque e^wrientia 
in 60 contenta» noatis proben Venerabilea Fratrea, quanta in hac fe 
prudentia sit opus, quanta itetn doctrina quae ipsam regat prudentiam. 
Nostis ex animorum iisii. quorumdarn prarvipue in qiiibus eminet 
sensus: nostis ex librorum consuctudiue, qui de aacesi tractant; qui 
quamvis moderuistis in nullo sunt pretio, doctrinam tarnen longe 
aolidiorem, aubtUioremque ad obaeorvandum eagaeitatem praeaefanmt» 
quam ipsi sibi arrogant. Eqmdam Nobia aniontis e^sc videtur aut 
salu-m imprudciilis summopere pro veris. nulla facta iiiveetigatione» 
experientias iutimas habere, cuiusnindi modernistae vcuditant. Our 
vero, ut per transcursum dicamus» si barutn experientiarum taiita vis 
est ac finnitaa» non eadem triboatiur illi» quam plura catiiolicomm 
miUia ae habere aasmuat de devio itinere, quo modemistae inceduntt 
Haec ne tautum falsa atque fallax? Hominuin autem pars maxima 
bor firmitcr tciu-t tfiicbitqne <«emx>er. sensu solum et expcrientia. tuillo 
nienti« tluctu atque lumine, ad Dei notitiam pertiu^i nunquam posse. 
Heatat ergo iterum atheismua ac reli^o uulla. — Nec moderniatae 
meliora aibi promittant ex aeserta »ymholiami doctrina. Nam ai 
quaeida intellectualia, ut ioquiunt, clemoiita nihil niai Dei symboln 
sunt; ecquid symbolum non sit ipsutn TVi nomon nut pcr^fniiditafis 
divinac? qiiofl si ita. iam «b divina pcrsoualitate aiubiff^i potcrit. 
patetque ail pantheismum via- — Eodem autcm, videlicet ad purmn 
putomque pandiflismum» dndt doctrina alia de immanenlia divina* 
Etenim hoc quaerimva: an eiuemodi immanenii<i Deum ab homine 
diattngnat neene. Si diatinguit, quid tum a eatholica doctrina diiTert, 
aut doctrinam de externa revelatione cur reiicit? Si nou distiuguit, 
pantheisniuni habemus. Atqui immanentin haec motlernistarum vult 
atque admittit omne cotiscientiae phaenomeuou ab homine ut homo 
«at proficisci. Lcsitima ergo ratiocinatio inde infert imurn idemque 
eaae Daum cum homine: ex quo pantheismua» — Distinctio domum^ 
quam praedicanf. inter scientiam et fidem. non nliam adiaitdt ervnse- 
cutionem. Obiectum enim scientiae in coLrnuäcibili!* realitate poiiunt; 
lidei e contra in incognoscibilis. lamvero incoguoscibile inde omnino 
couatitnitur, quod inter ohieetam materiam et intellectum nulla adait 
^proportio. Atqm hic proportionia defectua nunquam, nec in moder- 
niatarum doetrina» auferri potest. Ergo inc<^oscibile eredenti aeque 
ac pbilosopho incognoscibile «»emper manebit. Ergo si qua habebitur 
religio, haec erit realitatis incognoscibilis; quae cur etiam mundi 
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nnimus esse nequeat, quem rationAÜstae quidam admittunt, non vide- 
mm profecto. — Sod haec modo sufficiant ut abunde pateat quam 
multiplici itinere doetrina modemistanuii ad atheismum trahat et ad 
religioneiii omnem abolendam. Equidem proteatantium error primna 
Iiac via ^adum iecit; sequitur mod^niatanim errcxr; prosime atbetf- 
mus inj[^rodictur. 

Ad penitiorem modernismi notitiam, et ad tonti vulnens 
remadia aptius quaerenda, iuvat nuuc, Venerabiles Fratres, cauaas 
aliqnaattiin acrutari unde sit ortum ant nntritum «f Inn». — Prosd- 
inain contineiitomque (causam in errore mentU 6986 poneadam, dubi- 
tationpm non haHct. Ronmta-H vero binas agnoscimu?!. ouriositatem 
et äuperbiam. — Curiositas, iii sapienter cohibeatur, suffit it per ae 
una ad quoacumque explicandos errorea. Unde Qregoriud XVI 
deceoBor Noatar im« scribiBbatO: Luffmdum va!de etl 9W>nam prolo^ 
haniut humaniie rationiB deliramenta, ubi qtat novi» rebu» thidtai, 
atque contra Apoxtoli mnnitum nitafur plus saprre quam oporteaf 
aapere, sihiquf nimium praefidt-ns, veritatem qumrendam auiumet 
extra cutholicam Ecclesiam, in qua ahsque vel levUsimo erroris 
eaeno ipsa mwnUur. — Sad ktiige maiofem ad oboaeaaadiim w^w««» 
6t in errorem inducandum eobibat efficiaDtiam anperbia: qnaa in 
modernismi doetrina quasi in domicilio collocata, ex ea nndaquaqoe 
alimenta concipit, omnesqTie indiiit aspectus. Supcrhia enim sibi 
audacius praetidunt, ut tamquam universorum iiormam <ie ip»i habeant 
ac proponant. Superbia vaniasimo gloriantur quaai nni aapientiam 
poBsideant» dicnntqua alati atqna inflati: Non tumut *ietU etivi 
homines; et ne cum ceteris comparentor, nova quaeque etai aiirar^ 
disaima amplectuntur et somniant. Buperbia subiectionem omnem 
abiicimit «•nutcTKlunt-que auctoritatem fuiti llbortatf componendam. 
Superbiu sui ipsurum obliti, de aliorum relormatiune uiiioe cogitant, 
nuUaqne eat apud ipeoa gradue» nnlla vel anpremaa poteatatia n?»* 
Tantia. NuUa profp<>to brevior et expeditior ad moderniBonun art via, 
quam siip^rbin. Si qui catholicus o laioonim coctii, si quia ctiam 
aacerdos christiaiiae vitae praocepti sit immemor, quo iubf^imir abne- 
gare uoa ipai si Christum »equi velimus, uec auferat superbiam de 
eorda auo; nae is ad modemistaram amplectondoa aptiaeinwa 

69t quam qni nuurimel — Qoav^ Venerabilea Fratfea» boc primum 
▼obia officium e^ oportet aapRbia eiusmodi hominibus obeiatere, 
eos t^'nuiorihus atquo ob*(^\jrioribu«i muneribus nr«f»iipare, ut eo 
ampliuä deprimautur quo se tollunt altiua et ut, humiliore loco positi, 
minu» habeant ad nocendum poteatatia. Praeterea ttun ipai per V09 
tum per Seminariorom modaratoree» alnmnoa aacri den aerntefaiini 
diligentissime ; et si quo» superbo ingenio xepareritta» 6oa fordaainü n 
saeenloti rri>i-l]ati^<. Quod utinam paraetum aempar fuiaaat ea qua 
opus erat vigiiantia et conataatial 

1) Kp. Encyci. ^Singulari A'm* 7 kal. ial. 1884. 
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Quod 81 a m(M-aIibi» eausls ad eas quae ab intelleota ftimt venUr 
mm, prima ac potissima occwrret ipnorantia. — Knimvero modemistae 
quotquot sunt, qui doctores in Ecclesia esse ac; videri voluut, moder- 
uam philoeoE>hiaiii plenis buccU exiollentes asperuatique scholasticam, 
tum aliter illam, eitw fnoo et faUaeik deoe|iti, mmt amplesi, quam 
qaod alteram ignoranU^s prnrsus, omni ari^umento caruerunt ad notio- 
iium confusiononi t«lleiidain et ad sophifimata refellenda. Ex connu- 
bio autem falsac philoi^ophiae cum fide illorum aystema, tot ^^pt-jf^m^ 
erroribuH abundaus, ortum habuit. 

Olli propa^grando utinam mmns stadii et curaruin impendereatt 
Sed «oarum tanta est alacaritas, adao indeleaatia labor, at plane piffeat 
tantas insumi vires ad Eoclesiae pernkaem, quae, si recte adbibita^ 
summo forent adiumento. — Oemina vfro nd fallende« animoa utuntur 
iirte; primum enim complauare quae obbtant nituntur, tum autem 
quae prosint studioBiaaime perquinmt atque impigre patieutisäimeque 
adhibent. — Tria eont podaBimum qvae auia illi conatibvia adversari 
sentiiuit: scholastica pliilosophandi methodus, Patrum auct^^ritaa et 
traditio, magisterium eceloftiastlcurn. Contra haeo acerrinia illorum 
puffiia. Idcirco philosophiain ac th(X)lojriarn scholasticam derident 
pasäiiu atque contcmnuut. Sive id ex ignoratione faciant aive ex 
meto, aive potiua ex titraque caaBa, oertiim eat stndiiim novamm 
lemm cum odio aeholasticae methodi temper; nullumque eat indiciom 
raanifaatius quod ciuis modernjami doctrinis favere incipiat, quam 
«lUUTn incipit scholasticam horrcro Tnethodum. ^ktominerint moder- 
uistae ac mudemistarum studiosi daniaationem, qua Pius IX censuit 
reprobandam prop<»itionem quae dicerct'): Methodus et principia, 
quihi9 anüqui doct&n» $ehoUu§ici iheohgiam exeohurmU, iampoma» 
nottrorum necessitatibiia scieniiammque progrfssut minime com- 
qrmtnt. — Traditionis vorn vim et naturani riinili -ime pcr^'f»rtcrc 
i^iaborant, ut illius niornentum ac pondus elidaut. Stabit t-anien 
Hemper catbolicis auctoritaa Nicaeuae Synodi II, quae damnavit eos, 
qui audent . . . wcvndum «««lettoa haenHcM ecdwiaBÜeat iradi^ 
fioM9 apamer» ei novUaiem qwmlihet exeogiiare , . . aui exeoffHare 
prave aut astute ad subveriendum quidquam ex legitimis traditionihu» 
Ecclesiae catholicofi. StflV)it Synodi (/onätantinopnlitonae TV pro- 
fesaio: Igitur regulas, quae sanciae caiholicae et apostolicae Ecclesiae 
tarn a sanctis famosissimis Apostolis, quam ab orthodoxorum wnivw^ 
el UKoJtSbm CwMsSfm ««I «tiam a qwiVk^ deiloquo 
Paire ac magistro Scelestae tmditae sunt, servan ae ciialodtr« frofi^ 
iemvr. Unde Romani Pontificea Pius TV itemque huius nominis TX 
in profess^ione fidei haec tjuoque addi voluerunt : Apostoliais et ecrle- 
JHMticas traditiones, reliquasque eiusdem Ecclesiae Observationen »t 
etmeiUuHoM» firmianme admUto et ampieetar, — Keo aecw quam 
de Traditionen iudioant modemiatae de aancttaaimiaEceleaiaePatribiia. 



1) SjU. P/op. 13. 
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Eo8 temeritatc summa traducunt vulgo ut omni quidem cultu dignit* 
i^imoB, ast in rc crifi< a historica ipnorantiap summae, quao, r\m 
ab aetate qua vixerunt, excusationem nou babeut. — Donique ii)äiu9 
eodeeiastici xnagisterii auctoritatem toto studio minuere atque infir* 
mure oooaiitiur, tum «ins ori^^nem, natunua, in» sacrilege penrertendo^ 
tum contra illam adveraariorum calummaa libeie insetninando« 
Valent eniiii tle modernistnnim f^ege, q\mo mncrorp summo DofCfior 
Noster scriln-bat : rmjüfirdm Sponftfun (Vin'.sV/, qui lux rfrn est, tn 
contemplum et invidiam vocarenl ienebrarutn fiiii consuevere in 
vidfftu eam veeardi ealumnia impeUre, et, convena rerum nomi' 
numqtte ralione ei vi, compeUatt obtcurUaU» aniieam, dltricem igno' 
rantiai'. scientiarum lumint ei progreanU infensam^). — Quae cum 
sint ita. Vonfrahilos TVatros, niiriim non o«it. si cntliAlicos homine-J. 
qui strenue pro Eccb'isia ile<"f'rt!U!t, e^uiuma malevoleiitia et livore 
inodernistae hnpelunt. Nulluni i^i iniuriorum genus, quo illos non 
laoerent: sed ignorantiae pamim pervieaeiaeqiie aceuaant. Quod 8i 
ri^eUentium eruditioneni et vim pertiraescant: efficaciam derog-ant 
foniurato silentio. Quae quidem a^ndi ratio cum eatliolicis «hi {iliig 
babet invidiae. quod, codcm temporo Tnilloqno modo adhibitn. ]>oriie- 
tuis laudibus evehunt quotquot t nui ip»is consentiunt; horum libros 
nova undique spiranteB grandi plausu excipiiint ae suspieiunt; quo 
quis audentiuB vetera evertit, traditionem et magisterinm eoelesiaati- 
cum xeepoit» eo sapientiorem praedicant; deniquc, (]uod quisque bonos 
borrent, si qu«?Tn Ecck-sia damnatiorip pomilfrir. Imno. facto agmine. 
non Holum patam et copiosissinie laudant, .std ut veritatis martyreni 
l>ene venerantur. — Toto hoc, tum laudationum tum impropcrioruiu 
»trepitu, pereuasae ac turbatae iunionun mentes» hine ne igamraiites 
andiaiit inde ut sapientes ▼ideantur, coprente intus curiositate ac 
»Uperbia, dant vietas sacpe manus a*^ modernismo so <b»diint. 

Se<l iam ad artifirta baec i)crtinent, quibui niodoniist nc rni'rcr-a 
suas veuduut. Quid enim non moliuutur ut aÄ^eclarum nunieruin 
augeanti In sacm Seminariis, in Uni^mitatibuB studiorom 
magiBteria aucupantur, quae aensini in paBtilentiae cathedras vertunt. 
Doctrinas suas, et«i forte implicite, in tempHs ad ooncioneni dicontos 
inculcant; npcrtiu« in conprpssibus enunoiant: in socialibus in-ti- 
tutis iutrudunt atcjue oxlollunt. T.ibros, ii>bemeridas, oonimentaria 
mo vel alicno nomine edunt. l'nu» ali<|uando idemque. scriptor multi- 
pHei nomine utitur, nt simnlata auetorum multitudine ineauti deci' 
piantur. Brevi, actione, veibiB, proelo nihil non tentant» ut eo- fobri 
quadani phreneticos diceres. — Haec autem omnin quo fructu? 
luvenes mapmo nnmrro drflpmni^, ogregiae qtiidtnn illos sjiei. nuique 
Ecclesiae utilitatibus optimam aavarent ojjeram, a recto tramite 
deflexisse. Hvrimoe etiam dolemus, qui, quanvis non eo processerint, 
tarnen, corropto quaei aere bausto, lajüuB admodum oogitare, eloqui. 



1) Motu propr. ^üt my^tieam" 14 martll 1891. 
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scritxTo eon*ii»^cuut quam catholicos df^v^t. Suut hi de laicoruin 
coetu, Huui ctiarn de sac«;rdutuui numero; iiec, quod minus fuiasct 
«zpectandam, in ipeis rdigioeoram fftmiliis deeideruitnr. Bern bibli* 
«am ad modernistarum leges tractant. In conseribendU historiis, 
spwie adserendae veritatis, quidquid Ecclesiae maculain videtur 
a^ppTfrerp. id, niniiifesta quaduin v()ln]ih!»«>, in lurpui diligenti-ssimo 
ponuat. Sacras populäres traditiouu:^, apriurismo quodam ducti, delero 
omni ope oonmitiir. Sacra« Beliquias vetustate commendat&ä 
deepectui habent. Vaoo aeüioet desiderio fenmtiir nt mundus de ipsia 
loquatur; quod futttrum non autumant si ea tantum dicant, quae 
Semper qnaeve ab omnibiis ^uiit dicta. Iiitorea suadent forte 8ibi 
«bsequium se praesturn Deo et EprlcsiuL': n-apee tarnen offcndunt 
gravissime, non suo tuutum ipsi opere, quuutum ex mcate quu ducuix- 
iiir, et quia perutilem openun modeniistanmi auaibtt» oonfanmt. 

ITutc tantorum enronim agmioi dam apirtpqun inTadenti 
XIII deces8or Noster fei. reo.» praescrtim in re biblica, oocurrere 
fortit«r dicto actuque conatus est, SM modemistae, ut iam vidiniu^, 
«lon bis facile terrentur armis: observaiitiam demiasionemque auinii 
affectantes summam» vearba Pontifida Maxitni in suaa partea detoiae- 
ronty actoa in alioa qaoalibet tranatulere. Sic malum robuatiuB in dies 
factum. QuamobriMH, Venerabilea Fxatres, moras dlutiu« vxm iiiter- 
poTiore deorotuin est, atque cfticaciorft moUri. — Vos tarnen oramur» 
jet uU^ecrtuiius, ue in re taiu gravi vigtlantiam, diligeutiain, fortitu- 
diuem vestram dosiderari vel miuimum patiamiui. Quod vero a vobis 
petimna et «qiectamna, idipsum et petimoa aeqne et eocpectamua a 
«eteris onimanim pastoribua» ab odvcatoribus et magistris sacrae 
iuventutis imprimia autem a anmmis religioearnm iamiliarum 
■magistris. 

I. Primo igitur ad atudia quod attiuet, volumua probe<iue mau- 
damua ut phOosopliia acholaatica studiorum eaeronim fundamentum 
ponatur. — Uüque^ n qmd a doeiorihus seholasticU vel nimia »väh 
iUUate quaesiium, vel parum cormderate iradiium; si quid cum 
exploratis posffrioris aevi doctrinis minus cohaerens, vel denique 
qnoquo modo non prohahile : id nuilo pacta in animo ett aeiaii nostrae 
ad imilandum proponi^j. c^uod rei Caput est, philoaofduam aehola- 
sticam qnum aequendam praeseribimus, eam praeeipue intdligimus« 
quae a sancto Thoma Aquinate eat tnulita: de qua quidquid a 
Decessore Nostro aaacitum e^t, id omnp vijjprp volumus, et qua sit 
opus instauramus et cnntimiamus, strictpiiiip >ih univerais servari 
iubemus. Episcoporum erit, ^icubi in Seminarüs neglecta haec 
fuerint, ea ut in posfeenmi cuatodiantur urgeie atque ezigen^ Eadem 
rdigioaerain Ordinum moderatorlbus pnecipimua. Magiatros autem 
monemus ut rit*i hoo teneant. Aquinntom dc?orere, praee ort im in re 
niefaphy^^ica, non sine magno detrimento ease. 

l) Leo XllI, £üc)'cl. ^Aelerni i'airu'. 
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Hoc ita posito philoBopbiae ftiiidainento, theologieum aedifieliuu 
exstniatur diHgeDtiflaiine. — Theologiae Studium, Yenerabiles Fratreü, 

quanta potcstls ope provchito, ut derlei c Seminariit* eKrt*dienU'~ 
pratx'l'ir-.i illius exiftimatidue inaniuxiuc ainürt' imliiiantur, illudquf 
flemxNiT pro deliciis habeant. Jiam in magna et niidliplici di^cipli- 
narum eopia quae menÜ veritati» cupidae obUeUta^, neminem laM 
mteram Theohtgiam Ua principem aibi loeum vindicare, ut vetus 
tapieniium effaium sit, eeieris seientüa et artihus officium incumhert^. 
ui ei inserriant ac vehii ancUlarvm more famulcniiir — Addimu^ 
heic, eo9 eliam Nobis laude dignuti videri, qui, incoiuiui reverentia 
erga Traditionem et Patres et ecdfiBiasticum magisterium, sapienti 
ivdieio eatholicisque uai nomiis (quod non aeque omnibu« aoctdit) 
theologiam positivam, mutuato a veri. sominiB hiatraria luniine, 
collustrnrc studeant. Maior profwto qiiam ant^^hac poaitivae tboolo- 
piao ratio est habenda : id tarnen sie tiat. ut niiiil scholastica detri- 
menti capiat, äque reprehendantur, utiK)t(; qui muderni^laruiii rem 
gerunt, quicumque positivam bic extollvnt vt tdiolasticam theologiam 
deapiceare videantur. 

De profanis vero disciplinis satis sit rovopure quno l)eceai>or 
Noster sapientissimo dixit : In rcrum rndjinilittm con^idi ratione 
sirenue adlahoretis: quo in genere nostrorum temporum ingenicai: 
invenia H utiUUfr cuta, iicut iure odBumniur äquales, sie potteri 
perpetua eommendatume et laude cdtihnihutU. Id tarnen, nullo sa- 
crorum studionun danmo; quod idem Deceasor Noster gravi^simii^ 
hisce verbis prosequutufl montiit ^) : Quomm rnxtmm errorumj si quis 
diligentiu« investigaverii^ in eo poti^simum sitam esse intelligetf quod 
nostris hisce iemporibu», quanto rerum naturaUutn atudia wAemen- 
iiue ferwntt tatUo magia aeveriorea aUiorseque diaeipUnae defhrue- 
fint: quaedam anitn fert- in oblivione hominum e^mticescunt; quaedam 
remisse Irrtfrrqvr irartanl ur, et quod indignum est. splmdore pristi- 
nnp digfiiiaiis delcto, j"-'!rifnfp itpfiitniliarum et immanihii-H opinionum 
portentis inficiunlur. Ad haue igitur legem uaturalium disciplioarum 
studia in saeria semiiuinis temperari praeoipimiia. 

n. His omnibua pmeceirtiosibus tum 2^06tris tum Decessoris 
Nostri oculos adiici oportet, quum de Seminariorum vel UniversitnTum 
catholicarum moderatoribus et mafri'itri^i eligeudis npenduui erit. — 
Quicumque modo quopiam modernismo imbuti fuerint, ii, nullo habito 
Tei cuIustLs reepcctu, tum a MSiu>di tum a dooendi mmiere arcean» 
tur; eo si iam fusgimtur» nmoveantur: item qui modeniiamo elaui 
aperteve favent, aut modernistas laudando eorumque culpam excu- 
sando, aut Scholaatioam et Patres et Mapistorium codcsia-^ticum 
carpendo, ant ecclesiasticae potetätuti, in quocumque ea demum sit. 
obedientiain <lotrectando : item qui in bistorica re, vel archaeologiea *) f. 

1) Leo XUU litt. ap. J[n magna'' lU dec. i&bd. 
2} AUoe. 7 uerUi 1880. 3) Loc cit 

a) AfC Br archeologica. 
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vel biblica nova Student: item qui sacras UL>^liKunt diBciplinas, aut 
profiiia» antepoame Tideiitiur. — Hoc in negotio, VtnenlnlBa FratrM, 
imetertim in magutromm delectu, nimia nnnquam erit animadverBio 

et oonstantia; ad doctoram eallD exemplum plemiruiu«^- componuntar 
rliscipuli. Quarc^ oißßn oonaeiflntia freü, prüden ter hac in re at 

fortit^r a^fitote. 

Pari vigilnntia et stveritate ii sinit eo^riiuscendi at- drlisendi, qni 
«acriä iuitiari poi^tulent. PriMMil, procul esto a sacro urdine iiovitutuin 
amor: superboa et oontumaceB animoa odit Bewl — Theologiae ao 
Iiiria canonici laurea nullaa in poateruin donetor* qui statum curri- 
eulum in sclioln-stica philoBophia antea non r-lahoraverit. QikhI si 
donetur, iruiniler donatus esto. — Quae de celebraiidis Univorsitatibus 
Sacruni Oonsiliuni Episcoponim et Beligioaorum uegotiis praepositum 
clericis Italiae tum aaecularibns tum revularilnu praeoeiiit anno 
HDCCCXCVI; «a ad natunee omnee pootliae pertinere dficernimua. 
— Olerid et aaoerdotee qni catholicae cuipiam Universitati Tel In- 
stitut« item catholico nomen HtHierrTit. disciplijüi-^. d»- quibuB magiste- 
ria in hi^' luerint, in civili Uuiverbitate ue ediscauL, Sieubi id per- 
missuni, in poätenun ut ne fiat edicimus. — Episcopi, qui buiusmodi 
UniveraitatibuB Inatatatia moderandia praeannt, euxent diligen* 
tiaaune nt qnae haetanna imperavimua, ea cotutanter aemntur. 

III. Epiacoporum pariter oißxama. eat modanuatarum scripta 
qnaeve modamiainitm i^«nt provehuntque, si in Inoem edita nc legan- 
tur oavere, 8! nondum edita prnhibere ne o<lantur. — Ttim lil>ri onMtMH, 
ephemeridea, commentaria quaevis buius geueri» neve adoitsscentibua 
in Seminariis neve auditoribua in üniversitatibus permittantur: non 
enim minna haec nooitara, quam qvae contra morea conacripta; inimo 
etiam magis, quod duiadanac vitae initia vitiant. — Nec> aecua iudi« 
candum de quommdam catholicorum acriptionibus. huminum wtero- 
qui non malae nu rifis, si-d qui thwlogicae disH-iplinae cxpertcs ac 
recentiori p}ülotH>piuu imbuii, haue cum fidc componere nituntur et 
ad fidei, ut inqniunt, ntilitatea tranaferre. Hae, quia nullo metu ver- 
aantur ob auctorum nom^ bonamque ^isttmata(»iem, plus perieuU 
afferunt ut senaim ad modenuamnm quia vergat. 

Qeneratim vero, Venerabiles Fratres, ut in re tam gravi prae- 
cipiamuij, quioumquc in vpstra uniusoni«§quo dioeocäi prostaut Hbri 
ad lejirendum pernieiosi, ii ut exulent fortiter contcndite, solemni etiam 
interdictione uai. Etai eoim Apoetolica Sedea ad huiusmodi scripta 
e medio tollenda omnem operam impendat; adeo tuasn iam numero 
crerere^ ut vis notaadk omnibua parea sint vires. Ex quo fit, ut 
s^erior quandoquc p«r*»tur mcflicina, quum per lonpri'^i'^^ moras mahira 
invaluit. V<duimis igitur ut sacroriim Aiitistit<-s. omni iiictu abit'c'to, 
prudentia caruiei dup<Miui, malurum clauiuribu» ponthabiti^, »ua viter 
qnidem sed oonatanter anaa qoiaque partes anscipiant; roemores quae 
Leo Xm in Constitutione apostolica Offieiorum praeacribebat: OnK- 
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narii, etiam tamqwm Delegati Sedis Apogiolieae, libros aliaque 
3eripU^ noma in mm dioecegi sdiia vel diffitta proteibere et » maniibuB 
fidelium auferre siudsani* lus quidem bis veibis tribuitar sed eti^ 

offifium ninT><)nTi!r. Nec quispiain hoc munus officii implevisse 
BUtumct, si imuin iiltirumve libruiii ad Nos detulerit, dum alii bene 
luuiti dividi padsim uc pervulgari smuntur. — Nihil autem vos 
teneat» Venerabiles Fratres, quod forte Hbri alieuius auütor ea sii 
ali1)i facultate donatua» quam vulgo Imprimatur appellant: tum quia 
siniulata r>»9e possit, tum quia vcl nogligentiuä data vel benignitate 
niiiiiii iiiiiiiiivo fiducia de auctore concepta, quod postremum in Reli- 
giosorum forte ordiuibus aliquaudo evtmit. Accedit quod» nciit nou 
idem «mmibi» oonvenit oibus^ ita libri qoi altem in loco «int aidia- 
phori, nooeatea in altoo ob ramm compleacus eaae qneunt. Si igitur 
I^^Mopus, audita prodentum") aantentia, horum etiam librorum ali- 
quem in sua dioecesi notandum o«n»uerit, potestatem ultro facimus 
immo et officium mandamus. Res utique dtxcntcr tiiit, prohibitioncm, 
ai sufficiat, ad clerum uuum coerceado; integro tameu bibliopolarum 
«atholieonim officio libraa ab Epiaoopo notatoa minime venalea 
habendi. — Et quoniam de bis aenno ineidit, Tigilent EpiBcopi ne, 
lucri cupiditate, malam Hbrnrii ni^nv-Titur inercem: wrt« In ali- 
quorum indicibus uioderniätarum libri abunde ne<* parva cum laude 
proponuutur. Hos, si obedientiam detrectout, Episcopi, monitionc 
praemiaBa, bibliopdanim catholioorum titulo privare ne ddbitent; item 
potioraque iure si episoopalea andient: qui vero pontificio titulo 
omantur, eoa ad Sedem Apostolicam doferant. — Uiiiversis domum 
in memoriam rovocamus, quae raemorata apostolica ron^titntio 
Officiorum habet, articulo XXVI: Omnes, qiii facultatem npostoH- 
cam consecuti sunt legendi et retinendi lihroa prohibiioa, neqummi 
ideo Ugtre et reinere libnt ^uoeUbet mä ephemerides ab OrdinarÜB 
loconim proacHpta», »Mt eil «n apotioUeo indtdto expretsa facta fumt 
potesi(u legendi ac retinevdi lihros a quihvscumque damnnfof- 

IV. Nec tamen pravoruiii librorum satis est lertioncni imptxiiro 
ac veuditionem; e<iitiouem etiam prohiberi oport*^*!. Ideo edend^ 
facultatem Episcopi aeveritate aumma impertiant. — Quxmiam Tero 
magno numero ea sunt ex Constitutione Officiorum, quae Ordinarii 
permissionem ut edantur postulent, nec ipse per ae Episcopus prae- 
cognoseere universa potent ; in (luibusdam diooeenibu'? ad cotrnitionem 
faciendam censores ex officio Hufficieuti numero destinantur. Huiua- 
modi oenaorum imrtitutttm lamiamns qnam mazime: illudqne ut ad 
omnes dioeoeras propagefcur non bortamur modo sed omnino prae* 
scribimus. In univenia igitur curiis cpiscopalibos oensores ex officio 
adsint, qui edenda cognoscant: bi autom e cemino cloro oligantur, 
aetate, eruditionc, prudentia commcndati, quique in doctrinis pro- 
bandis improbandisque mcdio tutoquo itinere cant. Ad illoe scripto- 



a) Br pradantinni. 
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rum cogriitio deferutur, qua«; t x articulis XLI et XLII menioratae 
Constitutionis veuia ut edantur iudigent. Censor scnteutiam scripto 
dabit. Ea ai faveiit, Epiaix^iu potestatem edendi faciet per TeEbum 
Imprimatur, cui tarnen praepouetur formula Nihü oh$iai, adaeripto 
oensoris uominp. — In Curia romana, non secus ac in ceteris Omni- 
bus, eensoros ex officio instituantur. Eos, audito priua Cardinali in 
Urbe Poatiäcis Vicario, tum vero annuente ac probante ipso Ponti- 
fioe Majcimo^ Magister aacri Palatü apoatolici designabit. Huius erit 
ad scripta aingula cognoscenda oensorem deatinam Editionis faaultaa 
ab eodem Maffistro dabitur nec non a Cazdinali Vicario Pontificis 
vol Antlstito PIUS vices gercnte. pracmissn n consore, prout supra dixi* 
ruus, approliatidiiijä fonruila, adiortoque ij)siu'^ ffiisoris nomine. — 
Extra<»r<iiiiurii:i tuutum in adiunctis ac |Jtir qumu raro, prudonti Epia- 
copi arbitrio^ cenaoris mentio intermitti poterit. — Aoctoribna ceik- 
•^oris nomen patebit nunquam, antequam hic favantem aeatentiam 
ediderit; ne quid molcstiae (Hnisori exhibeatur vel dum scripta 
fnpnn^eit, vel S! rfh'tionem non probarit. — Cf^nwr«* f rclipin^'onim 
iamiliia nuuquam elif^antur, ni$i prius moderatoria provinciae vel, 
ai da ürfae agatur, moderatoria generalis aecreto aenteatia audiatur: 
ia autem de eligendi moribua» adentia et deetrinae integritata pro 
officii coii^cicntia teatabitW. — Relifciosorum moderatores de gra- 
vissimo oflicio monemus nunquam sinciHli alitiuid a suis subditis 
typi.s edi, nisi prius ipsorum et Ordinarii facultas intorcesscrit. — 
Postremum edicimus et declaramus, cenaoris titulum, quo quis 
omatur, nihil Talere profana nee imquam posae afferri ad privataa 
einadem opinionea firmandaa. 

His universe dictis, nominatim servari diligentius praex^ipimus, 
quae articolo XLII Oonstitutionis Offirinntm in haoc* verbu «*<Hcun- 
tur: Viri e clero seculari prohibentur qtiominus, absque praevia Ordi- 
nariorum venia, diaria vel folia periodiea tnoderanda mucipiarU. Qua 
ai qni venia pemietoae utantnr» ea, moniti i»immn» priventor. — Ad 
aaoerdotea quod attinet, qni correapofidanKttni vel coUaboraiorum 
Tiomine veniunt, qunniam froqiientius evenit eos in ophemeridi- 

bus vel comnu iitariis scripta edere modernismi labe iufecta; videant 
Episcopi ue quid hi pecoeut, si peccarint moneant atque a scribendo 
prabibeant. Idipanm xeligioaorum moderatorea iit pvaeatent gra- 
viaaime admoneaiiia: qni ai negligentaus a^mt, Ordinarii anetoritate 
Pontificis Maximi provid^nl. — Ephemerides et commentaria, quae 
a catliolicis scrihnntur. qnoad fieri possit, censorem dcsignatum 
Imbeant. Huius officium erit fulia ningula vel libellos, postquam sint 
edita, opportune perlegere: ai quid dictum periculoae fuerit, id quam- 
primorn oorrigendum ininngat. Eadem porro Epiaeopia facoltaa eato^ 
etai oensor forte favarit. 

V. X^ongressns publicfwquc f*oetiis iam «siipra m(*morftvimus, 
utpote in quibus suaä modemiatae opiiiion« s tiuTi palam ae propaparc 
Student. — Saoerdotum conventus Episcopi in poateruni haberi ne 
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ttTsrint, niu rarisaune. Qnod ei siveruit, ea tantnin lege sinout, ut 
niilla fiat tenam traotati(s qiiae ad Epiaoopos Sedemve ApoetoUcam 
pertinent; ut nihil propouatur poetuletttr, quod aacne poteatatifl 

wctipntionem inferat; ut (!'ii'''U'i(l mndernHimim sapit. quidquid 
prcebyterianismum vel laicisuiuui, de oo penitu!» seruio ctwiticescat. — 
Ooetibnfl eiusmodi, quos sin^ulatiin, äciipto, aptaque tempestate per- 
mitti oportet, nuUus ex alia daoeoesi wcerdoB interait, nioi litteris sui 

Episcopi commeudatus. — Omnibus autem sacerdotibus aninio ne 
excidaiit, qua^ Tyeo XTII f^ravi^^siino conimeii<lavit H : Soiictu sil opud 
sartrdoti's Anfuslxtum xuorum aurtorittis : pro rcrto habeani sacer- 
dotale munxi«, nm sub magisterio Episcoporum exerceatur^ ntque 
aaneiumM nee viQe, neque honeHum fitturum. 

VI. Sed raun, V«nerabUe8 Fratre», quid iuTerit iuMa a Nobis 
praeoeptioneeque dari, si non haec rite firmiterque serrenturt Id nt 

felicit«r pro votis ce<lat, visum p>t ad um'vorsa? dioeceses proferrt-, 
quod Umbrorum Episcopi -), ante aimo^ plurt*!. pro suis prudeii- 
tiesime decreverunt. Äd errores, sie Uli, iam diffusos erpellendos 
atqus ad impediendum ^uawinut uUeHm divulgenittr, aui odJktic 
exttnt «mjnetolts moffiatri per qttos pemieioei perpetueniw effeehu, 
qui ex iÜa divulgaHone manarwU; aaeer Conwntw, sancH Caroli 
Borromoet vestif/ii« inhaerens, insfifui tn una^imque dioccesi decernit 
probaiorum ulrimque cleri consilium, ciiius sit pervigilare an ei qui' 
bu8 artihus novi errores aerpant aut dieeeminentur atque Episcopum 
de Awee doeere, «1 eeiOaÜe eoneüii» retnedia eapiai, qmhue id mal* 
ipeo euo tiH^to extii^pii possii, 7tv ad animarum pemiciem magis' 
mOigi^lvr fliffundatur, vel quod peius est in dipf! ronfirmefvr et crescat. 
— Tale igitur ConBilium, qwod a vif/thAtifia d'iei placet. in sincruHs 
dioocesibuB institui quampriuiuiu deoernimuä. Viri, qui in illud 
adflciaeantor, eo f opb modo oooptabuntur, quo rapra de oenaoribus 
atatuimuB. Altaro quoque msnae fltaloqiie die cum Episcopo oon- 
venient: quae tractarint decreverint, ea arcani lege custodiunto, — 
Officii munere haec sibi demandatn habeant. Modernismi indicia ac 
vestigia tarn in libris quam in magistenis pervestigent vigilanter; pro 
oleri iuronta eqn e ineoluniitate^ prodenter sed pronqite et effieaeiter 
pmeBeribant. — Yoeam aoTitatem eaveant meminerintque Leonis XIII 
monite*): Probari «e» posse in catholieorum »mptis eam dicendt 
roHonetn quae, pravnf novi f ad sfudens, ptcfatem fidelium rirl^rr 
videafur loquaiurque jjovtim christinnae vitae ordinem, novas 
Ecclesiae praecepiiones, nova modemi animi desidejia, tiovam sociaUf^ 
eUri meoHonem, futvam ehri^ianam humanUakim, aUaque id gemu 
multa. Kaee in libria praeüeotionibaaqae ne patiantor. — libro- n.* 
Mgligant^ in quiboa piae euinsque loci traditionea aut aacrae Beli- 



1 T.itt, Encycl. ^Nobilissima Gallorum", 10 febr. 1884. 

■jj Ac-t. Consess. Epp. Umbriae, aoTembri 1849, titjl, art. 6. 

8) Iiwtmet. S. G. NN. BS. BB. 27 ian. 1902. 
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quiac tractantur. Neu sinant eiusmodi qaaestiones ag-itari iu ephr- 
Uktfidibm Tel in commentariis foyeudae pietati deätinatis, nec verbis 
ludibrinm aut despectiim Mpientibna^ nee stalnlibiis Mn1?witiigj 
pneeertim, ut fere accidit, si quae a^nnantur proliabiKtatia fines 
non excedunt vel praeiudicatis nitunttir opinionibUÄ. — De eacris 
Reliqniis haw tcucantiir. Si Episoopi, qui uni in hac re poseunt, 
certo liorint Keliqiuatu ^se subditiciam, fidelium cultu removeant. 
Si Beliquiae ouiuspiam auetoritates, ob oivilea forte pertiirbatioiies 
vel alio quovis caaii» mterierint; ae pubUoe ea proponatur nin rite ab 
Episcopo recognita. Praescriptionis arg^umeatnin vel fundatae prae- 
Bumptionis tunc tantum vnlebit, si culttis antiquitate commendetur ; 
nimirum pro decreto, auno MDCCCXÜVI a sacro Consilio iudulgen- 
tiia saeruque Beliquiis cognoeceudis edito, quo ediciiur: lieliquian 
anUqwu eonaervanda» ea» in ea veneraOoM in qua haeUmu fueirunt, 
mm in ca»u fuuiietüari cefia adsint argumenta eas falBos vel suppo- 
aiHtia« esse. — Quum autem de piis traditionibus iudieiuni fuerit, 
illud memiui«ts«' ujiortoi: Ecclesiam tanta in hac re uti prudtutia, ut 
traditioaec» eiusmodi ne acripto narrari permittat uiai cautione multa 
adhibita praemiasaque dedaratione ab Uvbano VUl aaaeita; quod 
etai rite fiat, non tamen facti ▼eritatem adaeri^ aed, niai hvniana ad 
credendum argumenta deaint» eiedi modo non pvoMbet. Sic plane 
sflcruTTi Consilium legitimis ritibus tucndis, «bhinc annis XXX, 
edicebat*): Eiusmodi apparitiones seu revelalionea neque approbaiat 
neque damtuilas ab ÄpostoUca Sede fuisse, sed tantum pwmiseat 
tamquam pie eredenda» fide eolmn humana, iuxia iradUionem quam 
ferunit idoneU eiwM teeHmoniis ac monumentis confirmatam. Hoc 
qui teneat» metu omni vaoabit. Nam Apparitionis cuiusvis religio, 
prout factum ipsum spectat et relativa diritur, conditionem Semper 
habet implicitam de veritate facti: prout vero absoluta est» Semper 
in Teritalie aiütnr» feartur enim in penonaa iipeaa Sanetomm qui 
honorantur. Similiter de Beliqmis aiffimandum. — Blud demiun 
Consilio vigilanÜae demandamus, ut ad socialia instituta itemque ad 
scripta qiiawis He re sociali assidue ae diligcnter adiiciant ooulos, ne 
quid iu 'iUiä modern ismi lateat, aed Komanorum Pontificum prae» 
ceptionibus respondeaat. 

TIL Haec qvae iwaeoepimns ne forte oblivioni dentur» volumus 
«t mandamuB ut Bingulamm dioeceBum Episoopi, anno ezaeto ab 
editiono prncsentiiim litt<»rarum, postca vero tnrtio quoque anno, 
(lilltrenti tu- iurata cnarratiune rcfi-rant ad Sederii Ajiostolicam de his 
quac' hac 2Suätra Epistola decernuntur, itemque de doetriuiö quae iu 
clcTo vigent, praeaertim autem in Seminariia ceterisque catholicia 
Lutitnttt) iis non exoeptia quae Ordinarii auctoritati non aubaunt. 
Idipaum Ifoderatonboa generalibua ordinum religioaorum pro suis 
alumnis iniungimuB. 



1) Deer. 2 matt 1877. 
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Uaec vobU, Veuerabiles Fratres, acribciida duximuä ad saluteiu 
omni credenti* Adrenam vero Ecclesiae his oerte abutentur nt 
veteram cahminimn refricentp qua sapientiae atqiw humanitatU 

prugressioni infestt tradncimui'. His accittationibus, quas christiaoae 
rcligiouis historia i^erpetuia arguuientis refellit. ut novi aliqnid 
opponamu«, mens t^j^t iM'cuHnre Institutum omni opr proveherc, in qu'\ 
iuvantibuä quoiquub »mit iuter catholicos aapientiae faiua iiiäigueä, 
iquidquid eot adentiatum qiiidquid omne goiiia eraditionia» calliolica 
vcriute duce et magistva» promoveatur. Faxit Dens ut pvopoaita 
fi-li(iter impleamus, suppetias") ffrentibus quicumque Ecclr-siam 
Christi sincern amore amplectuntur. öed d« hia aiiaa. — Interea 
vobis, VcDcrubiies Fratres, de quorum opera et studio vehemeater 
«onfidimuB» superni liuninia oapiam toto animo «xonusLua ut, in taato 
ammorum dlscrimtne es glisoentibua undaqoaqw erroribua» quae vobis 
agenda sint videatis, et ad implenda quae videritis omni vi ac forti- 
tudint! iiicumbatis. Adsit vobis virtute «uft lesus Christu?!, auctor et 
consuimiiator fidei nu?»trae; adsit prece atque auxilio Virgo im- 
macuiata, cuuctarum haeresum interemptrix. — No8 vero, pignus 
oaritatia Koatrae diviniqoe in adTerois aolatü, Apostolicam Benedic- 
tionem ▼obis, cleria populisque TOStris anumtissime impertimus. 

Datum Rumae, apud Sauctum Potrnm, die VIII Septembris 
MCMVII» Foati£catiu Nostri Anno quiuto. 

PIUS PP. X. 



a) AK Br suppetitiM. 
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Motuproprio Plus X 
▼om 18. NoTemb«r 1907. 

Der Katholik 86 (1907), S. 432. — 37 (1908;, S. 51—60. 
Zeitoebrift für katboUsclie Theologie 1908. Heft I, S. 1— IV. 
Allgemeine Etrangeliidi-Iiatberiselie Kirchenultiing 1907, S. 1144 f. 

Um den praktiMÜMa Anweisongen cor BdAmpliin« der Hoder^ 
mAten am Schluss« der Enzyklika „Pa- < u H dominici ptegis" noch 
grosseren Nachdruck zu vrrlitben, vpröflfpiitlicht«' Pius X. am 18. No- 
vember t»in Motuproprio. Ks ruft die Enzyklika ..Providentissimus Deua" 
vom Jahre 1893 über die kirchliche Lehre von der Irrtumsli^igkeit der 
hL Schrift ins Oediditnie» spridit den Entadieidungen der von Leo Xlll. 
eingesetzten Bibelkommiarioti dieselbe Bedeutung wie den Dekreten der 
röiii Ischen Kongr^ationen zu und befiehlt den Bischöfen und Leitern 
geistlicher Anstalten, die des Modernismus verdächtigen Professoren zu 
überwachen und sie, falls sie von ihren Irrtümern nicht ablassen, aus 
ihren Ämtern zu entfernen und von der kircfaliduoi Oemeinscbaft aiu- 
zuadilieMen. Die bisoihSflielMii Ordinariate haben daraufhin dun^weg 
beaondere ÜbwwadmngidromniiaBionen eingeiiditet. 

Sanctisjiimi domiui uoetri 
PH 

divina Providentia PAP AK X 

De ßententiis Pontificalis Consilii rei Biblicae 
provehendae pracpositi ac de cenwuris et poenis in 
eos, qui praescripta advcrsus M o d c r n i s t a r um 
errores ncgliguntO 
MOTU PBOPKIO 
Praestantia Scripturae Sacrae enarrata, einaque oommeodato 
studio, l^itteris Encycliris Prf)viiJ<)tfissimu3 Dens, dntis XIV Ca- 
IfHflas d(x-('nibrc3 a. MlK'CC 'I.XXXXI IT. T^. XITT, Nostor im- 
niortiilis mtnioriac Decessor, l«^^rs dr-scripsit quibu^ Sacrorum Bib- 
liorum studia ratione prob« regercutur; Librisque divinis contra 
errores calumniaague Bationalistarani aaaertis» sisnnl et ab opinioni' 
buB vindicavit falsae doctrinae, quac criiiea auhlimior audit; qiiaa 
qiiidem opinionee nihil eaee aliud palam est, nisi B^UionaUtmi eom* 

') Z negleseriot. 
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menta, quomadmodum sapientissime aeribebai Pontifex, e pküologia 
et finiiiinis disciplinis dftorta. 

Ingruveäcenti autem in dies periculo prospecturus, quod in- 
consultBiiim deviuiunque sententianun propagatione parabatnr, 
Litteria ApoBtoIieis Vigilantiae siudiique memores, teitio CaleodflS 
noverabres a. MDCOCCII datis, Decessor idem Noster Pontificalc 
Cousiliuin sou Commütsionem de ro Biblica condidit, aliquot doctrina 
et prudentia claros S. R. E. Cardinales complcxaro, quibus, Consul- 
tonun nomine, complur«8 e sacro ordine adiecti sunt viri, e dootia 
acientia theolofriae Biblionimqiie Saeromm delecti, natione varii, 
.^tudioruxn exegeticorum methodo atque opinamentis dissimUes. 
Scilicot 1(1 coiiiiii'xlum Pontifex, aptissimum studiis et aetati, animo 
^pectabat, Heri in C'onsilio locum sententiis quibusvis Hl>ertate om- 
nimoda proponendis, expendendis disceptandisque ; neque ante, secun- 
dum eaa Litteraa» certa «liqua in aententia dÄera Pu^uratoa Patraa 
conaiatare» quam qunm cognita priua et in utramque partem examinata 
renun argumenta forent, nibilque easet posthabitum, quod posaet 
olarissimo pollocare in lumine vmim sincpnimque propositanim de 
rc Biblica quaeetionum statiun: hoc demum emenso cur»u, di^>ere 
senaentias Pondfici Summo subiici probandas, ao deinde pervulgarL 

PoBt diutuma ramm iudicia oonaultationeaque dÜigtentiaaimaa, 
quaedam f«liciter a Pontifido de re Biblica Consilio emiaaae aen- 
tentiae sunt, provehendia permane hiblicis studüs, iisdemque certa 
norma dirifrendis penitilc-s. Af v'to minime deesse conspicimus qui, 
l^lus nimio ad opiniones metliodoaque proni x>emiciosis novitatibus 
affectas, studioque praeter modum abrapti fdaae libwtatis, qua* aaaa 
eet Boentiia intemperana {wobatque ae in dootrinia aacria eqnidon 
inndioaianmam mazimonnsque malonun contra fidei puritatem 
fccundam, non eo, quo par est, obsoquio sfmtentias eioamodit quamr 
quam a Potifitice probat^is. ex('ep<Tint aut excipiaiit. 

Quaproptcr declarandum iliud praecipiendumquo videmus, quem« 
admodum dsclaramna in pnaeeoa expreaaetiue praecipimua, nni' 
Teraoa omnea oonacientiae obatringi officio aententiia Fonttficalia 
CoDsilii de ra Biblica<^), sive quae adhue aimt emiaaae aive qinae poat* 
hflp edentur. perindc ac Drcretis Sacrarum Congrefjationunt?>) perfi- 
mnfibm nrl floctrinnm prohatisqve a Ponfifice, se subiiciendi; nec 
iKlüäe notuiu luni detrectatae oboedieutiae tiun temeritatis deritara aot 
culpa propterea yaoare gravi quotqvot Teribia aeriptiBYe aententias bas 
tales impngnent; idqne praeter aeandafaun, quo offendant, ceteraqna 
quibus in causa esse coram Deo pOMtnti alüa, nt pLorinumi, temera 
in bis errateque pronunciatis. 

Ad haw, audeutiores quotidie spiritus complurium moder- 
niätarum repreesuri, qui sophiamatia artificiiaque omna geniia Tim 



a) Z Biblica, ad doctrinam pertinoatibus, sive quae. 

b) Z Congregationum a Pontifice probatis, se snbiicieodi. 
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efficacitatemque nituntur adimerB non, Decreto solum Lamentahüi 
sane exiiu, quod V nonas Julias anni vertentis S. R. et ü. Inquisitio, 
Nobis iubcntibus, edidit, venun etiam Litteris Eneyrlieia Noetris 
Ptucendi Dominici gregis, datia die VIII men»iä Septembris istius 
eiuadem anni, Auctoritate Kostra Apostolica itenunns oo&finnaniusqoe 
tum Deeretum illud Congregationis Saerae Supremoe, tum ZUitwu» 
«as Xostras Euci/clicas, addita excommunicationis poena adversus 
« ontradictores; illudque doclaramus ac decemimus, 81 qni'*, quod 
Ueus avertat, eo audaciae progrediatur ut quamlibet e proiwsitioni- 
bu0, opini<mibii8 doctrinisque in ■Itemtro docmnento, quod supra 
(lizimua, iuipcobatis tueatur, e^kaura ipao f aeto pleoti Capite Docmte» 
Constitntionis Apostolica^ Sedis irro^ta, quae prima est in eSBOOtn- 
municationibus sententiae Romano Pontifici simpliciter reser- 

vatis. Haec autem uxcommunieatio salvin poenis est intellij?enda, in 
quas, qui contra memorata documeuta quidpiam eominiaerint, poäsiut, 
ttti propagatorea delenaoresqne haeraanm, imeumra, ti quando «omm 
propoaitiones. opinionaa doctrinaev« baeretieae aint, quod qnidem de 
Titriusquc illius (locumenti adversariis plus sorncl usuvcnit, tum vero 
luaxime quuin inodernistarum enores» id eet omnium haereseon 
collectum, propugniiant. 

Hia eonrtittttia» Oidinariia dioeeeaum et Moderatoril wia Beligio- 
sarum Conaodationnm denuo vethementerque comnaendamoa, yelint 
pervifilee in ma^skve ene, Seminariomm in primis; rapertoaqiia 
•»rroriVua modernistanim imbutoe, novarum nocentiumque rerum 
Studiosos, aut niinu.-i ad praescripta Sodis Apostolicae, utcumque edita, 
•locilee, magisterio prorsua interdicaut: a sacria iteui ordinibus ado- 
leacentea excludant, qui vel minimum dubitaticoia iniiciant doctrinaa 
se conBeetari damnataa novitateaque «i^lifi«—- Simul hortamur» 
observare studinse no cessent libros aliaque scripta, nimixim quidem 
liercrebrescentia, <juiic opiniom^ proclivitatfsque gerant toles, ut im- 
jirobatis per Enoyclicaa Litteraä Decretumque supra dicta con- 
sentaant: ea aummorenda cuTent ex offioinia librariis catiiolieia 
moltoque magis e atudiosae iuTentntia Cleriqna manibna. Id ai 
liierter aocnraverint» rerae etiam aoHdaaque faverint institutioni 
mentiura, in qua mazima debet sacmrum Fraesulom aoUioitudo 
veraari. 

Ilaee Noä uuiv(>r:ta rata et firma cousiätere auctoritate NoBtra 
vtfInmuB et iubemua, ooatrariia non obetantibiia quibnafi imqua 

Datum Romae apud Sanetum Petrnm, die ÄViJJl menaia TSO' 
vembria a. MDGCCCVn, Pontificatua Nostri quinto. 

PIUS PP. X 
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Fastoralschreibeii der deutschen Bischöfe an dea JUerns 

vom 10. Dezember 1907. 

Dor Katholik ?.7 (1!»08\ P. 930f. 

Ailgemi'inc Kvangelipcb-Lutheriscbe Kirchcozcitung 1908, S. 43. 91. Iläf. 

Die ReformaUon 1908, S. 32. 

Chronik d«r Christlieben Welt 1906^ S. 57—61. 

Prenmtehe KirekeiiMUimg 1907, S. 823 f. — 1906, 8.4b. 

Da die drei raacb «uf dnander folgenden Kundgebungen Piu8 X« 
unter den deutschen Katholiken <-ine {grosse Beunruhigung hervorgerufen 

hntten und WiHrrspimcli Ix'. fürchten Hessen, aiieh die vom Papste zur 
Bekämpfung des Modernismus anbefohlenen neiun Kinriehtiinpren eine 
gegunseitige YcrständigUDg \vüii.scheiiswert muehten, so traten mit Aus- 
nehme dee hayerischen Episkopates samtÜehe deutsdie Bischöfe am 
10. Dezember zu einer Konforenz in Köln zusammen. Es verlautete 
allgemein, von den Versammelten habe die Mehrheit unter Führunp de» 
Kardinals Kopp die Absieht gehabt, die Kurie dahin zu verständisen : 
es dürfte sich künftighin empfehleu, sieb erst iu l)euti>chlaad zu uut4;r- 
richten> bevor päpstlidio Erlasse, die auch für Deutschland von Widitig- 
keit seien, hinausgegeiben würden; denn ein Widersprudi, der nachtrSg' 
lieh gegen eine Kundgebung des heiligen Stuhles einsetze, sei der 
kathoHsclicn Kirche schädlicher ;iU eine ablehnende Haltung von vorn- 
herein. Dem sei indessen von einer Minderheit (Kard. Fischer-Köln, 
Keppler-Rotteuburg, Korum-Trier) widersprochen worden. Das au sieh 
wahrscbeinlidie Qeriieht lässt sich, da die Verhandlungen geheim waren, 
auf seine Richtigkeit nicht luiifen. Tedenfalls erlicss die Konferenz ein- 
stimmig ebensowohl eine Kr^ebenhoitsadreflae an den Papst wie eijieu 
ihre Diözesnnen zur inilttHlin-rten Unterwerfung unter die päpstUcbcu 
Kundgebun^M II inuhnendeu 11 irte'ubrief. 

Die iu Köln versammelten deutschen Bischöfe 

entbieten 

dem hochwürdigen Klerus ihrer Dioxesen 
c I r u s B und Segen* 

Klirwiinli^'e Brüder! 
Das (lut (le-> wahren Glaubens, von der Kirehe und ihren guten 
Kindern wie ihr Augapfel geliebt und gehütet, vou lauen Christen 
oft so gering gcschätst, von manchen gar wie eine schwere Last wider- 
willig getragen, hat in seinem ganzen Wert» nur einer erkannt, — * 
der, welcher es in die Welt gebracht hat. Fr, der Gottmensch Jesu?» 
Christus, hat auch im Nnmen der Menschheit den vollkommenen 
Dank für diese Ilimmelsgalie zu Gott dem Vater emporgesendet, 
da er frohlodcend im Heiligen Geiste betete: Ich preise dich. 
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Vater, Bjorr Wimnwiii und der £rde^ daas du dieses vor Weisen 
und Klugen verboigeD, Eleinen aber geoffenbart haati Ja, Yatar, 
denn also ist es wohlgefiUjg gewesen vor dir. — Alles ist mir von 

meinem Vater übergeben, und niemand weiss, w^r 4er Sohn ist, 
ak der Vater, und wer der Vater ist, als der Sohn und wem rs der 
Sohu offeubareu will i^Luk. 10, 21 f.). Und au die Lobpreisung dessen, 
der diese Gabe gespeande^ knliiiffc er die Seligprasung derer, die sie 
empfangen: Und er wandte sich m seinen Jiinjrem und apMch: 
Selig sind die Augen, welche sehen, was ihr sehet (v. 23). 

Dem Werte der Gabe entspricht die Treue und der Eifer, womit 
er sie den Seelen darbietet, unermüdet darauf bedacht, Zeugnis zu 
geben von der Wtäaatluät (Jeh. 8,37) und in reden und zu leiiren, 
was der Vater ihm aufgetarasan (Joh. 11^49); ihm entq^richt audi 
seine Fürsorge dafür, dass sie der Menschheit nie mehr yerloren, gslie^ 
allen Zeit^^n und Generationen Hn^'TlK)ten werdp und für immer gegen 
jede Verkümmerung und jede» Verderbnis gesiehert bleibe. 

Wie oft schon haben wir, Ehrwürdige Bmder, uns voll heiligen 
Staunens ▼ertieft in daa System weiser und wunderbarer Einridi' 
tungen und Vorkehrongen, welche diese gottlidie Fürsorge getroffen 
und mit unsti'rblichem Leben besc«'lt hat! .Tcmehr wir in dieses er- 
habene Werk der göttlichen Weisheit einzudringen sneht4ni, um so 
klarer erkannten wir in unserer heiligen Kirche den auf Erden fort- 
kibmden und f ortMuenden Ghriatus, aein alter ego, mit seiner Lebr* 
antorität umkleidet, von seinem Geist geleitet, von ihm mit dem 
Depositum fidei belehnt, von ihm auf den Felsen der Un Vergänglich- 
keit, Unveriinderliehkeit und Unfehlbarkeit gegründet, so dsss die 
Pforten der Hölle sie nicht überwältigen können. 

Mit welch beseligendem Gefühl der Bicberheit und des Oeboigen- 
seins durchströmt uns inmitten des wogenden Heeres von allseit 
weehselndcn und widersprechenden Lehren, Hypothesen, Meinungen 
nnd wissenschaftHrhf'n Theorien d.n« Bewiisst-;ein. in der höchsten 
.Spliäre der Wstiirln fine untrügliche göttliche Autorität zur 
Führeriu und damii auch lur alle andern Sphären des Geisteslebens 
einen sichern Kompaß und ori^tierenden Stern zu haben 1 

In der dankbare-n Würdigung di<\se3 unausqwei^lich hoben 
Olüdces und Gutes s^eid Ihr, Khnviirdige Hrü<ler, mit uns einig. Thr 
teilt mit uns die t*berzeugung, da«!S der kaüiolische Christ immerdar 
in Glauben*) und L«hre, in Übung und Leben unverbrüchlich feet- 
halten musa an dem Dogma von dem unf eUbaren Lehramt der Krohe 
mit allen Kensequenaen für Lehre und Praxis, welche sich aus ihm er- 
geben und welche teils durch autoritative Entscheidungen dee Lehr- 
amtes selbst, teil - fliirch die theologische Wissenschaft klar und be- 
stimmt herauRg<*si^]lt und Euch wohl bekannt sind. 

Ihr werdet mit uns für töricht und verwegen die Vemiolie 
Halten, nach eigenem Sinn und BeHeben der BetKtigang des unfehl- 

a) Br. Glaube. 

Wlesaad, Uniittek* BairagiiageB. 10 
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baxen Lehramt« Grenzen m. nehen, oder den Olanbea von der 

fif^cnen VornunftcinHicht fxier einem eigenen, oft so wandelbaren 
inneren Erfalireii und Erk'lH'u abhängig: zu machen, oder ihn auf die 
Zahl der definierten Dogmen einzuschränken, oder diese Dogmen nach 
dem eigenen Kopf zu meifltem und tn interpretieran. Dae weidet Ihr 
nicht als Glaubenflgehofsam anerkennen» wenn man sieh begnfigen 
will mit einer bloss äusserlichen Annahme der Kirchenlehie und der 
Entscheidung^) den kirchlichen L<4inuMts, mit blossem Nichtwider- 
sprechen, mit einem siientium obsequK>suiii, mit einer Unterwerfung 
aus furcht und mit Widerwillen. Nein, Ihr werdet von jedem katho- 
Useboi Ohriaten erwarten, daas er seiner heiligen Stehe und ihrem 
Lehramt in allem einen aus tiefst^T Seele kommende n, willigen und 
herzensfreudi^n niruibpn und Gehorsmii entf?eKenbringe, durch- 
drungen von Ehrfurcht vor dr-rn hier widt^ridcn göttlichen Hcilif^en 
Geist, dem zu widersprechen und zu widerstelien öüude miin würde. 
Und wenn der oberste Trager dieses Lehramis, der Inhaber dea Lehr- 
primates laut seine Stimme effaebt» um die ganse Christenheit zu 
belehren, aufzuklären, zu malmen und zu warnen, dann horchcm wir 
vertrauensvoll und fretidig auf in der sichern Erwartung, daas diese 
Stimme Wahrheit kündet und eine Botschaft des HeiW 

Haben wir aie nidit in unaem Tagen wieder und wieder ver- 
nommen! Hat aie uns nidit besonders eindringlioh ins Ohr und 
Hers geklungen in dem Rundschreiben vom 8. September d. J, 
Pasoendi Dominici gregis? Ja, wirklich in alle Wrlt ist hinaus- 
j?edrungen ihr Schall und bis au die Grenzen der Erde ihr Wort. 
(Rom. 10, 18.) Wohl haben auf ihren Ruf alsbald errate Stimmen 
geantwortet, und man hörte eifern über Gmsteakneehtung und Qo- 
wissenstyrannei, ftber unerträglidie Intoleranz und Freiheit^indung. 
Aber wir wissen, was wir davon zu halt<*n bnbcn: wir wissen, das« 
so nur Menschen reden, weiche das ilirtenwort des Vaters der 
Gläubigen nicht verstdien können oder wollen, oder welche das 
Bundschreiben mit y<m Vomrtülen getrübtem Auge, vieUeidit nur 
stüdEweise oder gar nicht gelesen haben. 

Wir dagegen haben aus ihm nur herausgehört den Feuereifer für 
Wahrung des kostbarsten Erbf2rut<?s. für Keinerhaltung des heilifren 
Glaubens; das klare, scharfe Urteü, welches von höchster Warte aus 
gefährliche^ im Nebel und Dunkel sehJeMshende GewteaBtrümungen 
bia auf den Grund und auf den Ursprung durchschaut und ihr eigent- 
liches Wesen aufdeckt; die heilige Entrüstung über verwegene Ver- 
buche, Substanz de?« heiliprii Glaubens heimlich und hinterlistij? 
mit nuKitirni^itisclien Irrtümern zu durchsetzen, die Autorität der 
KirclM) zu untergraben ; den zitternden Schlag eines Vaterheraens, 
wd«diea um viele seiner Kinder bangt und Toll Betrülmis ist. 

Darum beanspmeht dieses Rundschrriben unaeres Heiligen 
Vaters unsere ganse Aufmeriouunkeit» und es verpflichtet uns «u dank- 

a) Br. BatseheLduageo. ~ 
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barer Annahme und zu willigem Gehoraam. Je ti*-fcr, Ehrwürdige 
Bradier» Hur in dieses von einer umfaäiieuden Kemitim der gegea- 
tvürtigeii f«iligi5B>kixchlieheD Lage eiagegebeiio SehnilMa dndriogt 
und die Veranlassungen dazu ohne jede vorgefaaste Meinung» aber 
von Lifbe zur Kirrlin (lurchclrxingen, in Erwägung zu ziehen sucht, 
desto mehr werdet Ihr einsehen, wie notwendig es war, daas der von 
Gott gesetzte oberste Lehrer in der Kirche für eine volle, reine und 
ungetrübte Exlialtiing der von Ctott i&it«Bteilten ewigen Weiir- 
heit seine Stimme erhobt Wir mllan w» daher der Wvdit aeiner 
Ausführungen niolit entuehen mit der VkttalaQimK oder dem Vor- 
geben, als ob dieso1V»*^n eigentlich nur auf ander«» Länder zutreffen. 
Wohl dürfen wir uns dessen getrosten, daas das im Rundschreiben 
geaeichnete und geriditete Systnn von keinem katholischen Laien 
eder Geistlichen in Dentaehland in allen Teilen und bia in aeine 
letzten Konsequenzen vertreten und verfochten wird. Aber die 
falir besteht auch b<ü uns, dasg Ansätze an aolcben falachen Theorien 
unvermerkt sich einschleichen können. 

Darum empfehlen wir Euch ein gründliches Studium dieser 
-weitauaschaiieuden und hSchat eeitgemaaaen Tün^Hifat Paacendi 
l>ominici gregis^) und des Dekretes 3. B. et ü, Inqniaitionis vcoi 
3. Juli 1907 und eine eingehende Besprechung dersolbon auf Euren 
Konforr^nzen (Dekauatskongregationen). Beide hochwichtige Kund- 
gebungen des Heiligen Stuhles werden Euch vollen Einblick gc- 
'vriUiren in die LrHümer, wddie fevade in unaerer Zeit den Qlanbena^ 
stand bedrohen, Eueh gegen deren Qif t aehtttaen und in den Stand 
setzen, auch andere davor au bewahren. Ihr werdet auch gern die 
Gelegi'nheif ) wnliriiehmen, ^ioweit nötig und möglich dem trirtiibip'en 
Volk und besonders den gebildeten Ständen das wahre Verstandnw 
derselben zu er8chli<»sen und den ungeheuerlichen Misadeutungeu 
derselben entgegenautreten. 

Es kann ja nicht verkannt werden, dasa ein Geist der Neuerungs- 
sucht, des Zweifels imd der VemeinTing ühfTull mehr und mehr auf 
das Df nkrn und Forschen auch auf religiösem Gebiet unheilvollen 
Eiufluäs gewinnen sucht. Dieser EiuHuss zeii^ sich in der Sucht, 
neoe Fonnen fttr daa rdigiöee Bewnsataein an finden und der Be- 
ifttigung des religiösen Lebens eine neue Prägung zu geben. Damit 
verbindet sich die Verachtung des Alten und Hergebrachten, dli' 
Geringschätzung der Tradition, mitunter förmliflip Ablehnung der 
gläubigen Hinnahme der Kirchenlehre und der autoritativen Aus- 
sprüche des Idrehlicfaen Hirtenamta. 

Manche gefallen sich in dem Streben, die Sicherheit ihrer 
Olaubensüberzeugung gana allein auf ihre persönliche Einsicht zu 
grOnden, statt auf Qottea Gnade und die göttliche Stiftung dea 

1) Eine aut/)riäicrt«> Ausgabe mit lateiBiaobem und deatMbeB Test er* 
■acbien bei Herder, Freiburg, 
s) Br. GeldgenliritM. 

10» 
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uafehlbaroii Lo}!r;;ir)t<. Aber damit niclit prnug, sie suchen förmlich 
Anschluss aw die liejroiisiitzc, wollen Jiüt ihnen vermitteln auf Kosten 
der Wahrheit, finde« in dem ülaubensinhalt „verlorene Posten'*, 
welche man dine Sdiaden für das Seelenliei] aufgebeiL könne und 
aolle. Wcjin der Porschung«trieb unter Vericennunif eein^ Kraft 
und Grenzen sich auf das religiöse Gebiet wagt, richtet er durch eine 
verkehrte Kritik grosse Verwüstungen an. Ja die „freie Forschimg" 
liebt die Gefahr des Irrtums uad rühmt sich dessen in dem Wahne, 
damit dem ' Fortschritt der Wlaaenachaft dienen zu können. So 
ackwindet auch in manchen katholischen K'WMm die Sidierheit des 
richtigen Benkens, die Unbefangenheit der Ge^nnuDg, die Freudig' 
keit des Glaubeosy das Vertrauen sur Eircbe und zu den kirchlichen 
Vorgesetzten. 

Gerade das ist cimrakteristisch bei denen, die einem sokhcu 
Modemismus huldigen, daas sie eine krankhafte Abneigung zeigen 
Kogen den einzigen Arzt, d^ ihnen helfen könnte, g^en die kirch' 
liehe Autorität. Sie wollen von ihr nicht behelligt sein. Sie ver 
IfinfTon, dass man ihnwi volles Vertrauen schenke, sind aber selbst voll 
Misetrauen und scheuer Furcht gegenüber der kirchlichen Obrigkeit. 
Gegen Mahnungen und Weisungen derselben verhalten sie sich ab- 
lehnend; tritt endlich die Kotwendig^eit eia, ihnen mit Nachdruck 
au begegnen, so klagen sie über Unduldsamkeit und Geistesknechtuug 
und setzen der Autorität dir Autonomie des Denkens, Fühlens. 
Wollens uihI llmidelns entgegen, während sie gelbst üIktuus tmduld- 
sam zu sein pflegen gegen alle, welche anders denken als sie. Sic 
haben die Achtung und Ehrfurcht vor dem kirchlidien Lehramt ver- 
loren und Terkennen vollständig sein Wesen und seinen übmiatttr' 
liehen Ursprung. 

Wohl geben manche von ihnen vor und mögen auch selbst 
ernstlich glauben, dass sie nur von dem Streben geleitet aeien, der 
Sache der Kirche zu nützen, sie in der Welt wieder zu Ehren imd 
Ansehen au bringen und möglichst viele für das B^ch Gottes au 
Kowinuen. Aber di r Kirche kann man nur dann nfttaen, wenn man 
Hl- gehorcht tind sie tut Führerin nimmt. Nur was mit ihr und 
liirer T>ohre in t'bi ri'ini:timmung ist, knnn dem Keiche Gottes und 
der heilsbedürftigen Me^ischheit Segen bringen. Ks gibt Gegensätze, 
welche nicht aussugleichen nnd; man kann den cbriatUchen Geisi 
und den gottabgewendeten Wellgebt, Christentum und Antichristeu- 
tum» Wahrheit und Irrtum nicht miteinander versöhnen wollen; ver- 
<noht mnn es doch, so geschieht es meist auf Kosten des eigenen 
tilaubenslebeus. „Moderne*' Mensclien durch ein modernisierte» 
Christentum zum Heil führen au wollen, ist ein veigebliches Unter- 
fangen. Die auf aoli^ien Wegen aelbst den Heiland finden und andere 
au ihm führen wollen, denen hat der Heiland selbst das Urteil <:' - 
sproohen: Ihr werdet mioh suchen und nicht finden (Joh. 7, JM). 
Sie suchen den Herrn, aber nicht da, wo er zu sein versprochen 
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hat; sio suchen ihn mit dem nicht ausreichenden Lichto ihrer 
menschlichen Erkcuutuia, und nicht im hellen und vollen Lichte 
des Glaultens; sie sncheii Um bei den Weisen nnd Gelehrten einer gott- 
. «itfromdeten Welt, und nieEt bei der von Gott gesetzten untrtl^lichcn 
r^hrerin, der Kirche. Darum erfüllt sich immerfort an iluien Min 
warnendes Wort : Ihr werdet mich nicht finden. 

Zu solchen und ähnlichen, auch bei uns zuweilen hervortreten- 
den Symptomen und AnsätzeQ dee Modemismus werden wir noch 
hinmsareofanen haben j/auB leider sidi steigernde Sucht, ohne Beruf, 
ohne richtiges Urteil und aosreidiende Kenntnisse übecstfirst') wa 

kritisieren und zu reformieren, die so recht die Krankheit unserer 
Zeit ist und vor keiner Autorität Halt macht, die ehrwürdigsten 
Institutioncm nach dem „modernen Bewusstsein'* unifornien, in die 
Organisation und Verwaltung der Kirche einen mit ihr unvertrag- 
lidien Parhunentarismus und Semokratismus einffibren mSehte md 
sich nicht scheut, in Sflfentiüehen Blättern und Zeitschriften» sogar 
in kirchenfeindlichen, zur grössten Freude der Gegner ihre urteils- 
und pietätlosen Äusserungen über kirchliche Obern und Institutionell 
feilzubieten. 

Gewiss, Ehrwürdige Brüder, was mis angeht, halten wir es für 
eine Ehre und einen Gewinn» d»» improperium Okriati tragen au 
dürfen (Hehr. 18,13), und tresten uns mit dem Apostel: Mihi pro 
minimo est, ut a vobis iudicer, aut ab humano die; qui autcm iudicat 
rae. Dominus est (1. Kor. 4, 3. 4). Aber was nn<» tief zu Herzen 
geht, ist die Erfahrung, dass selbst einzelne Priester, angesteckt von 
<leni Geiste der Unsnfriedenheit, Kritiaiersucht und Veraehtnng der 
Autorität sich so weit vergessen, dass sie in Zeitungen, selbst in 
kirdienfeindlichen, kirchliche Institutionen und Vöries« tze einer 
ebenso unzarten wie ungrerechten Kritik unterziehen, die Fahne radi- 
kaler Opposition erheben und Hilfe bei den Feinden der Kirche 
suchen, um ihre kirchlichen Vorgesetzten einzuschüchtern oder sich 
Genugtuung su verschaffen wegen venneintEch erlittenen ITnredits 
oder wegen nicht in Erfüllung gegangener Erwartungen. Ihr fühlt 
mit uns, wie unehrenhaft ein solches Verhalten ht, wie es die 
Betreffenden brandninrkt, aber auch unsern ganzen Stand blosöstellt, 
in schwerer Zeit unsere Sache schädigt und uuik;re Kiulgkeit schwächt. 
Qui non oolligit mecum, dispergit (Luk. 11,23). Mögen die Ver- 
irrten das Wehe nicht vergessen, welches der Herr der Kirdw Iber 
joie gerufen, durdi welche Ärgernis kommt! (Matth. 1^7.) Mögen 
nllc Guten zusanunenhelfen, damit diese Unsitte nirgends Wunei 
fassen könne! 

Wir brauchen Euch, geliebte Brüder, nicht besonders zu ver- 
sichern, dass wir durchaus einig sind in dem Entsdilusse^ mit aller 
Gewissenstreue das ITnsrige su tun zur Bekämpfung moderner Irr- 

a) U om über^itürzt. 
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tümer, welche mit den Lehren Christi in einem unversöhnlichen 
Widerspruche stehen und offen oder versteckt, Vwue^st fvjer unbe- 
wuset die Autorität und Ordnung der Kirche Christi zu untergraben 
sndien. Wir werdra, wie es unsere heiligste Pflicht ist, die grinste 
Sorgfalt und AnfmericMinkeit darauf rwwmäm, dam rem dm 
ewigen Wabrhttton weder etwas verloren gehe noch getrübt werde. 
Ilütt'n wie unsem Augapfel werden wir insbesondere unsere Kaudi- 
(iat/>Ti f]r»8 gtiistliphon Standes, auf dass sie vorab gründlioh und um- 
lussend in den Wahrheiten, die bleiben, unterwiesen werden, auf dass 
sie diese und nicht verinderliehe odor erst in nodi nnsielierw» trag- 
licher Entwieklang begriffene Leluwa und Anscfasuungea von 
Menadien dem gläubigen Volke bieten. Bas ist die Sorge, die das 
Herz \mseres HciUgon Vat<^rs erfüllt und die wir mit ihm teilen. 

Man konnte aber Papst Pius X. und man könnte uns nicht 
gründlicher missverstehen, als wenn man aus seiner Enzyklika oder 
wenn mtm aus unserem Hirtensehreiben ein Verbot des Studiums 
und eine Abmahnung von wissenschafUicber Forschung herauslesso 
wollt«. Ein wisisenschnftlich gebildeter und \vi:-^^<^TT^chaftlich sieb 
fortbildender Klerus ist unser Stolz. ITuser Vertrauen und unsere 
Dankbarkeit wenden sieli den Männern der Wissenschaft zu, weldie 
in nnsem theologisdim Fakultäten und Seminarien mit grossem 
Eifer, im engsten Ausehluas an das kirdiliche L^uramt unsera 
Frie^ramtskandidaten in das weite G^iet der Theologie einführen, 
in allen Zweigen zu weiterer Arbeit anregen und in wissenschaftliche 
Methoden einschulen. Es ist uns auch eine wahrt» Ilerzenssorge, dass 
das Studium im Leben und in der Tagesordnung unserer (}eistliohea 
seinen Fiats behaupte von der Jugend bis sum Alter. Wissen wir 
doch, dass ein gründlichr-s Studium an sich schon ein Präservativ 
i«?t pregpn unreife Kritisiersucht, cresri^-n die Anstwkung de« MMer- 
nisnius, gegen das oberflächliche Spielen mit Phrasen, mit unklaren 
Begriffen, Id^n und Gefühlen, welches heutzutage soviel Unheil an* 
richtet Freilich muss es ein gründliehes Studium setn, dessen 
Schweipunkt bom Theologen und Geistlieben aeibstverständlich in 
die Theologie fallt, in welcher man nie auslernt. Niemand wird 
sicher, selbständig und mit Frf.iljr in den theologischen Wissenschaften 
fnrs<'hen. Hie«) fördern uud lehren können, wenn er nicht durch eine 
gründliche und systematische Geistesschulung hindurchg^angen ist« 
Dem Kundigen und Erfahrenen ist es nicht sweifelhaft, dass hienu 
die Philosophie und Theologie der Massisohen scholastisohen Zeit, 
besoTiders der grossen .\(iuiiiaten, ut» entbehrlich sind. 

Aber auch die Gebiete der andern Wiss<>nsehflfteii steheji offen, 
und nichts liegt uns femer als ein „berühret nicht, kostet nicht, 
fasset nicht an" (Kol. 8,21), nichts femer als kleinlidie Bevor- 
mundung, als engliendge FFe^hat8beeehrinkung. Es ist nicht nur 
unseM Aulgab^ die Offenbaruugawahifaeiten treu au bevmhren, eou' 

a) Br. om sie. 
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dam aueb sie mit stets forttduroitaider Erkenntnia ro nrfianon und 
datsiikgeD. Was immer uns hienn fordern und dienen kann, jede 
Anregrwnp und Bo^tätijning, jedes neue Licht, jede Krweiterung des 
Ciraichtskreises, jedes sichere Resultat der Wisäensthaft, nehmen wir 
dankbar und begierig an und verwerten wir im Dieoate der ewigen 
Walubeit. Ja, ira und freudig mögct Dir lernend und lalnend. Eudi 
bewegen im Reiche des Geistes. Aber Ihr werdet nie Tergeseent daas 
wir der ewigen Wahrheit uns alle in allem unterzuordnen haben; das» 
diese den Geist nicht bindet, sondern frei macht: die Wahr- 
heit wird Euch frei machen (Joh. 8, 32) ; das» durcli Warnung 
vor dem ürrtnin die wiaaenachaftliche Forschung nicht gehemmt, sou- 
dem gefördert wird, wie Wegwiaeir und Wegachranken den BBhen« 
Wanderer nicht behindern, sondern behüten; dass die Überwachung 
des theologischen Unterrichts und der homiletischen und kal^i'cheti- 
schen T'nten*'ei8ung des Volkes wie ein unveräusserliches K<icht, m> 
eine schwerverbindliche Pflicht des Bischofs ist; dass die missio zum 
theologischen und kirchlidien Lehramt nur Tom Biacfaof aua^ 
gehen kann. 

Zu grosser Beruhicrun{r gereicht uns Euer Eifer und die Ge- 
wissenhaftis'keit, womit Ihr darauf bedacht seid, dem Volke Gottes mit 
aller Geduld und Lehrw«ishoit (2. Tim. 4,2) das gesunde Brot des^ 
Oeiatea, die unverfälschte Speise der durch Christus geoffenbarten und 
durch die Kirdie vermittelten Wahrheit und den Trost der heiligea 
Schriften (T!<">nier 15. 4) reichlich danureichen. Harret aua in diesem 
Eifer und suchet ihn noch :!u steigern. Wir» notwendig diose«« ist, 
zeigen manche gebildete katholische Laierikreise, deren sicli t ine ge- 
wisse Beunruhigung bemächtigt hat, als sei durch die Enzyklika 
das wisBsnaehaf tliehe Streben und die Selbstindiglceit des Denkens 
und Fors^euB bedroht, und als wolle die Mitarbeit an den Kultur' 
aufgaben der ^fenscliluit") kirchlicherseits verboten oder unmöglich 
gemacht werden, ^föchtr-n sie doch alle erkennen, wie grundlos solche 
Befürchtungen sind ! Die Kirche will nur einer Freiheit Schranken 
ziehen — der Freiheit zu irren. Wenn ihre Voiadiriften und 
Weisungen aber mitunter streng und scharf lauten, dann liegt der 
Grund darin, dass sie unbedingt an dem Grundsatz festhält: Die 
Wahrheit iih< r alles. In*>) keiner Zeit ist die Kirche dem wahren Kul- 
turfortschritt entgegengetreten, sondern dem, was diesen Fortschritt 
hindert: der Unbesonnenheit, der Überstürzung, der Neuwungssucht, 
der krankhaften Abneigung gegen die Wahrheit, die von Gott kommt. 
iVei und ungehindert kSnnen aber wir katholischen Christen mit all(>n 
unsern Kräften und Talenten eintreten in den friedlichen Wettkampf 
edler Geistesarbeit, e<^hter Gei<^tesbildung! Mit jener binifrlichrn 
Freiheit, welche nur die Wahrheit verleihen kann, wollen wir alles, 
was immer wahr, was ehrbar, was gerecht, was heilig, was liebens- 
würdig, waa rühmlich, wenn etwas eine Tugend, wenn etwas eine VSb- 

a) Er. Measeheo. b) Br. Za. 
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lic-ho Zucht ist (Piill. i.f^), — fmidif? umfangen, fördern, uns an- 
eignen, verwert» u und v^, b€strahlt vom Lichte des wahren Glaubesis, 
befruchtet durch Gebet und die Qnade von oben, als wertvolktea Bei- 
trag in die Kulturarbeit der Gegenwart einfügen! Ja, Ehrwfixdige 
Brüder» jener suchenden Seeleo aoll ein w i sse n aeh a ftlich hodistehen' 
der Klerus Führer sein, und auch jener, welche der falsche Glan« 
finor sich aufblähondon unpläubigen Wissenschaft oder die scliillem- 
den VorspiegelungiL'n den Mo<lemismus irrezuleiten und der heilsamen 
Zucht des Glaubens und der Kirche zu entfremden drohen ■»), — ihrer 
aoll er sich annelunen in aller Gednld und I4ebe und sie in vsr> 
rrauensTolleiii Auschluss an die Kirche und ihr Lehramt sorückzu- 
führen «üichcn durch die Erkenntnis, dass alles Wissen und alle 
Wissenschaft ohne den Glauben Stückwerk bleibt, die jsrrössteu Fragen 
des Lebens nicht lösen, das Licht- und Heilsbedürfni» der Seele nicht 
stillen kann. 

Oeviss war es ni keiner andern Zeit wichtiger und notwemdigar, 

dfl>> der Klerus eine goschloMene Einheit bilde. Das Ut omnes unum 
sint (Joh. 17.21^ im hohenpriesterlichen Gebet unseres Heilandes 
^alt sicher in erster Linie den Hirten der Kirche; es soll auch unser 
stetes Flehen sein und unser Sehneu und Streben, für welches wir 
eem Mühen und Opfer, unsere ganae Liebe und Sorge einaetaen. 
Wir kSnnen es aber nidit verstehen, wie da und dort sich die An- 
-chauung bildete, es fehle unserem Stande die /u voller Einigunpr 
und einträchtigem Zusamuirnwirken udtige Ortranisatiou und es sei 
eine solche erst ins Leben zu rufen in der Form von Vereinen nach 
modornem Muster. Wir haben dne Organisation wie kein anderer 
Stand, eine Organisation, weldie durdi Jahrhunderte hindurch sieh 
bewährt und bisher allen Anforderungen genügt hat. Wir haben den 
kirchlich >aiiktinnierfeu Diözesanverband mit dem Bischof al«» 
LeWn»mitlei{iuiikt, und innerhalb desselben die Kapitels- oder 
Dekanats- (Archipresbyterats-) Verbände mit ihren pflichtmässigen und 
freien Konferraam. Es fehlt nicht an Mitteln zu gegenaeitiger Ver- 
ständigung, m gemeinsamer Wahrnehmung wissenschaftlicher Tuter- 
'-:*en. zu gemein^mer Beratung und auch Erholung, zur Herhpi- 
tühruna: eines einmütigen Vorgehens auf pastorellem, charitativem, 
sozialem Gel»et und auch in den eigenen Standesangelegenheiten. 
Es ist dodi nichts weiter nStag, als daaa wir diese Mittel gut ver* 
werten und die gegebmen Yerbaiide mit möglichst vid geistigem 
Treben und möglichst vid tätiger Liebe durchdringen. Von der über- 
zeuRimsr geleitet, d f^^i neue Verein ifningen weder in den Zeitverhält- 
uis^en noch in den liedürfni.sseu des* Klerus begründet sind, und von 
der ErfaiiruuK in andern Tündern belehrt, dass solche sogar xu 
Abirrungen und Spaltungen führen können, statt xu vereinigen, haben 
wir daher einmütig beschlossen, die Bildung von Priestervereinea 

a) Br. droht. 
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nicht zu2ulaaaea mit Aiunabme der religiösen Kongregationen und 

solcher Vproinictinpren, welch»' <!i'- ! iiN-rstützung in Krankheite- und 
Todesfällen, bei liraadschädeu usw. bezweclcen. 

Geliebte Bruder! Aus der christlichen Urzeit tönt zu uns her- 
über der Ruf: Divisiones fugite nt inincipiiun malonim, omnes 
Kpiscopo obtonifKrate (S. Ignat. ad Smym. c 7); sine Episcopo nihil 
üicAte (ad Philad. c. 7). Das sind die Worte eines seit den ersten- 
TaKcn der Kirche hüchvt rohrfpn heiligen Bischofs, nicht von Kffois- 
iiius und Herrschsucht eingegeben, sondern von dem innigsten Ver- 
langen, dass im Hirtenatnte Liebe, Friede und Eini^eit hemche. 
Dflfl ist auch unser hetsses Sehnen! Spiritu ferrentee, Domino ser* 
vientes, spe gaudentes, in tribulatione p&tientes, orationi instantes 
(R3ni. 12, 11 f.), hisset uns geeint bleiben, was auch die Zukunft 
bringen möge, damit unser gemeinsames l-«eben, Lehren, Wirken, 
L^den zu einer heiligen Symphonie zusammenklinge nach dem 
sch9nen Worte desselben heiligen i^HMBtelsdifUers und ICirtyrera; 

Memorabile vestrum presbyterium, dignum Deo, ita ooaptotum 
est Episoopo ut ehordne « itharae; propter lioe in ronsensu vestro et 
eoncordi caritate Jesus Christua canitur; st^i et vos singuli chorua 
ostote, ut consoni per coucordiam, melos Dei reeipientes in unitate, 
«antetia ▼ooe una per Jesum Christum Patri (ad Ephes. c. 4). 

Köln, den 10, Desember 19<)7. 

Ant«nin=; FCiird. Fischer, Krzhischof von Köln. 
O. Kard. Kopp, Fürstbischof von Breslau, zugleich 

als Vertreter des Bischofs Andreiu von 

Ermland. 

ff Thomas, Erzbiflchof von Freiburg. 

t Michael Felix, Bischof Ton Trier. 

f Hermann, Bischof von Afünster. 

t Adolf, Bischof von Strassburg. 

f Dominikus, O. Cist., Bischof von Limburg. 

f Paul Wilhelm, Bisehof Ton Rottenburg. 

t Hubertus, Bischof von Osnahrück. 

+ Wilhelm, Bischof von Paderborn. 

f Willibrord, Bischof von M«tz. 

t Georg;, Bischof von Mainz. 

t Adolf, Bisdiof von Büdesheim. 

f Damian Joseph, Bischof von Fulda. 

f Eduard, Titular-Bischof von Auri-liopolls und 
Kapitularvikar von Po^en, zugleich als Ver- 
treter des Bisohofs von Kulm und des Kapi- 
tularvikars von Qneaen. 

f Heinrieh, Titulaf^Bisehof von Pergamon und 
Feldpropst der Armeo. 

t Aloysius, Titular-Bis<-h()f von Abila und Apo- 
stolischer Vikar von Sachsen. 
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Die Laienbewegung gegen den Index. 

Der Katholik 3fi (1907), S. 151 f. 

Historiech-politische Blfitler f. d. knthol. Dcutßchland 140(1907), S.368— 380. 
Dm Zwanzigste Jahrhundert 1907, S. 331—334. 354. 
HoeUuil 4 (1907), S. 740— 74S. 

Allgemeine Bvuigeliflch-Lutherische Kirehtnseitaag 1907, S. 715. 

Die Rofurmation 1W7, S. 504^ 507. 
Die Christliche Welt l!t07, S. 704 (. 708. 783 - 788. 
Chronik der Christlichen Welt 1007, S. 013—615. 
IVeiwBiMbe KlnilMiiseitiiiig 1907« S. 469. 641—644. 

Indexbewegung und KaltnrgeaeUMhftft. Koe historische DarKtollung. Auf 

Grund der Akten hernuspegcben von Assessor Dr. A ton Homp^l in Ver- 
bindung mit Justizrat H. Hellraeth und Professor Dr. J. Flassmann zu 
Mnoeter in Westf. Bonn 190S. 

Am 7. Juli brachte die Coriispondenta Romana, ein halb o^idles 

Organ des Vatikans, in ihrer Nr. 45 einen vierundzwunzig Seiten starken 
Bericht ühiT einen angeblichen intenuitioiialen Kultiirbiuul, der den 
ortliodoxeu Katholizismus bedrohe, und der silä jüngst«? EriHrheiiiung einen 
gegen den Index gerichteten deutschen Geheimbuud mit dem Sitze in 
Münster geaeitigt habe. Tatiidilidi waren der Corriqpondensa Roman a 
durch groben Vertrauensbruch vier Schriftstücke übermittelt worden, die 
auf Beseitigung einijirer den jetzi>reii Zoitverhälttii.-i;>en nicht melir ent- 
sprrchcndr-r IndcxlxistimimiTiu-f'Ti jiK^iflteii. Unter dics^'u Schriftstückesi 
»ind die beiden ersten einluche Eiuladuiigsscbreilien, von denen daä eine 
in groeaen Zfigen über die beab«iditigte ünt^dunung berichtet, um «ine 
yorünfig unyerbindUche, immerhin aber zvm Schweigen verpflichtende 
Zui^iige zu erlangen, während das andere um eiidgrültigen Beitritt bittet, 
unter BeifügTung- der ..OrffanisationsgrimdlHL-eii*' und einer "Bittschrift*', 
die dem Papst und dem deutschen Episkopat überreicht werden sollte. 

Der vorzeitig bekannt gewordene Entwurf dieaer Bitttdirift ist von 
dem AflBesaor Dr. ten Hompel in Hünster verfaeat und lautet: 

Bittachrift wegen des Index librorum prohi- 
bitorum, gerichtet an Seine Heiligkeit Papst 
Pius X. und an den hochwü rd i gsten Episkopat der 
Länder deutscher und britischer Sprache. 

Dem Ileiligreu Ap««^tnlisf»hen Stuhl tnul dem hochwürdifr.^ten 
Episkopat der Länder deuUxrher und britischer Sprache vertrauen die 
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IJntersdebtMteii xu Binden Seiiur Heüigkat Papet Pius X. und m 

Hiinclen der hochwflxdigstexi Hemn Bischöfe Deutschlands, Ostei^ 
rpjohs, der SrIrAoiz. Englands und Amcrikns in Ehrfurcht die narh- 
fulji^ude Adresse an, mit der Bitte, in oberhirtlicher Fürsorge es zu 
s^nen, wenn wir zum Vater der heiligen Kirche ehrfurchts- und 
vcartmufliiBToll also apceeben: 

Heiligster Vkterl Das kindliche Vertrauen zu unserer Bitte 
schöpfen wir vor allem ans der Tatsache, dass Deine hohe Weisheit 
schon in der bisherigen Regieningszeit tiefgreifende Besserungen am 
kirchlichen Verwaltungskörper getroffen hat, Besserungen, die frei- 
mfitiff und vor *]]er Wdt eine Neuorganisation der Kongregationen 
beim Heiligen Stahle, inabeeondm aneh ein« Mindetramg ihrer Zahl^ 
eine Vereinheitlichung ihres Oeschiftsganges und eine Einaehiinkmiir 
ihres Sportelwesens brachten. 

ün<;ere Bitte betrifft den Index libroruni prohibitonini. JSie be- 
trifft die Indexfrage, welche seit Aufhebung aller gewohnheitsrecht- 
liehen Erleiehtemngen durch die letzte Nenregelnnir dci* deereta 
generalia als eine Saebe von tiefem Ernste für jeden gewissenhaften 
Katholiken neuerweckt ist. Fnd das ist bei allen wahrhaft religiösen 
Naturen um so mehr der Fall, je treuer die Anhänglichkeit und Liebe 
zur Heiligen Kirche und je weniger das Streben nach ungesunder 
Beform in so wichtigen Fragen fttr ^ ntitqnridit In diesem Sinne 
lehnen die ünteradchneten gmndeataiieh und Yon vornherein jede 
auch noch 80 stiemte Gemeinschaft mit dem neuemngsstichti^n 
Reformkatholizisinu«, Vs ic auch mit dem sogenannten liberalen Knthn- 
lizismus, dem Neucliristeutum und allen verwandten Erscheinungs- 
formen hierdurch nachdrücklichst ab. Nur Treue und Liebe zur 
Heiligen Kirdie treiben uns, gebieten uneerem Gewieeen» cur Stunde 
daa rechte Wort im Dienste und nur im Dienste der kirchliehen 
Autorität zu suchen und in aller Ehrfurcht freimfttigp vertrauensTolI 
zu sprechen. 

Heiligster Vater I Trotz aller unverkeaanbaren Vorzüge der 
Index-Zensurierung im planmässigen Vertridigungsweirik der Heiligen 
Kirche und des Heiligen Olauhens gewinnt das Gewicht der Er- 
wägungen in unserer Zeit mehr und mehr an Gründen gegen die 
Zweckiiiässi jk' Tt f^.r^-, p-p1*oTiden Index libromm prohibitornm. In einer 
Zeit wachsender Kirc-henrntfremdung der Gebildeten aller christlichen 
Konfessionen, in Tagen rastlosen wissenschaftlichen Fortschritts und 
zunehmender Organisation des ünglauhens» des Atheismus und des 
Antichristentums muss es v<m besonders sorgenschwer(>r Bedeutung 
sein, wenn mehrere zur geistigen Führerschaft benifcne Katholiken 
der ersten Kultumationen in ihrem begeisterten Schaffen für die 
grosse Saclie der Heiligen Kirche, in ihrer Opferfreudigkeit, ihrem 
Kin^jen nach ruhigem, sicherem Fortschritt mit der Kirche» kurz in 
ihrem Lebensmut und Gut bitter und schwer getroffen werden durch 
eine unverkennbare» vielleicht allzu g ro sse Sorgsamkeit der Heiligen 
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ludexkongregation und des Heiligeu Officiums. Und so wächst ia 
der Tat die Zahl der gerecht urteilendea, glaubenstreuen Katholiken, 
welche das Indejnrerf Ähren als äuaaerst gefahrvollen Gebrauch der 
kirchlichen Antorität empfinden, zumal d* 616 effeameii müssen, wie 

wenig das summarische Tndexverfahren den selir verschiedenartigen 
L'eistigpn Bedürfnissin und R< if n rhältnissen I i Völker und der 
lüuzelpersoneu gerecht werden kann. Der Vater wird wohl dem un- 
mfindigen Einde^ nidit abor dem erwachsenen die Namen der Bücher 
vorschreiben, die gefahrbringend und bei Strafe ru meiden sind. Ein 
V' i falireii. das sich dieser Grenzen nicht bewusst bleibt, lässt die 
ll^jrcint inhcit leiden unter dem, was nur den Unmündigen und Un- 
gesunden frommt. Die Glaubensvertiefung und Glaubensfesti^teit 
der denkenden Elemente ist jedenfalla bei den Katholiken gennani« 
edier Spfsche und Herkunft viel su gross, sla dass hkr je eine be- 
endete Besorgnis gegen die Wirkungen der ungehinderten £reien 
Forschung aufkommen könnte. 

Heiligster V^atorl Deinem vätorliohon Herzen kann es iiiehl ent- 
gangen sein, wie sehr im Ringen um die höclisten Güt^r der Mensch- 
heit, snmal aber im theolo^8ch-i»hfleeophisehen Cteisteskampfe der 
Gegenwart jedes starre Befehlen und G^ieten den BetroflFenen und 
seine Aiihanger in die Gefahr verbittertor Unversöhulii-hkeit un.l 
geistiger Verkümmerung bringt, in Gefahren also, die bei liebevoller 
Führung und Anleitung zum Heile der Seelea zu meiden wären. 
Niemandem liegt so wie Dir, Heiligster Vater, der Muttemame der 
Heiligm Kirche am Henen. Du vor allem fühlst es mit uns. 
Heiligster Vater, dass nur eine liebevolle Beratung dem Muttemamen 
<ler Heiligen Kirche entsprieht, eine liebevolle BenUiinfr nur, di»» 
geleitet wird von dem ruhigen Vertrauen, das» alle W i- • n Imft not- 
wendig schliesslich doch im Brennpunkte der Wahrheit, zusaiumea- 
fliessen muss» wie es auch mdir denn einmal von Deinon erhabenen 
Throne und nidit zuletzt audi fnerlich im Vatikanum verkündet 
wurde, ünvergeaslich bleiben uns hier die Worte Seiner Heiligkeit 
Papst r,fH»s XIII., wonach nur eines für die Wissenschaft und für den 
Irrtum iiiuäichtlich der ewigen Wahrheiten notwendig ist, und das 
ist die Zdt cur Selbatbesinnnng und nir Küddcdir. Klarer dürfte 
auf den Wej? der Geduld und der ruhigen Zuveraicht im Dienst des 
Friedens und der Wahrheit selten hingewiesen sein. Und doch gehen 
die kirchlichen Kreise der allzu Eifrigen andere Wege. Ja, der Eifer 
dieser Kreise wächst nicht selten zu einem wahrhaft beklagenswerten 
tTnheO für die grosia Sachen für dm heiliisten Interessen der Kirche 
an und erkühnt sich nur au oft» die Indisierungsgründe und Folgen 
lieblos and sehr dem Geiste Christi und seiner Kirche zuwider gegen 
den Betroffenen SU übertreiben und gewissralos, {»harisaisch aua» 
zuspielen. 

Besonders bedenklich ist da die summarische ludizieruug ganzer 
Werken obwohl nur einselne Stellen den inneren Grund der Ver- 
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urteiluii^' bilden. -In vielfach Rind rs 7inr wenige Stellen, Sätze, 
Druckseiten odor Kapitel und Parajjrapiicn, die zur Indizierung und 
Amscfaaltang gioeser Werke mit heisn poflitira Werten Ankw 
geben. Und diese umfassenden Werice, ja, die XebeosweriEe tief* 
frrün (liger Forscher und wahrhaft christlicher Vorkämpfer aind nur 
zu oft um so stärker gefährdet, je mehr ihr aktueller Gcarenwartswert 
im Geisteskampfe die Denuuziationsb^er ängstlicher, kurzsichtiger 
Oemliter anregt und die Denunziation selbst zum planlosen Zufall für 
die bSheren Intereasea der Weiterblickanden maeh-t So gehen dann 
auch denen, die erhaben über Lob und Tadel aus Fr un 1 > um] aus 
Feindos Mtind ein T^ben der höheren Liehe zur Ileiliffen Kirche 
führen, jene Wohltüten verloren, die aus der weisen Bescliränkung 
in der Dogmen Verkündigung ex cathedra und aus der Gemessenheit 
der Grenzen dieser Verkündigungen flieaaaii, Ja, dieie Wohltaten 
kommen nach dem ruhigen» geläuteETten Urtdl TTnbefangmer der 
freien Forschung im Kähmen der Dogmen um so weniger sngnte» je 
häufiger die ITeih>e Indexkongregation und das Heilige Officium von 
Fall zu Fall eingreifen und ihre Einflussnahme auf die selbständig 
werbende Kraft der Wahrheit in steigendem Masse durch zahlreiche 
Weirweiaer b^unden. Eine aehwere Beeintriditagnng der 8diaffen»> 
und rorseherfreude der I^esten, eine Begfinatigung des Mittelmässigen 
dürfte nnr zu leicht die ungefwoUte» aber unabwendbare Folge sein. 

Nur die kummervolle Sorge am die Zukunft der Heiligen Kirche 
treibt uns, ITeiligstcr Vater, zur ehrfurchtsvoll vertrauenden Aus- 
spraelir- mit Dir, nur diese Sorpe treibt uns. Dir anzuvertrauen, wie 
sehr der geltende Index librorum prohibitorunii mit niederdrückender 
Schwere auf weiten Kreisen der geistigen Elmpfer im hentigui 
Katholidamus lastet Und ao achenke uns weiter GehSrl 

Heilifi«t«r Vater I Ea ist den in Ehrfurcht ünterseidmeten 
nicht entgangen» dasa aelbat Bischöfe angesichts der Anklagen bei der 

Indexkongregation ratlos dastanden, ja, daas ihr kirchliches Impri- 
matur durch die Indexverurloilmig hinfällig wurde. Vom Olaubens- 
leben durchdrungene, treubesorgte und anhängliche Katholiken haben 
schon seit Bellarmina Tagen die innere Berechtigung der mit stmeh- 
mender BttcherfOUe stets lücdranhaf ter werdenden IndexverarteOungen 
besweifclt und die allgemeinen Glaubena- und Sittaigesetie für aus- 
reichend gehalten. 

Aiuli liabcn viele, und zwar leider nicht ganz zu Unrecht, von 
jeher l)cfürchtet, dass die seit Bellarmins Tagen nicht selt«aer ge- 
wordeneu sachlichen Widersprüche, welche in der anfängliebeik YN^ 
nrteilung und spateren ansdrüddieben oder stillschweigenden FMgabe 
der ang«3dagten Wericc, wenn auch nur aoheinhar, zum Ausdruck 
kommen, die Geister in ihrem Vertrauen zur kirchlichen Autorität 
verw irrin, Lieblosigkeiten nähren und schliesslich dem Ansehen der 
heiligen Kirche selbst schaden werden. 
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Sdnran Zweifel mu» die Frage erregten, ob 
im wohlventandenen Intemeae der beiligea Eiidie Hegt, ääe dem 

Walirhmtsdran^ des Forscbeie v5Ilig gegenetandslose AnUagea auf 

aUgeotneine Glaubenszerstörung einbringen kann und ifdem An- 
greifer goetattet, sich bei üeiuem Vorgehen gegen verdiente Männer 
hinter der kirchlichen Autorität zu bergen. Bange Sorge erweckt vor 
.idlem auch die Erwigung, daas bei der heutagea OffentUefakeit und 
internationalen Ausbreitung des geemnten Schrifttums ein Sjiteill 
auf dem Kampf felde der Geister xinmöglich gute Friiehte tragen 
kann, welches den Zensurierten durchweg ohne vorherige Anhl>ruiig 
.und wehrlos vor der Front seiner Mitkampfer der Schadenfreude 
der euaeeildichlicheii und Tielleieht gar entiehrktlidien Gegner atte> 
liefert, — ein Sjstem, doa die yenudnmg und eine Handhabe bietet» 
diu anerkftuntea SohidcUehkeitsfonnen im Kampfe der Geister aufl> 
zuschalten, indem es dem Zensurierten Si-hweigeu anferlptrt. ohne 
7.um wenigsten auch die kirchlichen Gt^uer des Heimgesuchten zum 
Schweigen zu verpflichten. 

Voll ernster» achwwer Sorge vertrauen wir, HMligeter Vater» 
.-auch diese Dinge Deinem väterUcfaen Hmien an. Jia Qeviaaea aber 
sind wir verpflichtet, mehr noch zu sag^en. 

Heiligster Vater i Es ist bekaunt, dass die ausserkirchliche 
Xiteratur, die sich mit Beligion, Christentum und Kirche als Haupt- 
tbema oder nebenbei beediafti^, durdbi die namentiiobeik Indm- 
y e r or te i hingen überhaupt nidit wirkBam berührt wird» Zwar greilea 
'hier die decreta generalia des Index ern^nxend ein. Sie fHllen jedoch 
zumal auf philosophischem Gebiete vom praktischen Standpunkte 
»ler naiueutiichen Tndexverurteilungen wie auch grundsätzlich die 
Lücke keineswegs aub. Das erhellt zur Genüge schon daraus, dass 
die deereta generalia die TiaTmmtliche V«nirteOnDg ansBerldidüieher 
Bücher nicht im granzen beseitigt haben und auch bestimmunge- 
:t'niä.ss grundsätzlich nicht iiti 'ganzen ersetzen sollten. Das Ver- 
hältnis der deereta generalia zur namentlichen Verurteilung kirch- 
licher und ausserkirchlicher Autoreu ist also im tiefsten Grunde da'i- 
'delbe» Nur die namentiiche Xwd Mf e w ur tft il'wng kann dem 1Cath4>lfl w " i 
weldier bia auf jedea einzelne Buch seeUadi beeondera geleitet Bein 
will, die selbständige Naehprfiifung beim kirehlichen und beim ausser- 
kirchlichen Autor und Philo«>phen ersetzem. Und so ist ^ im prak- 
ri:*ehen Leben seit jenem Tage, da infolge der Entwicklung des 
Lücher- und des Scfarifttuutö der Grundsatz: ^catholica d&mnautur" 
uodurdiftthrbar wurde und cur Vermndnng einer ySlligea Iselierung 
dis Katholizismus nidit mehr befolg werden konnte und durfte, 
i^eitdem aber hiermit jedes praktisch durcliführbarc Gegenjrewicht 
g«^en die überwiegende Indizienmg katholischer Autoren fortfiel, 
irat eine taktisch bedenkliche Gleichgewichts- Verschiebung zu Un- 
«unaten der Katholiken im Kunpfe der Qeieter m^ und mehr faenror. 
i>ie Beaten litten hierunter um m schwerer» als sie wieder und wieder 
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etkemam mnasten, daas sumal die aber füurende Geieter ^rnkSagteia 
IndisieruDgen weit über das kirchlicbersttte geiroUte Maas hinauB 

verhängnisvoll wirkton. Dazu eudlich der Oe^nstoss, den die nicht- 
katholiseiie Weh bis zur Formulieruujf des GruadaataEee verstdiiifte: 
„Catholica sunt, nou le^^tur!'' 

Angeeichte dieeer Entwiddung bittea wir Dich, Heiligster 
Vater, auf den Vorzug der all^remeiiuni Glaubens- und Sittengebote 
vor all jenen Soiiderresreln hinweisen zu dürfen, die bei der Eng:e 
und Einseitigkeit ihres Inhalts doch stets und immer wieder durch 
die Zeitverhältuisse überholt werden. Nur aus dieser Erkenntais 
hersiiB dufte di« Qefahr der laoliening und des Rückgangs für das 
katholiadie Chriatentom fiberwimdeii iravdeii, nur an» dieaer Erkaant^ 
nis ergibt aioh auch der rechte Ausweg dahin, dase die Indn- 
Verurteilungen für katholische und für nirhtkatholische Autoren 
jrleieh erschöpfend sein müssen, oder aber, und ao ist es in. der 
Gegenwart, wegen der UiunögHchkeit erschöpfender Durchführung 
irgend eine Eziatenzberechtigung ni<dit mebr für aich bean- 
spruchen können. 

Sollte aber der gekennzeichnete veraltete Grundsatz: »^Acatho- 
Jica damnantur" wirklich auch lifnite noch dem Geiste der General- 
<lekrete des Index entsprechen, aolite der genannte Grundsatz in der 
Tat durch die Indeocstrafe der Exkommunikation praktisch erzwing» 
bar den Zeitveriiältniiwwin und der geaehichtliclMn Entariddung häxch' 
lieheirseits entgegengestellt werden, so wäre damit, Heiligster Vater, 
zwar f'rklürt, weshalb vornelunlieh die kathulisehen Autorm indiziert 
werrli ti, und weshalb die j^roasen, ausserkirchlichen Literatur-Gebiete 
veriialtuiäuiäätiig selten durch namentliche Indexverurteilungen be- 
troffen werden. Allein es wäre damit em erschnttonider GtewiaBena" 
konflikt all jener festgoateUty die das Veraltete unter standiger 
Festigung ihres Glaubons und ihrer Liebe zur Heiligen Kirche über- 
handen, di*^ den Stillstand, Rückgang UTid dpn Zorfall der vom 
Katholizmuius verlassenen modernen Wissenschaft und Kultur er- 
kannten, die hinani^fehen möchten in alle Welt und WiltUteratur, 
um f ttr Chrifltua zu läen und aa ernten. Ein wahrliafl enehftttemder 
( iewissenskonflikt all jener wäre damit fee^est^llt, die am unzer- 
störbaren Leitfaden ihrer von Kleinmut und Überhebung gleich weit 
^•ntfernten katholischen Welt^inschauung hinabst^iprfn möchten in 
das Labyrinth der Verirrten, die Liebe- und verstüuduisvoll das auch 
dort befindliche Wahre und Gute prüfen und alao auf braiteater 
Grundlage unter freier Beteiligung aller Qutgeainnten die einzig 
mögliche Voraussetsung für jagliohe Erneuerung in CSuriatna mit- 
schafFen möchten. 

Heiligster Vater! Es ist nicht denkbar, dass dieses grösste 
und erhabenste Ziel aller gebildeten, tranglaubigen Ektboliken nur 
durah die Indexdiapena auginglich sein aoUte. Oewiaa» daa Apoatolat 
im höchsten edelaten Sinne der chriatlidien Weltanadiauung bedarf 
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nidrt dee Dispensee. Numnemefar bedarf ein Kleriker- und Laien- 

apoetolat solch wahrhaft kirchlicher Gt^iunilll^ des Dispenses in einer 
Zeit, die in ungezählten Broschüren, Zeitungen und Zeitschriften das 
von den Generaldekreten des Index gekennzeichnete Gift tendeuziöä 
zusammenfasst und es derart durch die Ströme der Ge^renwartslite- 
ratur eri^iesst, dass jede nambafte Lidisieraxig hier cur t^Jinia^h^n 
Umnfiglidikeit wird, dass kein Indeiulekret den einaelnen meSir vor 
dar steigmden Flut sdiütst^ dass selbstverantwortUches Hundfln 
jedes einzelnen zur heiligen Pflicht wiri 

Gleichwohl aber kann für die Erfüllung die^r heiligen Pflicht 
die rechte Schulung, Aneiferung und Stählung der gebildeten, treu- 
glftiilngeii Katholiken nicht eneidit werden» wenn der Lidez ihnen 
das Studium der Literatur und der Wissenschaften Itlnn er- 
schwert, wenn selbst nnentbehrliche Werke, wie Kants Kritik der 
reinen Vernunft namentlich verboten werden, wenn also selbst in- 
mitten der Geisterscblacht das geistige Fasteugebot des Index gilt. 

lEVeilich ist uach für den Index eine umfassende Bispens- 
erteilung vorgesehen. Allein die Index-Dispensvolhnacht stdiit keines* 
wogs dem Beichtvater zu, obwohl nur ihm die Seelenverfassung imd 
Reife des Dispenssuchers bekannt ist. Die Diepensvollmacht ist viel- 
mehr ausschliesslieh an die bischöflichen Behörden erteilt. 

Das also eingerichtete DiapenaveifslirBn «nüielirl aber, wie ohne 
weiteres ersiehtlicb, jeder wahren EonotroUe durch die kirchlichen 
Organe^ wirft also doch schliesslich die Vernntwortung oihne jede 
geistige Führung ganz ausschliesslich auf das Gewissen des Disi>en«- 
suchers. So ist das Disponsverfahren und folgerichtig auch das gan^e 
übrige ludejisystem in seiner gegenwärtigen Gestaltung seinem 
tieferen Grunde nadh für die Lettung der Seelen an sldi gegenstands- 
los. Kann bei dieser Sachlage die Befürchtung noch unterdrückt 
werden, doKS die ganze Tudex-Eiurlchtung trotz der bewährtesten 
Vorsieh tsmassregeln und trotz der iniiintastbar^^en Lauterkeit der 
hohen Indexrichter Gefahr läuft, in ihrer Einwirkung doch auch ein 
Kampfmittel au sein» ein Xampfmittel, das seUiesslidi doch ge- 
eignet ist» bestimmte Parteien imd Str&mungen zu fördern und zum 
Schaden wahrer Wissensdiaft und edler Eampfesformoi übermächtig 
auasustatten ? 

Und nun gar die eutmutigendi»n Wirkungen des ganzen, auf aus- 
drücklichen bischoflichen Dispens jedes einzelnen aufgebauten Index- 
Systems. In weldi traurige Lage wird da der katholische Kontrovers- 
literat, der in die VerteidigrungsstcUung gedrangte Vorkämpfer ge- 
bracht durch den iK'rs<jnlichen Verlust der literarisehen Basis, dureh 
das Ausschalten seiner eigenen oder sei:ier Freunde Werke aus grossen 
Büchereien, aus dem nichtdisjpensierteu und das heisst aus dem katho- 
lischen Bfiohennaikt überhaii^tl Ja, das Index-DispenssTStem mutet 
dem geistigen Arbeiter und Berufsschrifteteller zu, nur für einen 
bnsrhrinlilfiii Lesetkieis Dinge so besibeiteUf die eine allseitige all- 
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gemeine Klarslelluu^ aus wissenschaftlichen Gründen unbediuf^ 
orfordern, die alle Fachgenossen und weit darüber hinaus die ge- 
bildete katholische Welt beschäftigen und zur Meidung der Isolierung 
und de« trägen Stillstanden beschäftigen müssen. Und weiter führt 
das Indox-Dispenssystem zur Arbeit für einen Leserkreis, der nach 
wenig Jahren allein schon dadurch einem schworen Konflikt mit 
seinem Gewissen verfällt, dass er die während des Dispenses er- 
worbenen verbotenen Bücher beibehält und etwa ihres wissenschaft- 
lichen Wertes wegen füglich nicht beseitigen kann! Nicht anders 
ergeht es demjenigen, dessen Bücherbesitz nachträglich vom Index 
betroffen wird. Eine Vernichtung oder anderweite Entfernung 
solcher Werke kann billigerweise doch niemandem zugemutet w^erden, 
der sich im Gewissen dem Inhalt de« Buches gewachsen fühlt. 
Dispenserteilun? und Dispensverlängerung erscheinen hier nur zu 
sehr als reine Formsache, als rein äusserlicher unkontrollierbarer 
Akt der bischöflichen Behörde. 

Nur zur Erfüllung einer unzeitgomiissen, sehr hinderlichen 
Form aber werden selbst ernstdenkondc Katholiken zumal bei wissen- 
schaftlicher Arbeit und Fortbildung nicht neigen. Das alles muss 
aber mit innerer Notwendigkeit auch bei den treuesten Anhängern 
der heiligen Kirche die unabwendbare Gefahr einer praktischen Ver- 
nachlässigung des ganzen Indexverbotes herbtnführen. Das ist aber 
imi so bedenklicher, je höher die Autorität steht, die beachtet sein 
will, und je schwerer die Strafen sind, mit denen diese Autorität 
droht. 

Viele treubesorgte Kinder der Kirche fürchten so mit Recht 
aus dem Vorschieben einer so hohen Autorität auf praktisch derart 
undurchführbare und gewagte Positionen, wie sie der Index stets 
von neuem wieder schafft, in unserer erregten Zeit eine schwere 
Schädigung des kirchlichen Ansehens nur einer veralteten Einrich- 
tung zu Liebe. 

Diese Sorge um die gar zu sehr exponierte kirchliche Autorität 
steitrcrt sich, je mehr die Tätigkeit der Indexkongregation und der 
Anklageeifer im Kampfe der Meinungen und Parteien sich dem freien 
Auswirken sittlich an sich unantastbarer Wissenschaft und Literatur 
zuwendet. Schwerlich dürfte irgend ein Vorgang im Sinne der 
Kirche und ihrer treuen Anhänger bedenklicher sein und mehr zur 
Entfremdung der für die grosse heilige Sache des Glaubens heute am 
wenigsten zu entbehrenden tiefgründigen, selbständigen, gewissen- 
haften und idealen Geister geeignet sein, als die in unserer autoritäts- 
feindlichen Zeit nicht unbedenklichen Proben kirchlicher Autorität 
in den praktisch unhaltbaren Positionen de« Index. I^abei handelt es 
sich vielfach um Gebiete, wo Tausende hungernden Geistes an den 
weiter als je vorgeschobenen Grenzen der wahren Wissenschaft und 
des wahren Fortschritts mitarbeiten und entweder um so ülwrzcugtere 
Katholiken bleiben möchten, je weiter sie forschend vordringen, oder 
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aber als Andersgläul)!«!» an den (Irenzen dos Wissens oin um so 
tieferes Heimweh zu ihrer ur^priiugtichcn Mutter, der katholischen 
Eircbe, ffihlen» je w^ger diese bei aller Bestimmtheit des DogUMR 
und <l<-s Wesen» der Kirche die Grenzen absehrofft. 

ITcilifT'ter Vater! Schwere Sorgen haben wir Dir anvertraut! 
Nur die Besten aus ivleriker- luid Laienkreisen. Männer ron un- 
antastbar lauterer Qesiunung und Liebe zur Kirche haben uoa in 
allem beraten, ünd ao sind auch unaere folgenden Antiwge, Vor- 
scUage und Bitten allseitig gewissenhaft geprüft und von wahihaft 
kirchlichem Geiste getragen. 

Unsere Bitte «ehreitet a majore ad minu«:; fort ^^tellt als 

Prinzipal-Antrag ehrfurchtB- und vertrauensToU den Gruuiigedanken 
voran: 

Du wollest. Heiligster Vater» suniehat den Index IttHromv 

prohibitorum selbst mehr und mehr dem Gedanken einer ziel- und 
mittelbewUÄsten Dezent rali.-satinn anpassen und dem hohen End- 
zweck einer dauern<l erfolun'iehen, positiv fordernden, aufhauen- 
den, ermutigenden Taktik im Kampfe für Christus zuwenden. 

Da steht voran die Bitte, Du wollest^ Heiligster Vater, wenn 
irgend möglich, die nandiafte Indiaierung einzelner Werke mit 
rückwirkender Kraft im Vertrauen auf die allgemein<>n GlaulM*nP- 
und Sittengehote, im Vertrauen auf die zettfretnä«s lun^^estalteten 
Docreta gcneralia Indicis» im Vortrauen auch auf die aus eigener 
Kraft sidi durehringend^ selbständig werbende Kraft der Wahr- 
heit fttr immer und gans beeritigen. Jedenfalls aber mfige es 
Deiner hohen Weisheit gefallen, Heili^rster Vater, unter weit- 
herzigster Eevisinn der bishericen Entselieiduntren die dauernde 
Gewähr für die Zukunft zu schaffen, dass die namentlichen Index- 
Verurteilungen auf ein Mindestmass beschränkt bleiben und mög- 
lichst ganz ausser Brauch kommen. 

Sodann wollest Du. Heiligster Vatw, falls die rSllige Be- 
seitipruntj der namhaften Indexvenirteilnnfren nicht angängig sein 
sollte, grundsätzlich all<*!s das aus den Indexdekreten für immer 
beseitigen, was zumal dem germanischen Volksgewissen aufs allw- 
tiefote widerspricht, und das ist tot allem die Verurteilung ohne 
Anhörung des Angeklagten, die Geheimhaltung der Indiderungs« 
gründe möglicherweise selbst vor dem Verurteilten und endlieh 
die Verpflirhtunfr des Verurteilten zum SehweifjtMi ohne die gleich- 
zeitige Anordnung der Schweigeptlicht für sämtliche kirchlicho 
Q^apner des Verurteilten. 

Die H^lichkeit zu alledem wollest Du, Heiligster Vater, 
von der Wurzel aus beheben, da die Wege, welche zur Wahrheit 
führen, ehensr» wi«- die Wahrheit Halbst, das vollste Licht erfordern 
und vertragen. Und so möge es Dir gefallen. Heiligster Vater, 
anzuordnen, dass jedem anueklagteu Katholiken die Gel^enhelt 
zu schriftlidiOT und mündiicher Verteidigung vor jeder laäi- 
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zierung eröffnet werde, dass alle zur Klärung und Beruhigung 
irgendwie sachdienlichen Indizierungsgründe stet» öffentlich be- 
kannt zu geben sind, und daas im übrigen das Schweigegebot ent- 
weder den Angeklagten und seine kirchlichen Gegner oder aber 
niemanden trifft. 

Femer wollest Du, Heiligster Vater, anordnen, dass jedem 
katholischen Autor vor seiner Indizierung stets vertraulich eine 
angemessene Frist gesetzt werde, binnen welcher er zur Ver- 
meidung der Verurteilung sein Werk aus dem Büchermarkt 
zurückziehen und die beanstandeten Stellen oder das Ganze 
ändern, vielleicht auch unterdrücken kann, binnen welcher er end- 
lich für die bereits veräusserten Exemplare seinen Irrtum durch 
öffentliche Erklärung und Nachlieferung von Korrekturen aus- 
gleichen kann. 

Endlich bitten wir Dich, Heiligster Vater, ehrfurchts- und 
vertrauensvoll, Du wollest die besondere Indexstrafe der Exkom- 
munikation dauernd beseitigen und die Befolgung der revidierten 
und gemilderten Indexdekrete zur schlichten Gewissenspflicht 
machen mit der Massgabe, dass an Stelle der persönlich fremden 
bischöflichen Behörde der mit dem Beichtkinde persönlich ver- 
traute Beichtvater, wie beim Faatengebote, Träger aller Dispens- 
vollmachten für jeden einzelnen Dispenssucher wird. 

Heiligster Vater! Wir verlassen damit den Grundgedanken 
«1er Reorganisation des Index selbst und wenden uns der bisherigen 
Anwendungs-Praxis in Sachen der Indexfrage zu. Und da gemessen 
die Rcgioncs britannici idiomatis, und nur die Länder britischer 
Sprache das Privilegium weitestgehender Episkopatvollmachten. Ein 
kurzer geschichtlicher Rückblick sei hier erlaubt. Nach der Neu- 
ordnung des Index durch Seine Heiligkeit Papst Leo Xm. imter- 
liegen den Indexdekreten „catholici homines toto orbe". Dazu be- 
stimmt der Artikel 15 der Decreta gaieralia indicis: „libri ab Aposto- 
lica Sede damnati. ubique gentium prohibiti censeantur, et in quod- 
cumque vertantur idioma." 

Die dem neuen Index entgegenstehenden, gewohnheitsrecht- 
lichen Erleichterungen waren also: „toto orbe", — „ubique gentium", 
— „in quodcumque idioma", aufgehoben. In eben diesem Sinne fiel 
denn auch die Antwort der Heiligen Indexkongregation aus, welche 
-^ie im Mai 1898 auf die Anfrage der Briten erteilte: „utrum dicta 
Constitutio vim obligatoriam habeat etiam pro rogionihus britannici 
idiomatis, quas tacita dispensatione frui quidam arbitrantur." 

Die angenommene „tacit« dispensatio" wurde von Rom aus 
verneint. Englands hochwürdigster Episkopat entschlos« sich zum 
..recursus ad Sanctam Sedem". Und sogleich empfingen die eng- 
lischen Bischöfe von der heiligen Propaganda „amplissimas" facultates 
ad dispensandum ; ita ut „propter peculiaria regionis adjuncta" plene 

11» 



164 



YL Di« Lti«Bb«w^ii]ig gelten don Index. 



poflMnt nPto mift pnadentia et donsilio temperaie rigoiem legis sient 
casus id rcquirere posset". 

Heiligster Vater! Wie die „regriones britÄnnici idiomatis", so 
iiaben auch die übrigen zivilisierten Länder des Erdkreises, jedes in 
semor Art, einen Titel auf Sonderregelung ihrer Stellung zum Index. 
Bas leoehtet um so melur ein, als nieht die Spattnng der Eonf essionn 
allein, sondern vielmehr noch die a31e Zivilisation und Kultur durch- 
» dringende Scheidung zwischen Christ und Antichrist unsere Ta^re 
kennzeichnet. Und da wogt der Kampf auf d^r ganzen Linie, von 
Land zu Land, von Erdteil zu Erdteil, durch die Völker ver- 
flcfaiedenster Kultur und Eigenart 

ünd so bitten wir Dieb, Heiligster Vater, dirfurchts- und 
vertrauensvoll. Du wollest zunächst grundsätzlich dem Episkopat 
aller jrivilisiertcn Länder des Erdkreises nach Art der englischen 
Episkopal- Vollmachten möglichst weitgehende Ermächtigimgen 
wegen des Lidex librcnum prohibitorum erteilen. 

Wir ateUen diese Bitte, Heiligster Vater, in dcar treug«hor* 
Samen Überzeugung, dass die Üniformierung und Zentralisation 
der Verschiedenart iz«?ten Länder dureh den geltenden Index ohne 
die erbetenen Episkopal-Vollmachten weiter geht, als es für eine 
dauernd erfolgreiche Taktik auf der weitgodehnten und viei- 
Toncweigten linie der Geistesldlnipfe unserer Tage sweekdiei^ch 
sein kann. 

Solltet Du aber. Heiligster Vater, von Deinem hohen 
Standortr- aus die Zeit für noch nicht gekommen erachten, um 
die Episkopal- Volliuachten aller zivilisierten Länder des Erd- 
kreises heute schon überall entsprechend zu erweitern, so erbitten 
wir alsdann. Heiligster Vater, für den Episkopat der Völker gsr- 
manischer TTcrkunft und Sprache ausnahmslos die gleichen 
:unpli«u^in)ns f tcultates» wie Englands hochwnrdigste Bischöfe sie 
bereit« erliu'h.-n. 

Wenu aber auch die Erfüllung dieser Bitte Dir nicht mög- 
lich sein sollte^ so erbitten wir ehrfurchtsvoll als Letstes, Heiligster 
Vater, f&r Deutschlands boehwürdigste Bischöfe^ die moglidist 
baldig^ vollständige Verleihung all jener Indesvollmachtrai, ^ 
dem englischen Episkopat gewährt wurden. 

Wir stellen unsere Bitteu, Heiligster Vater, für die hoch- 
würdigsteu Bischöfe, indem wir uns l^timicren durch das Lebens* 
Interesse aller Diözesanen an der Ausstattung des Episkopats im 
Dienste der grossen kadiolischcn Sache und ehrfurchtsvoll darauf 
hinweisen, dass auch ausserhalb England;^ vor der Neuregelung des 
Index vielerorts, zumal auch im konfessionell gemischten P-ut-ich- 
land, ein erleichterndes Gewohnheitsrecht im Entstehen war, das» 
TOT allem auch diese gewohnheitsreditlichen Indeaterldditemngan 
sehr hävßg, Tielleicbt durcbwtsg, ebenso wie in England aus tief' 
inneren Ornnden sich herausbildeten. Ja, mehr noch, wie die Lender 
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britischer Sprache steht vor allem Deutschland im Vordergrunde und 
im Mittelpunkte der geistigen, konfessionell zerrisseoea Kämpfe 
unserer Tage und der Jdhrhunderte. 

So sind wir denn. Heiligster Vater, der treugrehorsamen Über- 
zeugung, dass nichts die Verweigerimg der vollen Gleichstellung 
aller Katholiken germanischer Sprache, zumal aber auch aller Katho- 
liken Deutschlands mit England in der Indexfrage rechtfertigen 
konnte. 

Heiligster Vater I Die Laien bewegung, von der Du hier in 
Sachen der Indexfrage Kenntnis niiumt^t, geht aus von den katho- 
lischen Provinzen Deutschlands. Sie kommt, wie im Jahre 1869 die 
sogenannte Trierer Laien-Adresse, üus dem katholischen Herzen 
Deutschlands, aus Westfalen zimächst und aus den Rheinlanden. 
Und wie jene Trierer Adresse an das Vatikanische Konzil, so ist auch 
4ie gegenwärtige Bittschrift unterzeichnet von Deutschlands kirchen- 
treuen Söhnen und weit darüber hinaus von den beetgesionten Katho- 
liken germanischer Herkunft und Sprache. Vertreter jener Stämme 
mIso wenden sich ehrfurchtavoU, vertrauend an Dich, Heiligster 
Vater, von denen Dir und der Heiligen Kirche eine angeborene, tief- 
gegründete Treue und Liebe aus innerster Überzeugung dargebracht 
wird. In dieser angestammten Überzeugung und Treue zu Christus 
und Christi Statthalter aber stehen wir zusammen mit allen wahr- 
haft kirchlichen Männern vergangener Jahrzehnte, welche die Trierer 
Bittschrift um Abschaffung des Index librorum prohibitorum und 
xlamit auch unsern bescheidenen Antrag auf Beseitigung der nament- 
lichen Indizierungen mit unterschrieben odt^ aber nachträglich ge- 
billigt haben. 

Ermutigt durch den Zuspruch, den Du, Heiligster Vater, ebenso 
wie Dein hochseliger Vorgüuger auf Petri Thron, den Katholiken 
germanischer Herkunft so oft und immer wieder erteilt hast, fassen 
wir unsere Bitten ehrfurchtsvoll in die Schlussworte zusammen : Möge 
alles. Heiligster Vater, so wie es Deiner hohen Weisheit gut er- 
scheint, geschehen dem Seelengleichgewicht imd der Schaffensfreude 
der Beeten zu Liebe, getreu dem traditionellen Verständnisse der 
Heiligen Kirche für den Wechsel imd für den Fortgang der Zeit- 
bedürfnisse, getreu endlich Deinem Wahlspruche, Heiligster Vater: 
„Omnia restauraro in Christo!" 

Der Erneuerung in Christus möge alles dienen, Heiligster Vater, 
alles und alles in allem der Kirche zum Heile und Segen, der 
Christenheit zur Wehr, Christus zum Siege und Gott zur Ehrl 

In diesem Sinne sind imd bleiben wir, Heiligster Vater, wie 
auch immer Deine Entscheidung ausfallen möge. Deine und der 
Heiligen Kirche treugehorsamen Söhne. 

(Münsterischer Anzeiger Nr. 453, LL Juli 1907, Erste Ausgabe) 
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Im Zusammeuhangc mit dieser Bittschrift an den Papst sollte zxim 
Behuf eines ftesunden Fortschrittes auf allen Gebieten der höheren 
Bildung in verschiedenen iJindern oder doch wenigstens in Deutschland 
eine „Christliche Kulturgesellschaft für die Organisation des Laien- 
apostolats im Dienste der christlichen Weltanschauung" ins Leben ge- 
rufen werden. Auch für diese „Christliche Kulturgesellschaft" lagen 
die Grundlagen im Entwürfe vor und wurden von der Corrispondenza 
Komana vorzeitig preisgegeben, weshalb sich das Komitee in Münster 
genötigt sali, auch das zweite Schriftstück bekannt zu geben, um allen 
Missverständnissen von vornherein entgegenzuarbeiten. 

Unverbindlicher Vorentwurf 
der Orgauisations-Grundlageu. 
(.\ls streng vertrauliches Manuskript gedruckter Korrektur-Abzug.) 

L Im Januar 1907 sind zu Münster in Westfalen die Herren 
hamlesrat und l^ndtags- Abgeordneter Schmedding, Justizrat Hell- 
raeth, Professor Dr. Plas«mann, Professor Ordinarius der Kgl. Uni- 
versität Dr. Schwcring und Assesor Dr. ten Ilompel zu einem 
Komitee zusammengetreten, welches unter dem Namen Zeutral- 
Vorstand für die Laien-Organisation ein doppeltes Ziel verfolgt imd 
zwar : 

a) die Organisation einer Bittschrift wegen des Index libroruni 
prohibitorum, gerichtet an Seine Heiligkeit Papst Pius X. und au 
den hochwürdigsten Kpiskopat der linder deutscher und britischer 
Sprache, 

b) die Weiter-Organisation der in den Unterschriften ge- 
sammelten Adressliga zum Zwecke einer dauernden Verwertung der 
für die Bittschrift geleisteten Arbeit und der in den Unterschriften 
betätigten Gemeinschaft. 

2. Das zu 1 genannte Grütidungs-Komitee hat sich durcli 
Kooptation zu einer Haupt-Zentrale für das Unternehmen ergänzt. 
Hiemach umfasst die Hauptzentrale ausser den Gründern die folgen- 
den Herren: 

Dr. Martin Fassbender, Professor an der landwirtschaftlichen 
Hochschule zu Charlottenburir, Mitglied des Hauses der Abgeord- 
neten und des Reichstages, Organisator für beide Parlamente und 
für die Stadt Berlin. 

Dr. jur. Max Köniz, Geheimer Oberpostrat und vortragender 
Kat im Reichspostamt zu Berlin, Mitglied des Hauses der Abgeord- 
neten und Organisator für das Parlament und die Stadt Berlin. 

Dr. jur. Wilhelm Linz, Verwaltungs-Gerichta-Direktor zu Wies- 
baden und Mitglied des Hauses der Abgeordneten, Organisator für 
Hessen, den Rheingau und die Mosel. 

Dr. phil. Meister, Professor Ordinarius der KgL Universität 
Münster in Westfalen, Organisator für die deutschen Universitäten. 
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Franz Reinhard, Amtsgerichtsrat in Melle bei Osnabrück, Mit- 
glied des Ilauseä der Abj^eordueten, Organisator für das Parlament 
und für die Provinz Haimover. 

Dr. jur. Schwering, Rechtsanwalt beim Kgl. Oberlandesgericht 
Hamm, früher Rechtsanwalt beim Kammergericht, Organisator für 
den Obtrliindeagerichts-BeEirk Hamm imd für den Kauimer- 
gerichts-Bezirk. 

Wilhelm Toumeau, Landesgerichtsrat in Magdeburg, Mitglied 
des Hauses der Abgeordneten, Organisator für das Parlament, für 
die Elbgebiete und für den Norden über Danzig. 

Wellstein, Oberlandesgerichtsrat in Frankfurt a. Main, Mitglied 
des Hauses der Abgeordneten und des Reichstages, Organisator für 
Mitteldeutschland. 

iL Die Parlamentsmitglieder der Hauptzentrale sind zugleich 
Organisatoren für ihre Wahlkreise. Im übrigen liegt der Zuteilung 
besonderer Wirkungskreise lediglich die Vermutung besonderer 
persönlicher Bezichimgen zxigrunde. Diese persönlichen Beziehungen 
gehen bei der Werbetätigkeit allem anderen vor. Ihre Ausnutzung 
wird durch keine örtliche Zuständigkeit beschränkt. 

±. Die Hauptzentrale bildet den Verwaltungs-Beirat des Zentral- 
vorstandes und hat ihren Sitz zu Münster in Westfalen. Sie be- 
echliesst in allen ihr durch die Organiaations-Grundlagen und den 
Zentralvorstand überwiesenen Angelegenheiten. 

5- Der Zentralvorstand und in dringenden Fällen der Vorsitzende 
ist Träger der mit jeder Uuterschriftszusage erteilten Aktionsvoll- 
macht. Der Zentralvorstand dient als endgültige Instanz für alle 
Anträge, Ändenmgs-, Verbesserungs-, Organisationsvorschläge, sowie 
für die Erledigung von eventuellen persönlichen Meinungs- 
verschiedenheiten. Er unterschreibt mit dem Vorsitzenden besonders 
wichtige Schriftstücke und stellt den jeweils abkömmliehen Herrn 
als Stellvertreter des behinderten Vorsitzenden. 

tL Ausgenommen von der Zuständigkeit des Zentralvorstandes 
sind nur diejenigen AngeleifenheiU^n, welche durch die Organisations- 
Orundlagen ausdrücklich der Hauptzentrale als solcher über- 
wieseji sind. 

L Zur Beschlussfassung genügt in der Hauptzentrale und 
ihrem 2^ntral vorstände sowie in allen für die Organisation einzu- 
richtenden Komitees mangels besonderer anderer Bestimmungen die 
einfache ]^Iajorität der erschienenen Mitglieder. 

Mit Rücksicht auf die einfachen Ziele des Unternehmens werden 
die auswärtigen Mitglieder zu den Sitzungen nur in besonders wich- 
tigen Fällen geladen. Ist ein auswärtiges Mitglied behindert, der 
Einladung zu folgen, so kann es seine Stimme brieflich abgeben. 

iL Erfordern die Organisjations-Clrundlagen oder besondere Um- 
htände die höhore Majorität oder die Kinstinimigkcit aller ordnunga- 
misöi}; Geladenen, so wird angenommen, dass diejenigen, welche trotz 
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lechtzeitiKer brieflicher I^dung weder mündlich noch schriftlich an 
der Abstimmung teilnehmen, mit dem vorgtjschlagenen Beschluss 
einverstanden sind. 

G rundsätzl iches. 

iL Die Ilauptzentralc stellt das ganze Unternehmen grund- 
sätzlich in den Dienst der kirchlichen Autorität und in den Dienst 
der treuen Anhänglichkeit und Liebe zur Heiligen Kirche, in den 
Dienst jedoch nur jener Liebe zur Kirche, die mit unbefangenem 
Blick für die Zeitverhältnisse und für die Bedürfnisse der grossen 
katholischen Sache das für sachlich gut und notwendig Erachtete als 
Gowissenspflicht über alles stellt, über Lob und Tadel aus Feindes- 
und insbesondere auch aus Freundes-Kreisen. 

HL DemgemäsB lehnt die Hauptzentralc für das ganze Unter- 
nehmen grundsätzlich und von vornherein jegliche Gemeinschaft mit 
dorn ung^esunden Reformkatholizismus, mit dem sogenannten libe- 
ralen Kutbulizismus, Neuchristentum und Kritizismus, sowie mit allen 
hierher gehörigen Erschein imgsformen einer ungesunden, modernen 
Xeuerungssucht nachdrücklichst und für immer ab. 

LL Es werden ferner alle theologisch einschlägigen Schritte 
und Erklärungen, so weit sie nicht zu vermeiden sind, durch einwand- 
freie, kompetente Fachtheologen beraten. Auf die Zusammensetzung 
des fachtheolo?ischen Beirats lässt jedoch der Sitz der Hauptzentrale 
keinen Schluss zu. 

JLL Endlich ist nach alledem das Grundprinzip des ganzen 
Unternehmens die bedingungslose Unterordnung unter die vom 
Heiligen Stuhl getroffene oder stillschweigend betätigte Entscheidung 
der Bittschrift sowie die absolute auf Ehrenwort gebaute Diskretion»- 
pflicht aller gegenwärtig und künftig Beteiligten und endlich im 
(»egensatz zur Trierer Adresse von 1869 der gänzliche, grundsätzliche 
Ausschluss der Öffentlichkeit und der Presse für alle hier direkt oder 
auch nur mittelbar einschlägigen Pläne und Schritte, Die unerläss- 
liche, diskretionäre Rücksicht auf die kirchliche Autorität ist nur 
dann mit einer offiziellen Veröffentlichung des gesamten Materials 
verträglich, wenn es sich darum handeln sollte, einer feindseligen 
Indiskretion von anderer Seite im Dienste der guten Sache zuvor- 
zukommen. Es bedarf dieses Prävenire des einstimmigen Beschlusses 
<ler ganzen ordnungsmässig geladenen Hauptzentrale. 

Das praktische Endziel. 
UL Das praktische Endziel ist die diskrete, auf sorgfältigste 
Personenauswahl gegründete Sammlung der vornehm und korrekt 
denkenden, tief gläubigen, kirchentreuen Laien aller gebildeten Stände 
in den Ländern deutscher und britischer Sprache zu der durch die 
Bittschrift erprobten Gemeinschaft, hiernach die Aushändigung der 
unterschriebenen Bittschrift an den Heiligen Stuhl und an die hoch- 
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würdigen Episkopate, sowie endlich der dauernde Zusammenschluss 
der ünterschriftler zu einer Adressliga. 

14. Zweck jeder Adressliga ist die praktische Pflege des Laien- 
apostolats für den gesunden, vorsichtigen Fortschritt als Prinzip der 
rhristlichen Weltanschauung auf den Gebieten der höheren Kultur. 

15. In der Erreichung dieses Zweckes gehen die einzelnen 
iJander vom Tage der Bittschriftübergabe an ihre eigenen Wege. Ea 
steht jedoch den Zentralen der einzelnen Länder frei, auch weiterhin 
Fühlung untereinander und mit der Hauptzentrale in Münster zu 
behalten und für den geeigneten Zeitpunkt eine dauernde inter- 
nationale Laienvereinigung anzustreben. 

Iß. In Deutschland erstrebt die Adressliga in erster Reihe eine 
Fusion mit der Görresgesellschaft. 

Die Leitung der Görresgesellschaft und der Zentralvorstand der 
Adressliga verhandeln nach völliger Erledii^ung der Bittschrift über 
die Fusion im einzelnen. Der Zentralvorstand der Adressliga vertritt 
ilabei jeden einzelnen Bittschriftunterzeichner nach Massgabe der 
Unterschriftzusage, Anlageschreiben B. Ausgenommen von dieser 
Vertretung durch den Zentralvorstand sind nur diejenigen Bittschrift- 
unterzeichner, die zugleich der Leitung der Görresgesellschaft an- 
^hören. 

Der endgültige Abschluss des Fusionsvertrages erfolgt auf einer 
iremeinsamen Generalversammlung der Görresgesellschaft und der 
Adressliga. Die Einladungen und die Tagesordnung zu dieser 
Generalversammlung werden von der Leitimg der Görresgesellschaft 
und vom Zentral vorstand der Adressliga gemeinsam festgestellt und 
jretrennt erlassen. 

17. Konunt der Abschluss des Fusionsvertrages zwischen der 
Görresgesellschaft und der Adressliga zustande, so erhalten die sämt- 
lichen Mitglieder beider Gesellschaften den Fusionsvertra? nebst 
Bericht über die gemeinsame Generalversammlung und den Gang 
tler Fusionsverhandlungen durch die Geschäftsstelle der neuen Ghjsell- 
riehaft zugestellt und zwar mit dem ausdrücklichen Bomerkon, dass 
<ler Fusionsvertrag genehmigt gilt und die erste Beitragszahlung für 
tlie aus der Fusion hervorgegangene neue Gesellschaft in der üblichen 
Weise anheimgestellt wird, wenn nicht binnen drei Wochen von der 
Zustellung an der Rücktritt vom Unternehmen angezeigt wird. Die 
Weigerung der ersten Beitragszahlung strfit auch nach Ablauf der 
ifonannten drei Wochen völlig frei \md ersetzt jede besondere Rück- 
trittserklärung. 

Ifi. Sollten die Fusionsverhandlungen zwischen der Adressliga 
und der Görresgesellschaft scheitern oder überhaupt nicht zustande 
kommen, so wird der Zentralvorstand der Adrossliga die Unterzeichner 
der Bittschrift unter Beifügung eines gedruckten Berichtes zu einer 
konstituierenden Generalversammlung einladen. 
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Die Aufgabe dieser Generalversammlung wird aladami die 
l*rüfung und die eventuelle Durchführung des Versuches sein, mit 
Hülfe der in den Adressunterschriften gewonnenen Persönlichkeiten 
tunlichst in Fühlung mit der GÖrreagesellschaft und im Ansehluss au 
die beätgeeignete Zeitschrift eine deutsche, vielleicht aber auch eine 
internationale Gesellschaft zu gründen, und zwar etwa unter dem 
Namen: „Christliche KulturgeseUschaft für die Organisation de^ 
I^enapostolats im Dienste der christlichen Weltanschauung." Uaupt- 
zontrale: Mnust^^T L W. 

IIL Führt die konstituierende Generalversainmlimg der Adresä- 
liga zur Gründung einer christlichen Kulturgesellschaft für die Or- 
ganisation des Laienapostolats, so erhalten die sämtlichen Mitglieder 
der bisherigen Adressliga Deutschlands und der eventuell an der 
(iründung beteiligten Länder den Gründungsvertrag nebst Bericht 
durch den Zentralvorstand zugestellt, und zwar mit dem ausdrück- 
lichen Bemerken, dass der Gründungsvertrag genehmigt gilt und die 
erste Beitragszahlung für die neue Gesellschaft in der üblichen Weise 
anheimgestellt wird, wenn nicht binnen drei Wochen von der Zu- 
stellung an der Rücktritt vom Unternehmen beim Zentralvorstand in 
Münster angezeigt wird. Die Weigerung der ersten Beitragszahlung 
steht auch nach Ablauf der genannten drei Wochen völlig frei und 
ersetzt jede besondere Rücktrittserklärung. 

Auaführungsbeetimmuugen. 

20. Zur Durchführung des Unternehmens erhält jedes be- 
teiligte Land eine Zentrale. Sämtliche Zentralen unterstehen bis zur 
vollständigen Erledigung der ßittschrift der Hauptzentrale und dem 
Zentral vorstände zu Münster L W. 

21. Die Hauptzcntrale und ihr Vorstand in Münster bilden 
zugleich die Zentrale für Deutschland. 

22. Die Einrichtung der Zentralen für Österreich, für die 
.Schweiz, für England und Nordamerika erfolgt durch das Bezirks- 
komitee für Bayern in München. Das Bezirkskomitee München ist 
berechtigt, nach eigenem Ermessen für das Ausland selbst als Zen- 
trale einzutreten. 

23» Für den Sitz der Auslandzentralen ist in erster Reihe das 
Zusammentreffen der bestgeeigueten Persönlichkeiten im gleichen 
Orte oder Bezirk und hiernach erst die geographische Lage mass- 
gebend. Im übrigen wird dem Bezirkskomitee München und seinem 
Vorsitzenden die Verantwortung dafür auferlegt, dass für das Aua- 
land überall die hier festgesetzte Organisationssjrundlage entsprechend 
zur Anwendung kommt, dass insbesondere auch die zuverlässig^ste 
Form de« Verfahrens, die ehrenwörtlichc Bindung der zu Beteiligen- 
den, die allerstreugste Diskretion und endlich die Unterstellung unter 
die Hauptzentrale Münster garantiert sein muss. Das Bezirkskomitee 
München, bezw. sein für das Ausland zu bildender Ausschuss haftet 
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der Ilauptzentrale Münster auf die Erfüllung dieser Qrundbedin- 
»nin^ron für die Überlassung der Bittschrift an das Ausland. Die 
Haftung wird als eine Ehrenhaftung aufgefasst. 

Die Organisation Deutschlands. 

2A^ Deutschland wird für die Organisation der Adreesliga von 
der Hauptzcntrale und ihrem Vorstande in eine zweckentsprecheiule 
Anzahl von Bezirkon eingeteilt. Jeder Bezirk erhält einen Bezirks- 
orga)iisator. Mehrere Üeidrksorganisatoren teilen das Arbeitsfeld 
unter sich. Die Bezirksorganisatoren wählen sich einen Mitarbeiter- 
stab und bilden mit ihm zusammen das Bezirkskomitee. Die Orga- 
nisation der einzelnen Bezirke erfolgt durch Einrichtung von Orts- 
komitees an allen geeigneten Plätzen des Bezirks. Die Bezirks- 
leitungen legen eine Liste der gegründeten Ortskomitees und ihrer 
Vorsitzenden an imd überreichen der Hauptzentrale eine Abschrift 
dieser Liste. Die Vorsitzenden der Ortskomitees überreichen die 
gesatumelten Unterschriften entweder der Bezirksleitung oder direkt 
der Hauptzentrale in Münster. 

25. Den einzelnen Bezirksleitungen, Bezirks- und Ortskomitees 
bleiben die bezirks- und ortsansässigen ünterschriftskandidaten in 
erster Reihe überlassen. Als auswärtige Mitglieder ziehen sie ohne 
besondere örtliche Zuständigkeitsgrenze die ihnen geeignet erscheinen- 
den Unterschriftler zu. Kommen die Bezirksleitungen und Orts- 
komitees bei diesem Verfahren in fremdes Revier, so überweisen 
sie der hier zuständigen Bezirksleitung den neugewonnenen Ort oder 
auch das neugewuimene Mitglied dem zuständigen Ortskomitec. 
Welche der zuständigen Stellen in derartigen Fällen am besten das 
Werben übernimmt, ist nur Sache der persönlichen Beziehungen, die 
stets voranzustellen und tunlichst auch mündlich auszunutzen sind. 

26. Die Leiter der Bezirks- und Ortakomitees sowie die von 
ihnen zugraoponen Hülfskräfte sind durch die Übernahme ihres 
Amtes verpdicbtet, die Aufträge und Vollmachten der Hauptzentrale 
Münster gewissenhaft nach Massgabe der Organisationsgruudlagon 
auszuführen, in keinem Punkte die also gekennzeichneten Grenzen 
zu überschreiten oder gar das Ergebnis der Mitarbeit für Sonder- 
zwocke und eigene Initiativen ohne die ausdrückliche Genehmigung 
der Hauptzentrale zu verwerten und endlich mit jeder sachlich nur 
immer angängigen Beschletmigung die Organisation durchzuführen 
und zu ihrem vorläufigen Abschluss zu bringen. Vor allem ist auch 
die Organisation von Ortskomitees in gemessenen Grenzen zu halten 
und dazu «lurch sorgfältige Kontrolle und Buchführung über die 
Verteilung des numerierten Materials das Gesamtuntemehmen ge- 
wissenhaft vor jeder Zersplitterung zu bewahren. Dazu ist überall 
nur auf die Qualität, nicht auf die Quantität der Unterschriften 
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Es handelt sich bei alledem der Sache wegen um Ehrenpflichten, 
verbunden mit der Ehrenbürg:schaft für die aUerdiskxet4)eite Auf- 
bewahnmg und Verwertung der von der Hauptzentrale zugeteilten 
Bittschriftexemplare und Materialien. 

über die Werbetätigkeit. 
22» Die Bittschriftexemplarc werden numeriert. tlber die 
Nummern wird eine Liste geführt. Hinter jeder Nummer der Liste 
wird verzeichnet, an wen und an welchem Datum das gleich nume- 
rierte Exemplar der Bittschrift zwecks Unterschriftzusage gesandt 
wurde. 

2S . Sämtliche Briefumschläge, die in der Index- Adresa- 
Organisation zur Versendung kommen, müssen sorgsam zugeklebt und 
jnit der Aufschrift: Privataache stets nur an die höchstpersönliche 
Privatadresse gesandt werden. Jede Kuvertaufschrift, die irgendwie 
auf die Organisation hindeutet, ist allerseits sorgsam zu meiden. 
Die Bittschriften selbst dürfen stets erst nach Einholung der ehren- 
wörtlichen Schweigeverpflichtung zur Versendung kommen. 

2Sj Mit der Einholung der ehrenwörtlichen Schweigeverpflich- 
tung beginnt das Werben um jede einzelne Unterschrift. Die Ein- 
holung erfolgt durch Versendung des in der Anlage befindlichen und 
mit dem BuchstAben A bezeichneten Schreibens an den jeweiligen 
Träger der gewünschten Unterschrift. 

SSL Nach Eingang der ehrenwörtlichen Schweigeverpflichtung 
ist dem Träger der gewünschten Unterschrift das in der Anlage be- 
findliche imd mit dem Buchstaben B bezeichnete Schreiben bald- 
möglichst zuzusenden. Erst diesem zweiten Schreiben ist die Bitt- 
schrift mit einem Exemplar der Organisations-Qrundlagen anzu- 
fügen. 

31^ Ist auf die Zusendung des Schreibens B, der Bittschrift 
und der Organisations-Grundlagen die Unterschriftszusage erfolgt, 
s<> ist damit der Eintritt in das betreibende Komitee imd in die 
Adressliga endgültig und zwar bis auf Widerruf durch den Unter- 
s<'hriftsträgt;r oder durch die Hauptzentrale. 

Der Widerruf entbindet weder die eine noch die andere Seite 
von dem Grundprinzip der Gesamtorganisation, wonach die strengste 
Diskretion Ehrensache ist und für immer bedingungslos bleibt. 

32- Wegen der Reihenfolge der zuzuziehenden Adressunter- 
^«•hriften ist zu scheiden zwischen denen, die von vornherein geeignet 
erscheinen, und denen, die eine grössere Unterschriftenzahl als ge- 
ifi'ben fordern werden, bevor sie selbst zeichnen. 

32. Frauen dürfen nur nach ausdrücklicher Zustimmung der 
Hauptzentrale zugezogen werden. 

Durch den Index zensurierte Laien dürfen ebenfalls nur nach 
nusdrücklicher Zustimmimg der Hauptzentrale zugezogen werden. 
Der Name solcher Laien darf in der Organisation nirgend an führen- 
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der Stelle stehen. Das verbietet die Rücksidit auf die kirchliche 
Autorität, auf den Zensurierten selbst und endlich auch die Rücksicht 
auf das Unternehmen der Bittschrift. Im übrigen können stets nur 
solche zensurierte Laien in Frage kommen, deren taktvolle Unter- 
werfung unter die kirchliche Autorität ausser allem Zweifel steht 

Geistliche und Ordenspersonen dürfen mit Rücksicht auf ihre 
besondere kirchliche Stellung niemals zugezogen und nur nach aus- 
drücklicher Zustimmung der Hauptzentrale um ihren Rat angegangen 
werden. 

Der Abschluss der Werbetätigkeit. 

34. Die von Schreiben A und B abgetrennten und unterzeich- 
neten ehrenwörtlichen Verpflichtungen und Unterschriftzusagen 
stellen die Bezirks- und Komiteevorsitzenden zu je einer alphabetisch 
geordneten Blattsammlimg zusammen. Es wird hierfür zweckmässige 
jo ein Sönnecken-Schnellhefter-Aktendeckel verwendet. 

Die Exaktheit und Vollständigkeit dieses Sammelverfahrens 
bildet die Grundlage der Gesamtorganisation. Es darf daher grund- 
sätzlich nirgend auf die Unterschriften zu Schreiben A und B ver- 
zichtet und mit mündlicher Zusage vorlieb genommen werden. Münd; 
liehe Unterschriftzusagen können nur ganz ausnahmsweise bei der 
Ilauptzentrale gebucht werden. 

Die beiden Blattsanunlungen, welche sich aus den imter- 
zmchneten Abschnitten von Schreiben A und B ergeben, sind viertel- 
jährlich und tunlichst öfter der Hauptzentrale Münster zwecks Ein- 
ordnung in die General-Unterschriften- Akte zu übersenden. 

über den Abschluss der General-Unterschriften-Akte berichtet 
die Hauptzentrale Münster den Bezirksleitungen Deutschlands. 

3fi. Die vom Bezirkskomi tee München angelegte Generalakte 
über die ausländischen Adressunterschriften ist der Hauptzentrale 
Münster jederzeit und nach Abschluss der Auslandakte von Amts- 
wegen zuzusenden. 

37. Den Bezirks- und Komiteevorsitzenden des In- und Aus- 
landes wird anheimgegeben, der Hauptzentrale Münster baldtunlichst 
ein Verzeichnis der von ihnen für besonders gw?igrnet erachteten 
höheren Geistlichen und Theologieprofessoren zu überreichen, denen 
ausser dem Heiligen Vater am Tage der Adressübergabe je ein 
Exemplar der Bittschrift ad notam übersandt werden kann. 

Die Verwertung der Unterschriften und der Bittschrift. 
3fi. Nach Abschluss der Unterschriftasammlung wird die Bitt- 
schrift mit sämtlichen alphabetisch geordneten und nach Ländern 
gruppierten Unterschriften in deutscher und lateinischer oder aber 
in deutscher und italienischer Sprache gedruckt, würdig ausstattet 
und hiemach durch geeignete von der Hauptzentrale bestimmte 
Abgesandte in einer streng vertraulichen Privataudienz zu Rom 
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Seiner Heiligkeit höchstpersönlich vorgetragen und überreicht. Die 
^Mitwirkung der bayerischen und österreichischen Botschaft beiui 
Vatikan wird für die genannte Privataudienz erbeten werden und 
nach sachverständiger Ansicht bestinmit zu erreichen sein. 

aS» Am Tage der Bittschriftübergabe zu Rom erfolgt die Zu- 
Htt'llung der Bittschrift durch eingeschriebenen Brief an die sämt- 
lichen Bischöfe Deutschlands, Österreichs, der Schweiz, Englands 
und Amerikas, sowie an diejenigen in- und ausländischen Kleriker, 
welche die ITauptzentrale .Münster bezeichnet. 

Die Zustellunu: au die Bischöfe Deutschlands besorgt die Haupt- 
zentrale Münster. 

Für die Zustellung an die Bischöfe Österreichs, der Schweiz, 
Englands luid Amerikas erhält jede Organisationszentrale dieser 
Länder durch das Bezirkskomiteo München die gewünschte Anzahl 
von Bittschriften und Organisations-(Jruudlagen angewiesen. 

ML Die Hauptzentrale entscheidet darüber, ob und inwieiweit 
dem Heiligen Vater und dem Hochwürdigon Episkopat sowie den 
übrigen Klerikern auch ein Einblick in die Organisations-Grundlagen 
gegeben werden soll. 

Auch bleibt der Hauptzentrale vorbehalten, andere Wege zu 
l)riifen und zu gehen, insbesondere auch im geeigneten Zeitpunkte 
einen oder mehrere hohe kirchliche Würdenträger vertraulich um Rat 
imd Vermittlimg zu bitten. 

t^ber den Kostenpunkt. 
4lL Die unvermeidlichen Organisations-Unkosten werden nach 
»1er 1!bergabe der Bittschrift oder zu anderen geeigneten Zeitpunkten 
l>ei der Hauptzentrale Münster zusammengetragen und alsdann auf 
die Kopfzahl der Unterschriften umgt?legt. Es steht dabei jedem 
Teilnehmer frei, die Zahlung zu verweigern, weniger oder mit be- 
stimmter Venvendungsanordnung wie auch ohne solche mehr zu 
geben. 

Für die Herstellung der notwendigen Drucksachen hat sich ein 
bewährter Verlag unter Verzicht auf jedes Entgelt zur Verfügunz 
gestellt. Die nach Rom zu entsendende Kommission wird ihre Reise- 
kosten im wesentlichen selbst tragen. 

über den Aktionszeitraum. 
4.9 Der Aktionszeitraum beginnt mit Pfingsten 1907 und wird 
vorerst auf ein volles Jahr angesetzt. 

Münster L W., Pfingsten 1907. 

Der Zentralvorstand : 
Landesrat und Landtagsabgeordneter Schmedding. 
Justizrat Hellraeth. Professor Dr. Plassmann. Professor Ordinarius 
der Kgl. Universität Dr. phil. Schwering. 
Assessor Dr. jur. ten Hompel. 
(Münsterischer Anzeiger Nr. 456, 12. Juli 1907, Zweite Ausgabe) 
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Die von flor Corrispondeiiza Romana ungehörig aufgobauaclitB 
Saelip prwie?» sich als ein durchaus wohlgemeintes TTntcrnfhmen streng- 
gläubiger Katholiken, das nur unter vorläufiger Übergohung der geist- 
lichen ZwiBCfaeninstaiueii den Papst von der Heformbedürftigkeit des 
Index in Deutacliland überzeugen und einer Beseitigung der drüelcendsten 
Indexbestimmungen vorarbeiten wollte. Da sich indessen auch der 
offizielle O'^rvatore Ronrann Hcn t' Kort roi Hungen (Ur Corrisponflonza 
Roniana anschlo^s. -o waren die Münsterer Komiteemit- 
glieder geiiötiij:i, liu-e Ehre durch eine besondere Zuschrift 
2U verteidigen: 

Gegenüber den vielfachen Angriffen, die in versehaedenen 

Zeitungen, insbesondere auch im Osservatore Romano letzthin gegen 
uns gerichtet wurden, sehen wir nns im Interesse der Wahriieit ge- 
zwungen, folgende Erklärungen abzugeben: 

1. Ans den bisher veröffentlichten Schriftstnckcn und Erklärungen 
ergibt sich ohne weiteres, dass es eine Entstelliiiig der Wahilieit 
ist, wenn man un^; die Absicht ein» Trennung von der Antoritit 
der Kirche mitt r-cInVht. 

2. t'n.sere Absiclit. ;4('niii'^^ «lein (Iriiifjcrulcm Rato wfihluntorrichtptor 
Fachtheologon, die Bittschrift nicht nur zunächst den Bischöfen, 
sondern gleichzeitig auch Seiner Heiligkeit in Rom zu über- 
reichen, kann umsoweniger befremdlich aracheinen und ist umso 
korrekter, als 

a) der unmittelbare Weg zum hl. Vater bi<i]ang jedem 
Katholiken jeder Zeit von Rechtswegen zustand und 

b) angesichts der Beteiligung verschiedener Diözesen und 
Länder Rom als die einzige gemeinsame Instanz aller von 

vornherein notwendig mitberücksichtipt werden musste. 

3. Jeder Katholik, der Oei-^tliehe m\(] auch fler Laie, hat nicht 
nur Pflichten, ■«nndcrti aiidi l^ehte. So i?t jeder Yjuie unter 
anderem berechtigt, zu erlaubten Zwecken mit anderen Laien 
zusammenzutreten, ohne grund^tdichen Ausschluss des Klerus 
die Pflege des Laien-Apostolats zum Oe^^enstand seiner Pläne 
und Unternehmungen zu machen, als Sohn der heilijrei^ Kirche 
vertrauen «»vn!! Bittscliriffen an den hl. Vnter vorzubereiten und 
durch Organi-satioii das ticwicht der für seine Anliegen ge- 
sammelten Unterschriften zu erhöhen. 

Jede Verkümmerung dieser Redite liegt der kircfalidite 
Autorität fern und widerspricht ihrem Lebensinteresse. Es muss 
also schon der Versuch, nns< r V riehen als unrrchtmSmie hinzu- 
stellen, als ein völlig unkirchliches Unterfangen zurückgewiesen 
werden. 

Aus Anlass des vatikanischen Konzils sagte d«r Bdcenoer- 
Bischof VattMas Eberhard von Trier in seinen i l^istenhirten- 
brief von 1860 wörtlich. .,dass in einem allgemeinen Konzil zwar 
nur die Bischöfe als die Nachfolger der Apostel entscheidendes 
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Stimmrecht haben, dass aber nicht bloss ihre, sondern aller 
Glieder der Kirche Erfalirung und Einsicht dort gehört unrl 
beachtet werde; dass nicht nur Priester, auch Laien, selbst in 
wichtigen Fragen Einfluss auf die Beschlüsse der Konzilien zu 
üben berufen sein könnten" (cit. nach den Stimmen aus Maria- 
Laach, Einleitungsband L Buch V, Seite 21). 

4. Aus der Geheimhaltung des ganzen Unternehmens kann irgend 
ein begründeter Vorwurf nicht hergeleitet werden, denn schon 
die bisherigen Folgen des unverantwortlichen, gewissen- und 
charakterlosen Vortrauensbruchs müssen jeden Einsichtigen mit 
zwingender Notwendigkeit davon überzcug»ni, dass durch die 
Aualieferung an die Öffentlichkeit eine schwere Schädigunar 
kirchlicher Interessen eingetreten ist. 

!L Jede sachliche Kritik ist uns in der vorhandenen verantwortungs- 
vollen Lage besonders willkommen und wird der endgültigen 
Fassung der Bittschrift zu Gute kommen. 

fi. Wir erklären uns in allen unternommenen Schritten solidarisch 
und bemerken, dass nur diejenigen öffentlichen Erklärungen 
und Ausführungen von uns stammen, welche ausdrücklich als 
authentisch bezeichnet oder aber mit unserm vollen Namen ver- 
sehen sind. 

L Endlich bitten wir um iJositive Mitarbeit auf der bereits ge- 
wonnenen breiten und stets kirchlich korrekt gebliebenen Basi>. 
Münster, den Ifi. Juli 1907. 

Justizrat Ilellraeth. Assessor Dr. ten Hompel. 
Professor Dr. Plassmann. Schmedding. Mitglied des Hauses der 
Abgeordneten. Professor Dr. Schwering. 
(MüDfiteriscber Anzeiger Nr. 468, Ii Juli 1907, Zweito Auagabe) 

Das Komitee in Münster hatte die fraglichen Schriftstücke alsbald 
selbst zurückgezogen und damit die ganze Bewegung in dieser Fomi 
wenigstens zum Stillstand gebracht. Den eigentlichen Abschluss aber 
brachte der Brief des Kardinals Fürstbischofs Kopp an 
einen der L'^nterzeichner der Adresse, den Grafen Hans 
Praschma auf Rogau (Schlesien): 

Hochgeborener Herr Graf! 

Ich habe Ihnen darüber keinen Zweifel gelassen, dass ich die 
treukirchliche Gesinnung der kutholis<?hcn Männer anerkenne, die 
den inzwischen bekannt gewordenen Entwurf der geplanten Eingabe 
an Se. Heiligkeit unterzeichnet haben, und bin nach wie vor der 
Überzeugung, dass auf die Absichten der Unterzeichner kein Schatten 
fallen kann. 

Dabei kann ich jedoch den Wunsch nicht unterdrücken, das? 
ein derartiges Vorgehen nicht der Ki'nntnis des Episkopats entzogen 
werden möge, weil eine Verheimlichung 
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1. in manchen Kreisen Misstrauen oder Missdeutuug erregen, 
8. den AuBcliem erwadran kSnne« ah ob daa Band nrimben Hirt 

und Herd(^ sich lockere, 
3. in (k'ii zuständij^^n Ordiuaricn die Einpfiii Inn^' hon-orgierufeil 
wird, als mangele ihnen daa Vertrauen ihrer Diüzesaiicu. 
Aus dem letzteren Grunde hat es mich auch befremdet, wenn 
bei der Beaprechiing jener Eingabe eiiu der führendeii HthoKeehen 
BKttear bemerkt, die Unterzdlchner der Eingabe würden „nmta wxt- 
malen Verhältnissen" sich an ihre Bischöfe gewandt haben. Es liegt 
irieines Erachtens kein Qrund zu der Annahme vor, als ol das Ver- 
haltuiä zwischen den Bischöfen und den Gläubigen zurzeit nicht 
„normal", als ob es irgendwie getrabt sei. 

Qenehmigett Euere Hodigeboren den Amdmek bendidier Ver- 
dimng Ihres «ngebensfeen 

G* £ard. Kopp, Fürstbischof von Breslau. 
(Schlenscbe Volktseitttiig Nr. 374, 16. Aogiut 1907, Mittag-Auagabe) 
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Der Fall Schrörs. 
Daa Zwanzigste Jahrhundert 1907, S. 517 — 519. 

Allgemein« BTanK^Uich'LotlisriBob« KircfamMitttng 1907* S. 1028t 1188. 
Die itefomwtioB 1907, S. im. 196. 759. 

Die Christliche Welt 1907, S. lOTf,. 11 TO- 11 66. 

Chronik der Christlichi^n Wolt 19Ü7, S. 471. — 1908, S- 61—64. 

Preussische Kirchenzeitung 1^07, S. 728f. 744 f. 

Bvangeliaches Gcmeindeblatt für Rheinland und Westfalen 1907, S. 692 f. 
731-T3n. 747—749. 

Den iinfTträ(jrlic'hen Verhältnissen, die bereite über ein Jabrz^mt 
zwischen der kathoUsch-the^^Iogrischen Fakultät zu Botui eitiorseits, dem 
dortigen katholischen Konvikt und den Kölner Krzbiächöfen andrerseits 
beetanden, gab Mitte Oktober Dr. Heinrich Sehrörs, Professor der katho- 
lischen Theologie an der UniTenitit Bonn» einen Anedruek in eeinem 
in Bonn (Gari Qeoxgi) erschic neuen Buche: „Kirche und Wissenschaft. 
Zustände an einer katholi?e}i-tl!«t>log^i9chen Fakultiit Kiue Denkschrift", 
llanach sucht der KonvikUleiter die wiss<>iisehattlichoii Seminare der 
theologischen Fakultät zu unterdrücken und da» Kouvikt zu einer 
Konkurrenzanetalt neben der theolcgiacfaen FakkdtSt su machen, wihiend 
der Erzbisdiof den Studenten die VerUin^erung fliras T'uiveraitata>* 
Studiums erschwert und bei Promotionen, Habilitationen und liesetzung 
von Profesurfn über die ihm j?e80tzlich zustehende Befugnis binaus- 
greift. Und zwar handelt es sich um einen Priiazipienkanipf, denn die 
Nachfolger haben atets die Beatrebungen der Vorgänger wieder auf- 
genonunen. Die Sdirif t kam nidit imerwartet, da Schrote sieh vor ilnw 
Abfassung freimUig und schriftlich erboten hatte, der kirchlichen Be- 
hörde den gesamten Inhalt derselben zu unterbreiten, ohne jedoch darauf- 
hin irgend eine Autwort zu erhalten. Diese erfolgte nunmehr als „E r « - 
bischöflicher Erlass betreffend eine jüngst er- 
echienene Schrift eine« Prieatera der £rsdi5se»e^: 
2£it groeeem Sdimerzc teile ich dem Hochwürdigen Klerus mit, 
dü^H vor einigen Tajr-'n ein Priestrr r F.rr^fliözese, der Profr^^nr der 
Theologie an <ler Fniversitiit Bonn Dr. tScln irs. bei (Teori^i iu Bonn 
uuter dem Titei „Kirche und Wissenschait. Zuataude an einer 
kathdiaeh-theoloeiachea Fakultlt« eine Schrift veröffentlicht hat» in 
welcher der leitige Enbiadiof und sein hochseliger Vorgänger Kar- 
dinal Krementz beschuldiget werden, die lKM-uf>ponüi.s>e Pflege der 
theologischen Wissenschaft an der Bonner Fakultät in uuinuig-f acher 
Weise vernachlässigt zu haben. Die Schrift trägt selbstverständlich 
kein biechöflichea Imprimatur. Ich kann und werde mich mit dem 
Verf aaeer nicht in eine Diakuaaion einlaaaen. Aber idi beklage ea lant 
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vor ilem Hoch würdigen Klerus und vor der ganzeu Erzdiözeee, dasa 
eiu Priester, der selber zur Heranbildung der künftigen Printer des 
ErzbutmnB mitrowirkeik henden. iiA, emo derartige Stellung gegea- 
fib«r «einem rechtm&Migen kbdüichen Obern «»«iiTiAliffli^ imtw^ 
nimmt. Solches schmerzt mich um so mehr, als ich demselben Frieater 
wiederholt und seit langer Zeit Beweise meiner Hochscbätr.iinp: und 
meines aufrichtigen Wohlwollens gegeben habe. Es ist wahrlich über- 
flüssig, Yor dem Hochwürdigen Klerus wie vor den Laien der Erz« 
didzese das Andenken des hoehadigen Eaidinals KremsiitK tot einer 
etwaigen Trübung zu wahren: der milde, seelen^frige apostolische 
Erzbischof hat so.m "RiM zu tief in die IIitz<mi aller gehaben, als dass 
eine nclu Jnhre nach seinem Tode erhobene Beschuldigung ihn zu 
treffen imstande wäre. Es ist aber auch, so denke ich, desgleichen 
überflfiseiir» mich selber bei dem Heehwürdigen Kkanu^ wto der Liien- 
welt von dem Vorwurfe zu rechtfertigen, ab wire ich ein Feind oder 
nnch nur ein nachlässiger Förderer der theologischen Wissenflchftft 
tind ihre'? rechten Betriebes. Hat doch die theologische l^nknltat zu 
Bonn wie die hohe Staatsbehörde mir s. Z. ausdrücklich den Dank 
ausgesprochen, als ich mit Überwindung grosser Schwierigkeiten in 
Kom ee ermSglichte, daes der Fekoltilt auch Ton kiicUieher Seite das 
hinge vermi'^ste Ivvht der T)oktori)ron!otinu zuerkannt wurde. War 
das eine Missa'^htung der theologischen Wissenschaft? Da^u ist es, 
ä<> vi( 1 ich weiis, in der Erzdiözese bei Klerus und Laien kein Ge- 
heimnis, dass ich stets, wo sich nur die Gelegenheit bietet, sowohl 
bei den AQ>iranten des geistlichen Standes als bei dem Hoehwärdigen 
Klerus, auf i^rundliches theologisches Studium und namentlich im 
Geiste der Enzyklika Aetemi Patris von Leo XIII. auf die Pflege 
der thomi st i sehen Doktrin hinwci.se, selbst auf die Gefahr hin. dnrfli 
den Hinweis auf den ^froftseu englischen Lehrer bei Liebhabern 
modemer Thaorien Anstoss zn erregen. Ich schätze gewiss die 
Henen Professoren und nehme audi geme Anregungen sor weiteren 
Förderung des Studiums der heiligen Wisaenschaft von ihnen ent- 
gegen, falls 5,olcIies in f?e?:ie.mender Weise g-eccliieht und nicht mit 
!Miss}ichtuniij der kirchlichen Disziplin. Aber ich muss entschieden 
xiaran erinnern, dass die Professoren der Theologie nach den Grund- 
aataen des kadboliaehen Glaubens und des kirchliehen Reebtes kdne 
eigene Lehigewalt haben, sondern solche vom Bischof eriulten, und 
dasa nicht sie, sondern „die Bischöfe vom Heiligen Geiste gesetzt sind, 
die Kirche Gottes zu regieren" ( Apix. 20, 28). leh weiss, dass der 
Ilochwürdige Klerus der Erzdiözese, der sich, Gott Dank, durch seine 
kir^iche Gesinnung auszeichnet, auch in dieser Angelegenheit, die 
das Hers des Obwhf rten mit Kummer erfüllt, treu su seinem Bisdiof 
stehen und mit Ihm den in Rede stehenden traurigen VorisU beUagen 
und verurteilen ^rird Die Schrift wird lei<l'^r nach manchen 
Richtungen hin ihre f olj?en haben. Die Verantwortung: fällt auf den 
■ycrfasser zurück, der, obwohl gewarnt und auf das Bedenkliche des 

18» 
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Schrittes aufmerksam gemacht, der Versuchung einer Veröffentlichung 
nicht ctt widmtehm Termcehte. 

Vdiwinkel, auf der Firmreiso, den 13. Oktober 1907. 

+ Antonius Kardinal Fischer, Frzbischof von Cüln. 
fKiri.'hlu:h«r Auzeiger der Erzdi«xese (JOIn, Jahrgang 47 Hr. 20 iS. I -Ui. 
Die vom Erzhischof angedeuteten Folgen bestanden darin, daas er, 
obne Sduron davon an benaehriditigeii, ikn kaHiolisdua Thadogan den 
BeaQoh seiner Yorleeimgen verbot. Gegen diaaen Eingriff ixi die Omani- 
sation und den Lehrbetrieb dex Universität legte der akademische Senat 
am 29. Oktober einstimmig Protest ein. Nnr der Dekan der katholisch- 
theologischen Fakultät enthielt sich der Abstimmimg und gab eine eigene 
ErUarong zu PzotokolL Die Verhandlungen awiadien Schiörs, dem 
Kurator der üniveraitftt und dam preusBiadien Miniatarium wurdan An- 
fangs November erst in Berlin, dann in Bonn vertraoHch geführt. Ihr 
Resultat bestand darin, dass der Erzbischof das Verbot des Vorleeunga- 
bei^uehes aufhob, während Schrörs die bereits angekündigte xweite Auflage 
seiner rasch vergriffenen Schrift zuriickzog. 

Dia Haltung dea KaTdinal» Fisdiar, die andi in katiioliaehen 
Zeitnngen vielfach misabilligt wurde» erfuhr eine adiarfe Kritik in dam 
Aufsatz eines katholischen Geistlichen : Kardinal Fischer und sein System 
(Frankfurter Zeitung Nr. 305, 3. November iWt, Vr^u^ Morgenblatt). 
Kardinal Fischer benutzte eine Gesamtsitzung des 
Lokalkomitecs für die 1908 bevorstehende 65. (Jeneralveraammlun:? 
der Katholiken Dentachlandi» u m a i e h in BneealdcHrf am 10, November 
gegen diese zahlreichen Angriffe zu verteidigen: 

Wie Sie wissen werden, bin ich jüngst in der breitesten Öffent- 
lichkeit der Zielpunkt des Angriffs gewissen, der sich noch fortsetzt in 
den verschiedensten Fressoi;ganen. Die Angriffe sind zum Teil 6o 
medrig, daas ich darauf xu antworten veniciite. £a gibt ja eine 
gewiaee Pieeae^ die darauf ana ist, zumal die arbeitende Bevölkerung 
wie überhaupt gegen die Hüter der sozialen Ordnung, so namentlich 
gegen die Träger der kirchlichen Autorität zu verhetzen. Man beklagt 
es im Interesse der Sache, im Interesse des Volkes; man verachtet aber 
die persönlichen Angriffe. 

Aher «neh die andere geartete Ptcbbc ninunt vielfadi teil an 
den gegen mich gerichteten Angriffen. Insbesondere hat «an groaaeft 
einflussreiches Blatt en unternommen, von meinem System 7u '^prf^'hen 
und es im einzelneu zu beleuchten. Und dieser Artikel macht augen- 
blicklich die Kunde in vielen Blättern, so tlas*» icli mich veranlasst seh« . 
mein Schweigen an bveehen und gerade bei Geieganbeit dieeer Ver* 
Sammlung, auf die heute die Augen dea kathoUadien Deutacbland 
gerichtet sind, öffentlich dazu Stellung zu nehmen. 

Trh «trcife nur mit einem Wort den Anlaps zu der gegen mich 
gt riciiieten Beiwegung. Es ist der bekannte Bonner Vorfall, der aber. 
Gott Dank, nunmehr erledigt ist. Infolge von Verbandlungen mit der 
Kgl. fttaatsrogiemng war ich in die Lage veraetct, die nur voxlaufiß 
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und mit Rfieksicht auf dieee Veriiandlttogea gegebene AnweUrang« den 

betreffenden Vorleeungen einstweilen fenixubleiben, wieder zu be- 

itigcn. Ich Ix toTip ausdrücklich, daas diese Anweisung nur eine vor- 
luuü^^e war, und ich freue mich aufrichtig, dnss entfernt werden 
kunnto. Damit ist für mich dieser Streitpunkt beendet» ohne dass ich 
damit die Elagq^kte^ die in einer geirieaen Broschüre niedergelegt 
sind, ii^rendwia anerkenne. 

lob wende mich nunmehr zu den Angriffen in der Presse. Man 
spricht von meinem „Syst-om". Trh habe kein bosouderoe „Syätcm". 
3lein System ist das System eines katholischen Bisrhofes, der sich 
seiner Verantwortung vor Gott bewusst ist. Es ist niedergelegt in 
dem Gleichnis vom guten Hirten, der bereit ist« sein Leben fftr die 
Schafe zu lassen, ist geseicfanet in den Worten des h. Panlna: omnia 
Omnibus fnctti? mm, ut omnes facerem salvos — Allen alles werden, 
um Allen das Heil zu bring-eu (1. Kor. 9.93). Dieses „System" habe 
ich in meinem Autrittshirtenschreiben vom 19. März 1903 des einzelnen 
«nttrifikelt. Ich glaube ni<^ daas ich mi4^ 'von ihm entfernt habe. 

Man wirft mir Rttclfttiadigkoit vor, Baekständif^eit in meiner 
Wissenschaft, Rückständigkeit in meiner pastoralen Tätigkeit; ich sei 
der Mann de« 13. Jahrhunderts in Wissen«5ehaft \ind Lehen; ich kenne 
nicht das moderne Denken in Theologie und profanen Disziplinen; 
ich habe kein Yerständnis fttr die moderne EntwielEelang anf sozialem 
Oebiete nnd st^ ihr feindlich gegenüber; ich verurteile das konsti« 
tutionelle Staatssystem, schwärme für Absolutismus und Feudalismus, 
=«ei zerfallen mit dem Zentrum; kurz, ich sei eine flutnkrati-*ehe Natur, 
die in mittelalterlieher Weise die hierarchischen xVn^priiehe über- 
spanne. Dabei erlaubt man sich dann weiter, meine Vaterlandsliebe 
ZU verdachtigen, meinem Streben, ein freundliches Verhalten swiscfaen 
Kirche und Staat zu pflegen, das Vertrauen der Katholiken in die 
jrerechten und wohlwollenden Intentionen Sr. ^faje-Jtät zu '"i tilgen, 
snwie den konfessionellen Frieden zxi walm n, unlaut<'re Beweisgründe 
zu unterschieben imd mich insbesondere der Arbeiterwelt als einen 
verkappten Gegner zu denunsieren* Einselne Anekdoten, die von 
meiner »^einUchkeit" Zeugnis ablegen darunter das angebliche 
Verbot des Badens in Klöstern — oder meine Prunksucht ins Licht 
stpllen «»ollen — 80 die anpeblielie ^fitknluncr au-' dem „bischöflichen 
Zivilkabinett": „Für festlichen Enjpfang sorgen" — sollen dazu 
dienen, das G^amtbild zu verschönern. 

Idi protestiere lau{ und entsdiieden gegen alle dieee sndring- 
lichen Insinuationen. "XFan s<hilt mich rückständig. Ich würde kein 
Bischof sein, der yeinc Pnicht erfüllt, wenn ieh nicht in der Seelsorge, 
die mir anvertraut ist. liüeksicht nähme auf die Zeitverhältnisse und 
<iie Zeitbedürfnisse. Ich will es nicht leugnen, meine Theologie hat 
ihre Wurzel im 18. Jahrhundert: ieh bin ein treuer Schüler des 
grossen Lehrers im 13. Jahrhundert, des Engels der Sdiule, das 
heiligen Thomas von Aquin, und rühme mich dessen. Seit meinen 
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Studienjahren sind seine tiefsinnigefi Wei^e der Q^cnstand nMin« 
fortgesetzten Studiums pt^wpspn, und «» ist mir noch heute eine 
Freude und eine Erholung, in den wenigen Mufisestunden, die mir 
erübrigen, darauf zurückzukommen. Allein das hindert mich nicht, 
den Fortechritt der tfaeoUtgiBdieii Stadien za Terf olgeii und den ver- 
schiedenen ZirdgeD. der heiligen Wissemdiaft» namentlich auf 
patristischem und biblischem Ocliift, meine unausgesetzte Aufmcrk- 
saniktit £u widmen. Es hindert mich auch nicht, die profan -wissen- 
:«chaf Üiche Eorschimg, zumal auf dem Gebiete der Philosophie zu ver- 
folgen; im Gegenteil, ich elimme mit P^Mt Leo xiii. übernn, wenn 
er gerade die tliomiBtiecfae Doktrin als einen suTerliesigen Führer 
betrachtet in den mannigfachen Wandelgängen modernen Denkens. 
Wohin die aneingeschränkte BeschäfliTOng: mit dem letzteren ver- 
bunden mit der Vernachlässigung der grossen theologischen Tradition 
und insbesondere des englischen l^ehrers führt, haben wir in Deutsch' 
land bia in die letsten Zeiten hin mdxr als einmal erfahren. 

Ich habe auch ein volles Verständnis für die modernen Ge- 
staltunpoTi f]»'s öflfentlichen Lebens. Ich akzepticrp vollständip: unseren 
Konstitutiüualiämus, ohne ihn darum ^rcradc als ein unübcrtreflnichea 
Ideal zu betrachten, als welches er auch wohl nicht gelten will. Ich 
erkenne dankbar die mannigfaeben Yerdieoste an, die das Zentmm 
sich um Kirche und Staat erworben, und lebe in vollem Frieden mit 
<ler Fraktion und der Partei, ohne mich darum als Bischof mit 
ihnen zu identifiKieren, was auch das Zentrum gleich mir nicht be- 
ansprucht. Ich verfolge seit Jahren mit grosser Aufmerksamkeit die 
dennalige sociale Entwickelung nach allen ihren Bichtungen, zumal 
die sogen. Arbeiterfrage. Wenn ich dabei den rdigiosen Einfiuas 
nicht ausgasohaltet wiseen will, mögen solche mich schelten» ^ 
entweder keinen chri?;tliehpn (Tlitnben haben, oder kurzsichtig genug 
sind. <lie \veittrag«nuie, ja grundlcpcndc Wichtigkeit des religiösen 
Faktors iu der modcrneu sozialen Bewegung zu verkennen. 

Ich mUBB midi aber mit Entrüstung dagegen wenden, dass man 
mmne Tätiglceit in den Augen der arbeitend«! Bevölkerung zu ver- 
dächtigen sucht. Das sollte man den I-«uten überlassen, dii ihren 
Beruf darin erkennen, an der Unt^'r^rabunp von Altar und Thron 
/.u arbeiten und die daher nicht müde werden, alle Mittel anzuwenden, 
um namentlich die Bande, die den katholiaelien Arbeiter mit der 
Kirche verbinden, au aerreissen. Ich weide midi trots dieser traurigem 
Inainuatioii ni bt beirren lassen, fortdauernd ein warmes Herz und 
liebende Sorgfalt für den Arbeit« rstand zu haben und uni«ere Priester, 
die sieh vielfach in unseren k^i^ss« ii Industriebezirken in der Obsorge 
für die arbeitende Bevölkerung geradezu aufreiben, wie ich das jüngst 
iiodi im Essener Beairk gesehen habe, au fernerem treuen Wirken in 
gleidiem Sinne anzueifem. 

Ich wende mich mit nicht minderer Entrüstung gegen die Bc- 
schnldigungen, als lägen meinem Verhalten gegen die Staatsregierung 
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und zumal gegen Se. Majestät den Kaisrr, sowie meinoni w'iodpr- 
bolten Mahnen zum konfessionellen Frieden unlautere Beweggründe 
211 Onmde. Wo sind die Beweise für diese dreiste Beschuldigung? 
Ich liabe in meinBin Antrittahiiteiibrief es laut ansgesprodieii, ich 
werde gewiss als katholischer, aber auch als deutscher Bischof wirken. 
Habe ich das Versprec-heu nicht gehalten? "Mag man biiswilHg mich 
verdächtigen: ifh werde fortfahren, den Frieden zu predijfon und den 
Frieden zu üb':;u, deu Frieden zwischen Staat und Kirche, den Frieden 
ssmatAmi den Konfessionen, den konfsssioneDen* andi den schalen 
Flieden, und mit dem Frieden Ehifwditr Gehorsam und Vertrauen 
ß-egeniiScr unserem Kaiser und König von Qottee Gnaden, werde fort- 
fahren, als katholischer Bisehof /\i wirken, aber auch als deutscher 
Bischof» die Kirche zu lieben und mein Vaterland zu lieben: beides 
seiUiesBt sieh iSat mich nieht am, somdem sdiliesst sich ein. 
Und nim noch ein Wcjrt 

Man behauptet, diese Angriffe kämen aus geistlichen Kreisen. 
Ich kann und mag solches nicht denket) Teli kann nicht denken, dass 
ein Priester, der in der heiHg8t«»n Stunde seines Letens, der Stunde 
der Priesterweihe, seineui Bischof Ehrfurcht und Gehorsam gelobt 
hat» der tSglich an den Altar tritt, um die heiligste Handlung s« 
verrichten, sich su mnem solchen Verfahren dastehen würde. Aber 
jedenfnil"? protestiere ich laut iind feierlich g^en die drel>te Be- 
hauptunfr, als hätte mau bei diesem Vorfrehen die Mehrheit des 
Klerus und des gläubigen Volkes hinter sich ; das ist eine Beleidigung 
für unseren ^iflichttreuen Klerus und für die treuen Katholiken der 
Eradioieae. 

Seit langer Zeit durchwandere ich Jahr um .Tahr die Erzdiözese, 
scheue trotz meines iK reits vorgerückten Alters keine Anstrensmug 
und keine Ermüdung, um deu mir von Gott anvertrauten Gläubigen 
nahezutreteu, und darf, so glaube ich, ohne übcrhebuug die Worte des 
ewig guten Hirten demütig wiederholen: ,Jch kenne die Meinen und 
die Meinen kenuen mich." Ich kenne die Meinen als brave Katho- 
liken — die Ausnahmen sind verscliwiTi lf nd — . flie ihrer Kirehe innig 
< rgeben sind und die ihren Bischof hören und ehren, und dir Meinen 
kennen mich als ihren Hirten, der gewiss seine Fehler hat, tler wahr- 
lich nicht an das Vorbild seiner Yoigäiiger, zumal der heiligen 
Bisehole auf St. Matemi Stuhl reicht, der sich aber redlich bemüht» 
diesen Vorbildern zu folgen, der Tag und Nacht für die ihm anver- 
trauten Seelen b^sorpt ist. der namentlich nlles aufbietet, um dem 
gläubigen Volke gute Priester zu senden, ohne die der Glaube erstirbt. 
Das Band, das den Bisdiof mit seinem Volke vertiindety soll — 80 
geht die Absicht — sersehnitton werden. Ich habe das feste Ver- 
trauen, dass diese traurigen Vorkommniss« dazu dienen werden, ^eses 
Band nur noch fester zu schlingen. Und das walte Gott! 

(Kölnische Vclkszeitung Nr. 377, 11. MoTember 1907, Morgen-Ausgyibe) 
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Der l all Ofinter. 

All^pmeiiu- Evungi lisih-Liitliciisi ln» Kircbcnzeitaikf{ 1907, S. 1149. 
Die Reformation 1^07, 7öS. — 1908, S. 29 f. 
Chronik der Christlichen Weit 11)08, S. 73—75. 
PreoHiiehe Kirchflnieitang 1907, S. 779. 

Bvangeliflchea GemeindebUtt für Rheiiilaiid imd WestfdAD 1907, S. 845— 847. 

Dr. Heluriuli Günter, auäserordentlicber Profetisor der Greachichte in 
Tfitungeii, der duidi teane , jAsendeDstwUeo'' (1906) bei Bischof Eappler 
voa Botteaburg bereits missliebig geworden war, hatte für das Winter- 
semester 1907/8 wieder eine einstündige Vorlesung über „Heiligenleben" 
angekündigt, als ihm am 4. August der Konviktsdirektor Dr. Reck auf 
Ersuchen de« Bischofs den Kat ^ab, die Vorl^ung lieber fallen sa 
Immq, und hinnifngte, daae er (Beck) sonst in die Lage kommin hSaneb 
den Konviktoriaten des WilbelmastiftaB, ras dmuea Günters ZuhSieraolMit 
vorwiegend bestand, den Besuch der Vorlesung ▼erbieten zu müssem. 

Daraufliin vorr.iolitote Professor Güufi^r sofort auf die Vorlesung, 
ohne indtssi'u au einer amtlifhon Stelle davon Anzeiffp zu machen. Mit 
üc-^iun des Wintersemesters nahm aber der akademische Senat 
SU diesem Eingriff SteUnng und eriiob am S6. November beim IC* 
nisterimn ^nsowohl gegen Günter wie gegen den Bischof und den 
Konviktsdirektor Beschwerde. 

„Xachdom das nkadeinische Rektoramt und die philosophische 
Fakultät die Vorgänge, welche zu einem Eingriff der kirchlichen 
Oberbehörde in Bottenburg in die Vorlesungen des Herrn Prof. 
Günter und damit in die aksdemisdie Lelufreiheit geftthrt hAta, 
einer genauen Prüfung ontenogen haben, hat nunmehr der akade- 
niis<'lie Senat Stollunjx prmiommcn und sich einer von der philosophi- 
schen Fakultät erhobeneu Beschwerde in ihrem vollen Inhalt an- 
geschlossen. Die Beschweide ist au daä kgl. Kultiuinisterium ge- 
riditet. Der Soaat war der Ansicht, dass die Deutung der Vorginge 
nicht von ihren Einzelheiten abhängt, nicht davon, ob der Bischof 
unmittelbar einge^iffen hat oder ob freundlicher Rat ertniU ist, 
■äondem von dem gewollten und erzielten Resultat. Der Sinn der 
N'erhandluugen wfu-, dass die geistliche Behörde die Abhaltung der 
Vorlesung nicht wünsche, und daaa im FaE der lüsaaditang dieses 
Wunsches an die Konviktoren ein Yvibot, die Vorlesungen su be- 
suchen, ergehen würde, und hierin liegt ein formell und sachlidi 
unsuUssiger Eingriff in die Verwaltung der Landesuniversität und 



Digitized by Google 



VIIL D«r Fall Gfinter. 



185 



in die an ihr herrschende Lehrfreiheit. Das Buch des Herrn Prof. 
Günter, das den Anlass zur BeÄnstAndung der Vorlesung propreben hat^. 
hat nach sachverständigem Urteil in keiner Weise die Besorgnis ent- 
stehen laasea können, daw 9ma Verfasser in den Vorl^ungen über 
Heiligenlelieii oder fiber LegendcnbOdiiiiir die Wahrheit IririsWifther 
Dofrmen in Zweifel ziehen würde. Aber selbst dann hätte der Bischof 
noch nioht da? Recht pehabt, einem Professor der Landrsunivor^ität 
in irgend einer Form Vorschriften über den Gegenstand und inlialt 
der Vorlesungen zu machen und noch weniger ihm mit einem Verbot 
des Yorlesimgabesuchs zu droben. Ans 6em Charakter der Profeaeor 
Icann ein Recht zva Einwirkung des bi8oboflidie& Ordinariats oder 
des ihm unterstellten Konviktsdirektors nicht abgeleitet werden, wie 
mi3 der Geschiehte der Professur zur Genüf^ hervorpreht. Der In- 
haber hat keine anderen Vei-pflichtungen, als die allen Hochschul- 
lehrern obliegende — nach bestem Können das von ihm als wahr 
Erkannte za lehren. Der akademische Senat beseiehnete mit der 
phflosopbiachen Fakultät das Verfahren des Bis< Iiols von Rottenburg 
nnd des ihm untv^r-fcntrn Konviktsdirektors als einen "FingrifiF in die 
akademische Lehrfreiheit, gepen den sich 711 vrrwnliren ein frerechter 
Anlass vorliegt. Es musste dies mit um so grösserem Aachdruck 
geschehen, als man sidi der Annahme nicht veraehlieflsen kann, dass 
der bedauerliche Vorfall im Zusammenhang mit der neuerlich sehr 
-' hroff hervortret<>nden Tendenz der römischen Kirche Steht» der 
Lehrfreiheit an der Hochschule Fesseln anznlppen." 

(Schwäbischer Merkor Nr. 557, 27. November ÜHjT, 2. Abteilung 
[Schwibiaehe Chronik], 1. BUtt) 

Gleiehsmtig hatte das Kultusministerium, sobald es von dem Falle 

durch die Presse Kenntnis erlangte» mit Erlass an das akademische 

Roktoramt vom 21. November die amtliche Behandlung der Sache in die 
Wege geleitet. Am 14. Dezember fand die Anjrelrt:'f i lieit ihre Er- 
ledigung durch die folgende offizielle Kundgebung: 

Unter der Anfiwhrif t „Ein Opfer der EncT)cIika<* ist im An- 
sdilws an eine in der Allgemeinen Zeitung am 21. November ent- 
haltene Mitteilung aus Tübingen auch in verschiedenen württcm- 
bergisehen Zeitungen ein Artikel er<;chienfn. in dem behauptet wurde, 
der Bischof von Bottenburg habe noch vor Beginn des laufenden 
Semesters dem katholischen Historik» Ofinter verboten, some bereits 
früher gehaltene und jetst wieder in Auasicht genommene Yorlesang 
üboi niif elslterliche Legendenbildung aufzunehmen» und Gttntw habe 
diese Vorle^nnp :uich tat5»ächlich eing^^telU. 

Dieser Artikel hat, wie schon früher mitgeteilt wurde, das 
Kultministerium veranlasst, alsbald die erforderlichen pzntlichen 
Ermittlungen anzustellen. Nachdem diese nunmehr zum Absdduas 
gelangt lünd» sind wir in der Lage» nachstehendes weiter mitsntdIleiL 
3)em Privatdozenten Dr. Günter ist im Jahre 1902 die nn der 
philosophischen Fakultät der Universität bestehende etatsmässige 



aussorordentliehf Profofisur für srliichte, welche iierkömmlichf'* 
WeiÄO seit dein Jahre 1865 uanientlu.'h mit Rücksicht auf die 
Studiereiideu der kaüiolischeu Theologie mit einem Gelehrten kutiio- 
liseher Konfesaloii besetzt wird, übertri^ien worden* Keben seineii 
I?rö8seren Yorleetmgen hatte Dr. Günter schon als Privatdozent im 
Wintersemester 1901/02 und im Sommersemeater 1902 ein eiu- 
stündijres Kolleg? über „Mittelalterliche Heiligenleben" gelesen und 
dieselbe Vorlesung in 3 weitereu Seniesteni, letztmals im Sommer- 
aemeeter 1806, unter deca Kamen ,,Heiligenlegendai'' oder ^^Cärtyrer- 
legenden" gehalten. Diese Vorlesung war durehschnittlidi von 
70 Zuhörern besucht, unter denen sich 17 Nicht-Kon Viktoren be- 
fanden. Im Mai 1900 veröffentlichte Dr. Günter ein Buch „Legeuden- 
studien". dessen Inhalt den Bischof von liottenburg veranlasste, dem 
Dr. Günter durch einen mit diesem verwandten Geistlichen die Bitte 
EU ftbermitteln, Ton der Bdiandlung des Gegenstands in der Vor- 
lesung ahaustehen, bis sich die infolge des Buches zu ^wärtigende 
Erregung gelegt haben werde. Nachdem ßwlann Dr. Günter in dem 
VorlcBungsverjieichni? für das Wintersemester 1907/OS wieder die 
einstündige Vorlesung über Heiligenleben angekündigt hatte, hat der 
Eonriktsdirektor Dr. Reck auf Ersuchen des Bisdiofs, übrigens ohne 
Berufung auf einen ausgesprochenen Auftrag desselben und unter 
ausdrücklicher Betonung, da&s er die Aussprache als eine freund- 
schaftliche betrachtet wissen mnehte. am 4. August d. J. dem 
Dr. Günter den Rat £^jj;eben, die angekündigte Vorlp^ung fallen zu 
lassen. Dabei hat der Konviktsdin*ktor von sich au» hinzugefügt, 
Oüntw werde dadurch sich und ihm Unannehmlichkeiten ersparen, 
und auf die Frage Gunters, worin diese rnanuchmlichkeiten bestehen 
tönnten, geantwortet, er konnte in die Lage kommen, drn Konvik- 
toren den Beeuch der Vorlesung verhiHen zu müssen. Kinen Auf- 
trag zu dieser Drohung hat der Konviktsdirektor von dem Bischof 
nicht erhalten; Dr. Beek glaubte aber nach der ron ihm dem Mi« 
nisterium gegenüber abgegelwnen amdiehen Erklärung mit der aus- 
gesprochenea Drohung im Sinne des Bischof- geliaudclt zu haben ; er 
sei auch davon niisgejrangen, dass der Bischof ein solches Verbot 
eventuell erlassen werde. I)ie!«e Besprechung zwischen dem Konvikts- 
direktor und Dr. Ciünter hatte zur Folge, dass letzterer die ange- 
kündigte Vorlesung nidit abhielt, ohne hievon der philosophisdken 
Fakultät oder einer andern amtlichen Siel]( eine Anzeige zu erstatten. 

Aus diesen Feststellungen er^ilit -,i< h. di^s die i 1t ;nr-i führte 
Pressmitteilung in wesentliehen Pnnkten unrichtig und irreführend 
war. Mit der Encyklika steht der vorliegende Fall in keinem Zu- 
sammenhang, da diese erst geraume Zeit nach dem 4. August d. «T. 
erschien. Ein Verbot der Vorlesung des Profeesora Günter ist über- 
haupt nicht erfolgt und Professor Günter hat vcine Vorlesung auch 
nicht ..(dngestellt'^ sondern von vornherein auf Abhaltung derselben 
verzichtet. 
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Bei der Erstattung des von der Universitätsbehördc einge- 
forderten Berichtä hat sodann der Akademische Senat eine Beschwerde 
der philosophischen Fakultät über das von den kirchlichen Behörden 
ia dieser Angel^eaheit eingdultene Verfahrai vorgelegt and lidi- 
dieser Beschwerde selbst angeschloasea mit der Bitte^ das Hinlstenixii 
möge den kirchlichen Behörden die Unznläasigkeit ihres Vorgehend' 
bedeuten. Der Senat hat sieh aber nicht, wie nach den in die Presse 
gdangten Mitteilungen über den Seuatäbeschluss angenommen werden 
muaste» auf diese Bitte beschränkt, sondern er hat weiter auch ein 
amtliches Einsehieiteii segen den Fiofeieor Gfinter beantragt. 

Diesem letiteren Antrag entqniediend hat das Knhmiaisterinm 

dem Professor Günter eröffnen limscm, es sei aufgefaUen, dass er' 
auf (If ii ihm vom Bischof gegebenen Rat und auf die Drohung 
des ivouviktsdirektors sofort auf die Abhaltung der Vorlesung ver- 
zichtet habe, obwohl er als Mitglied der philosophischeu Fakultät hin- 
sichilicfa der Ansfifaung seiner Itehrt&tij^uut vom Bisohof unabhängig 
sei und im Hinbliek auf den seitherigen Besuch der Vorlesung duidk 
Nicht-Koiiviktorcn diese selbst dann hätte halten können, wenn den 
Zöglingen des Wilhelnisstifta ihr Besuch verboten worden wäre. Jeden- 
falls aber wäre Dr. Günter verpflichtet gewesen, von der Nicht- 
abhaltnng einer mvor angekündigten Yorleeung der snstimdigen 
amtlichen Steile Anzeige zu erstatten. Br. Günter habe durdi sein 
nicht zu billigendes Verhalten den staatlichen Behörden von vom- 
lierein die Möglichkeit genomme^n, ihn gegen das von ihm seihst ab 
Eingriff in seine Lehrtätigkeit empfundene Vorgehen der kirchlichen 
Bdidrden su schntcen. 

Dem Konnktsdiielctor Dr. Bedk ist duidi den Katholischen 
Kirehenrat erSftiet worden, dass er seine Amtebefugnisse durch die 
Androhung einer Hassnahme» denn Anordnung im vorli^enden Fall 
der KonviktskommtssioiL angestanden wlre» überschritten habe und 



I) Die hier in Betracht kommenden Vorschriften der Miaisterialverfüsung 
vom V2. <Jktobcr 1859, betreffend die orgsaisehoi BesÜmmaaigeB fÄr dt* Wilhelms« 
stifl sind einmal der A^h. 2 des § 4: 

, Wichtigere Angelegenheiten dm lostiluti« untenitehen einem Koile- 
sium (KoaviktskoBUDlnloa), des naeh Stiauneanehrheit Besehlasse 
fasRt". 
sodann A^s. 1 des § ü: 

^Die Konviktakommission besteht aus den ordentlichen Mitgliedern 
der kathoiisch-theoio|^scheii Fakultü der Univeisitit and dem Uirektor 
des Wilhelmsstiftfi% 
n Ii; I aus Ziff. II des der MinistoriaWerlBgang als BeUsge saKSBohlosieaen 
btatatä für die Konviktekommissioo: 

«All wiohtiaers Koavikts-Angelegenheiten, in welchen die Koavikts- 
kcinimiä^ion ssIbstlBdig stt sntscheloea und sa verfegea hat, «lad sa 
betrachten: 



2) etwaige Bitten von Zöglingen um Erlaubnis zum Besuoho nonsr- 
ordentlicher (d. b. weiterer als der obligaten) Vorlesungen". 
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dass in Zukunft vom ihm erwartet werde, dass er bei der Leitonff diM 
Konvikts sich genau an die ire^ebeneu Vorschriften halte. 

Der Bischof ist in der von ihm dem Ministerium gegenüber 
abgegebeneu Äusserung in Übereinstimmung mit dem Akademischen 
Senat davon aufgegangen, daw wenn ftberhanpt eui Verbot des 
Besuchs der Yorleiiiiiff de« PzofoBSors Günter für die KonviktaaBgiinge 
in Frage gekommen wäre, die raständi^^e Stelle für dessen Erlasstmfr 
die Knnviktskoumission gewesen wäre. Hiemit konnte sich das Mi- 
uiäteriuci nur einverstand^ erklären. Hinsichtlich des von dem 
Btachof erteSlten Bäte bat das ICinisterium awar nidit Terkannt, dass 
dem Bischof aus der ilim die Leitung der religideein Erziehung der 
Konviktszöglinge übertragenden Bestimmung des Art. 11 des Gesetzes 
vom 30. Jan. 1862 das Recht erwächst, darüber zu wachen, dass die 
religiöse Erziehung der Konviktszöglinge auch nicht durch die ihnen 
gebotenen wieeenschaftlicbeQ Vorträge gefährdet wird, und wenn «ich 
Bedenken in dieser Bichtung esgeben, die geeigneten Schritte sa 
deren Beseitigiuig zu tun. Dagegen kann nach Ansicht des 3G- 
nisteriiuns hieraus nicht die biscluJflichö Befugnis abgeleitet werden, 
zu dem gedaehten Zweek prepenüWr einem Universitätslehrer eine auf 
die Beeiuäussuug seiucr L4^rtatigkeit abzielende Einwirkung auäzu- 
ahea. Nach Art. 14 des Gesetses Tom SO. Januar 1862 kann gegen 
einen Lehrer der katholisch-theologischen Fakultät der TTniversität, 
dessen Lehrvortrafre nach dem Urteil des Bischofs wider die Grund- 
sätze der katholischen Kirchenlehre Verstössen, eine Verfügung nur 
von der Staatsregierung getroffen werden. Dieser Grundsatz musa 
niosottiehr Anweiiditi^ finden, wenn es wät nin einen der philosophi' 
sehen Fakultät angebSrigen Universit&tsleliier handelt. Wenn jene 
Einwiikung, wie im vorliegenden Fall, auch nur in die Vima. eines 
Rates gt^kleidet i«f, so liegt es doch 1><m d. r Stellung, welche der 
Bischof den Augehörigeu seiner Diözese gegenüber einnimmt^ nahe, 
dass sie als eine die wissenschaftliche Stellung des betreffenden 
Lehms gel&hrdende Besdbjrankong der akademischen Lehrfreiheit 
aufgefasst wird und als soldie sich betätigt. Dem Bischof ist daher 
anheimgest^'llt worden, wenn -^'^fh in Zukunft bei den Ufhrvorträpren 
eines mit Vorlesungen für Konviktszöglinge beauftragten Lehrers 
der Universität Bedenken wegen Gefährdung der religiösen Erziehung 
der EbnTiktszöglinge ergeben sdlten» solche behufs der geeigneten 
Yerfigong aar Tr*"*t*tnia des Ministeriums zu bringen; beim Vor- 
liegen begründeter Beschwerden werde für Abhilfe gesorgt werden. 

Dass hei einer hienach etwa erforderlichen staatlichen VerfüsTing 
der Grundsatz der akademischen Lehrfreiheit Beachtung finden wird, 
versteht sich von selbst. 

(Staats-Ameiger für W&rttemberg Nr. 394» 14. Dezember 1907) 
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